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Die Erweibimgen des Hünzkabinets im Jahre 1880. 

(Ti^l I.) :■■.-■. 



W eder an Zahl, noch an Werth konnten di« diesjälirigen 
Erwerbungen denen der frOberen Jahre gleichen, da das Mflnz- 
kabiiiet Verpflichtungen für den im vorhergehenden Jahre erfolgten 
Ankauf der Sandes'schen Sammlung abzulösen hatte. Es wurden 
daher nur gekauft: 

Gold Silber Knpfer Stock 

OrieehlKhs ü&ntm 1 16 204 221 

Komische und BjuntiDJtche 2 1 44 47 

Hittalalteriiche und Neuere 3 M 18 76 

Orientalische 1& 64 73 Uß 

"51 — 135 §55 — ^ 

Die historisch wichtigste Erwerbung ist dies Ezagium Solidi 
des Ricimer 



Ee war bisher nur ans älteren epigraphiscben Sammelwerken 
bekannt, wo es nicht ganz genau publicirt war, zuletzt auch von 
Orelli, Nr. 1150 und 1151. Dies wohlerhaltene Eiemplar ver- 
dankt da« Mfinzkabinet der Vermittlung des Herrn Professor von 
Dnhc in Heidelberg, welcher es in Neapel erworben hat. 

Das Bronzet&felchen ist auf jeder Seite mit drei Silberstreifen 
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belegt, in diese sind die Buchstaben graviert und dann mit Niello 

ausgefüllt. 

Während die Exagien dieser Gattung sonst die Namen der 

Kaiser tragen und die der Praefecti urbi, als der Beamten welche 

sie auszugeben hatten, steht hier: Salvis dominis nostris et patricio 

Ricimere auf der YS.; also sind die Namen der Kaiser (Leo I. 

in Constantinopel und Libius Severus oder, ein andrer der Kaiser 

in Rom, die Ricimer erhob und stürzte) übergangen, und genannt 

ist nur . der : Batricius Ricimer. Und hieraus ergiebt sich, dass 

*...'Riciiri^r'iiiclit* -'allein im Besitz der Herrschaft war, sondern auch 

: : ^ :^{i' -El^re^ ,d^r Souveränität theilnahm. Dem entspricht es 
. .* • .• ^ * . • * ' 

'auch, dass er auf kleine Bronzemünzen des Libius Severus sem 
Monogramm als Typus der KS. gesetzt hat Odoaker folgte sei- 
nem Beispiel, er prägte ohne den Kaisemamen; dann die Ost- 
gothen. Diese Denkmäler der frühesten Eingriffe der Germanen 
in das Imperium sind von grossem historischen Interesse; man 
möchte sagen, es sind die Anfange des Mittelalters. 

L Unter den griechischen Münzen befindet sich ein von 
Herrn Dr. Humann eingesandtes Didrachmon aus der Reihe der 
Lydischen Gold- und Silbermünzen, welche man dem Krösus 
wohl nicht mit Unrecht zuspricht. Das Münzkabinet besitzt nun 
diese Reihe wohl vollständig, von Goldmünzen: Stater, Drittel, 
Sechstel und Zwölftel, von Silberstücken Didrachmen, Drachme 
und Halbdrachme. 

Durch das Gewicht 13,71 Gramm merkwürdig ist ein Di- 
drachmon von Aegina mit dem Kennzeichen der allerältesten 
Gattung. Auf den gewöhnlichen Fuss der aegineischen Drachme, 
6,2 Gramm, bezieht sich dies Gewicht nicht. Wir wissen aus 
Pollux, dass es eine aegineische Drachme gab, die 10 attische 
Obolen wog, also 7,273 (der attische Obol als i der attischen 
Drachme von 4,36 ist 0,727). Wir haben also hier in dem Stück 
von 13,71 das älteste von Phidon eingeführte Gewicht, dessen 
Didrachmon 14,55 wog, und das sich in den Silbermünzen 
Philipps U. von Macedonien später wiederholt. Vielleicht seiner 
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aegineischeB Abstammung halber wandte er das alte Phidonische 
Gevricht wieder an. 

Also unsre Münzen and ebenso einige im Britischen Museum 
vorhandene^) stimmen mit der Nachricht des PoUux. Die in 
London vorhandenen Exemplare wiegen bis 13,74; unser Exem- 
plar ist ganz beträchtlich abgenutzt, es kann sehr wohl 0,84 Gramm 
verloren und ursprünglich 14,55 gewogen haben. Abnutzung 
macht weit grössere Gewichtsunterschiede als man gewöhn- 
lich meint. 

Diese schweren Didrachmen sind selten, und das erklärt sich 
leicht, denn sobald man in Aegina die leichtere Drachme von 
6,2 annahm, wurden ohne Zweifel jene ältesten schwereren einge- 
schmolzen, und es blieben nur wenige zuftUig übrig. Und aus der 
Seltenheit erklärt sich dann wieder, dass unter diesen wenigen 
Stücken die noch übrig sind, kein vollkommenes ist. 

Dieses schwere aegineische Didrachmon ist gewiss die allere 
älteste Münze, die wir überhaupt haben. 

Die Reduction von 7,273 auf 6,2 , also auf |, muss sehr früh 
stattgefunden haben. Denn als Solon die attische Drachme ein- 
führte, fand er schon nicht mehr die älteste aegineische von 7,273 
vor, sondern er fand die reducirte von 6,2, die im Durchschnitt 
6 wog. Dies ergiebt sich aus der bekannten Nachricht, dass er 
aus 73 alten Drachmen 100 neue schlug. Diese Nachricht passt 
nur zu den Münzen, wenn die 73 alten Drachmen Stücke von 
6 Gramm waren. Denn 100 attische Drachmen wiegen 436,38 
Gramm, wenn diese gleich 73 vorsolonischen Drachmen waren, so 

muss die vorsolonische Drachme — ^k" ^' ^- 5,978 oder runcj 

6 Gramm gewogen haben, also war sie die zweite, die gewöhnliche 
aegineische Drachme. Ganz scharf stimmen^ diese Zahlen nicht, 
weil unsere Nachrichten doch mangelhaft sind. 

Das bisher nur in einem Exemplar bekannte, wohl erhaltene Di- 
drachmon (Nr. 1) des Alexander von Pherae, eines Zeitgenossen Phi- 

1) Nnm. Ghron. N. 8. XY. S. 269. 



4 J. Friedlaender: 

lipps von MacedoDien, ist ein schönes Beispiel der Anmuth in der 
Zeichnung und der Zierlichkeit in der Ausführong, ^reiche den 
Thessalischen Münzen eigen ist. Den lorbeerbekränzten Kopf kann 
man trotz des Ohrrin^^s für Apollo halten, der auf macedonischen 
Münzen sicher mit Ohrringen dargestellt ist, aber es kann hier 
aach Artemis sein. Das Beizeichen neben dem Kopf, ist keine 
Fackel, sondern ein Palmzweig mit wenigen Blättern an der Spitze, 
gleich dem welchen Nike zuweilen trägt, z. B. die sitzende auf 
der bekannten schönen Münze von Elis. 

Unter einer Sendung aus Smyma feuid sich eine kleine Bronze 
von Pitane in Mysien mit dem Namen des AMMHN neben seinem 
rechtshin gewendeten Kopf (Nr. 2). Auf der KS. ist das Penta^ 
gramm, dass Wappen dieser Stadt, gleichsam auf einem runden 
Schilde dargestellt, und die Schrift steht in ungewöhnlicher 
Stellung, nach niTA eine weite zwecklose Lücke, dann NAIQN, 
so dass das Ende des Worts den Anfang fast berührt. 

Selten ist eine Münze der Agrippina des Claudius von 

Hieropolis in Phrygien mit der Aufschrift TENEI ZEBA£(TnN) 

neben dem sechssäuligen Tempel; unediert eine unter Tiberius 

in Prymnessus geprägte mit dem Namen einer Priesterin. Hier 

die Beschreibung: ^.18 Mill. ZEBAZTOZ. Lorbeerbekränzter 

lOYKOVN 
Kopf des Tiberius rechtshin. Rf. lEPH eine Frau, die 

AA 

linkshin gewendet, in der R. eine Waage hält, im hnken Arm 

. . * , TT . r. , , „ HP YMNHZ 

zwei übergrosse Aehren. unten im Felde stellt quer 

Z£ xxN, 

das nP steht zwischen den Waagschalen. Vor der Frau im 

Felde eine grosse Kugel oder ein Stern. Priesterinnen werden 

nicht oft auf Münzen genannt, am meisten noch auf Phrygischen, 

in Prymnessus, Attuda, Eumenia. 

Eine Alexandrinische Münze des Antoninus Pius aus seinem 

zehnten Regierungsjahre zeigt den Stall des Augias in andrer Weise 

als gewöhnlich (Nr. 4). Auf den Marmorwerken wird nämlich 

Hercules dargestellt, wie er mit einer zweizinkigen Gabel oder 
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einer Hacke in einen grossen Misthaufen hinein arbeitet (Mont- 
foncon l'antdqaitä expliquöe. Th. I. S. 220. Annali dell' institato 
1864. S. 304). Anders auf unsrer Münze, die nicht unbekannt 
aber ungenau beschrieben und abgebildet ist (Eckhel Nummi veteres 
anecdoti. S. 301. Tafel XV 22, aus einem andern Jahr; Zoega 
S. 192^ Mionnet VI 250. 1705). Man sieht auf unsrem Exemplar 
innerhalb der angedeuteten Stall-Hohle den Kopf des Alpheus, 
von welchem das Wasser herabströmt. Herkules streckt die Hände 
Yor; ob es richtig ist, dass er sie nach vollendeter Arbeit waschen 
will, bezweifelt Zoega, aber die Bedeutung der Handbewegung 
lässt er unbestimmt; es scheint mir, Herkules hat eben den Fluss 
hineingeleitet, den Kopf befestigt. Die Hacke und ein Korb, zum 
Forttragen des Mists (den Korb sieht man auf der EckhePschen 
Münze, nicht auf unsrer) hat er als unnöthig geworden zu Boden 
geworfen. 

Eine andre der Arbeiten des Herkules aus dem Jahre 6 des 
Antoninus, die Tödtung der Amazone Hippolyte, ist zwar in un- 
deutlichen Exemplaren bekannt, das abgebildete, vollkommen er- 
haltene wird den Archäologen lehrreich sein. Die Wa£Pen, Pelta 
und Bipennis, sind der Amazone entfallen (Nr. 3). 

Die Alexandrinische Münze des Hadrian vom Jahre KA 
hat eine grosse Aehre zwischen zwei Fackeln, oben ragen zwei 
Mobnköpfe und drei Aehren, symmetrisch gestellt, hervor. Vom 
«n der Vase ist die Entführung der Proserpina, trotz der Klein- 
heit kenntlich und ausführlich dargestellt (Nr. 5). 

Neu ist die folgende Alexandrinische Münze des Severus und 
4er Domna, aus seinem siebenten Kegierungsjahre; (A K A CCIIT) 
CeYH GYCG nePT CGB AP AA HAP MGr. Lorbeerbekränzter 
Kopf rechtshin Rf. (lOYAI)A AOMNA CGBACTH Domna (an 
der Haartracht deutlich zu erkennen) die Rechte erhebend, in der 
Linken das Scepter. Links von ihr L Z. 

Die Titel Parthicus Maximus, welche Severus hier fuhrt, hatte 
er im sechsten Regierungsjahr angenonunen. Die Figur der KS. 
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ist die Providentia, wie sie sonst mit der Umschrift ÜPONOIA auf 
Alexandrinischen Münzen erscheint. 

Alle Alexandrinischen Münzen des Seyerus uid seiner Familie 
sind selten, und man kannte bis jetzt nur eine gemeinschaftliche 
des Sevems und der Domna, mit ihren beiden Köpfen; eine andre 
hat die Köpfe der Domna und ihrer Söhne. Auch auf römischen 
Münzen sind bekanntlich die Köpfe dieser Familie häufiger zu- 
sammengestellt als die der anderen. Dies steht in seltsamem 
Widerspruch mit dem Brudermord des Garacalla. 

Die folgende Alexandriniscbe Silbermünze desselben scheint 

noch unbekannt zu sein. AVT K M AVPHA ANT steht 

um den lorbeerbekränzten rechtshin gewendeten Knabenkopf, mit 
dem Mantel um die Brust. Auf der Kehrseite ist eine schön 
gruppierte Kampfscene dargestellt. Der Kaiser sprengt linkshin, 
mit fliegendem Mantel, neben ihm ein Krieger zu Fuss, ein an 
der Phrygischen Mütze kenntlicher Parther ist vor des Kaisers 
Pferde gefallen, kämpft aber noch mit dem kurzen Schwerte, ein 
zweiter Feind mit dem Schild steht kämpfend über ihnt Unten 
im Felde L0, das neunte Regierungsjahr des Severus, 200 ~ 201 
nach Chr. Er hatte die Parther bekämpft, der 12— 13jährige 
Caracalla hatte ihn begleitet, in dem genannten Jahre waren sie 
nach Antiochia zurückgekehrt, Caracalla hatte die Toga viiilis 
erhalten und war zum Consul designiert worden. Auf den Pai^ 
thischen Krieg bezieht sich also die Darstellung unsrer Münze. 

Die Reihe der Nomen-Münzen wurde mit einer unter Hadrian 
geprägten des Letopolites vermehrt. 

IL Römische Münzen. Zu der in Luceria geprägten Reihe 
Römischer Münzen trat die seltenste hinzu, das Stück von 10 Unzen, 
von flachem Gepräge, 31 Mill. gross und 24,1 Gramm schwer. 
Auf der VS. hat es einen äbrenbekränzten weiblichen Kopf rechts-* 
hin. Auf der KS. Victoria im Viergespann, oben Y, unter den 
Pferden ROMA, und im Abschnitt Soooo. Das Stück vermittelt 
den Römischen As mit dem am Adriatischen Meere geltenden, 
welcher in 10 Unzen getheilt wurde. 
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Die Pomponü liabeu bekanntlicli den Herctdes mnsaram und 
die Mosen aut ihre Denare gesetzt; einige dieser Denare sind ans 
unbekannter Ursach selten, am seltensten die £ralo, sie fehlte bis- 
her, diese Lücke wurde durch ein schönes Exemplar aosgefOllt. 

Auf dem seltnen Denar des L. Valerius Aciscolus bat Herr 
Baron de Witte in der Revue numismatique 1849. S. 325 den 
schlangenfössigen Maun der ES. fOr den Kiesen Valens erklärt. 
Ein schönes Exemplar zeigt, dass seine Abbildung und die in 
Goheu's Zusammenstellung der Münzen der Römischen Republik 
nicht ganz genau sind. 



Die Schlangen endigen hier deutlich in Schlangenköpfe, and 
der Qigant hält nicht Blitze, wie dort gesagt wird, noch Pfeile, 
wie es in Cohen's Abbildung scheint, sondern es ist keine Hand, 
es sind lange steife Striche die keine Aebnlichkeit mit Fingern 
haben, vielmehr Schwimmfüssen gleichen, die wie bei schwimmen- 
den Wasservögehi nach hinten gewendet sind. Auch der empor- 
gestreckte linke Arm hat keine Hand mit Blitzen, sondern eine 
verwandte Form wie die Rechte, nur dass die Striche, die Zehen 
hier zusammengelegt sind. Wo der Menscbenleib in die Schlangen 
übergeht, h&ngen ähnliche Auswüchse herab. Auch zwei in Paris 
befindliche Exemplare, deren Abdrücke ich der GeAUigkeit der 
Herren Mnret und Feuardent verdanke, zeigen die nämlichen 
Bildungen. Es scheint ein Qigant zu sein, der zugleich den See- 
gottheiten verwandt ist, wie unter den Qiganten des Perga- 
menischen Altars ein geflügelter Gigant mit Meoschenbeinen am 
Haupte Abzeichen hat, die sonst den Tritonen eigen sind. 

Ton vaterländischem Interesse ist ein Aureus des Postumus 
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mit der gewöhnKchen Umschrift POSTVMVS AVG um den be- 
helmten Kopf; am Kessel des Helms ist die Victoria in der Biga 
dargestellt. Auf der KS. steht HERC DEVSONIENSI um den 
Farnesischen Hercules rechtshin. In Gold war diese Kehrseite 
nicht bekannt. 

Man weiss immer noch nicht, auf welchen Ort dieser Bei- 
name des Hercules sich bezieht, Deuso wird zwar einmal genannt, 
aber ohne Hinweis auf die Lage. Man hat an Duisburg und 
an Deutz gedacht; in Deutz war eine römische Station, die aber 
Divitia hiess. Zu Postumus, der seinen Sitz in Köln hatte, würde 
Deutz passen. 

Eine sehr seltne kleine Bronzemunze aus der Zeit des Julianus 
Apostata bat DEAE SANG CERERI um das Brustbild der Göttin 
linkshin, mit dem Schleier, die vor der Brust sichtbare rechte 
Hand hält Aehren. Die KS. hat GEN CIVIT NICOM. Die 
stehende Stadtgöttin hält im linken Arm das Füllhorn, in der 
Rechten ein Steuer. Im Abschnitt OPA. Die Abbildung und 
Beschreibung in Cohen's Supplementband sind nicht vöUig genau, 
am wenigsten darf man die Helena des Julianus in der Ceres er- 
kennen. 

Ein Aureus des Diocletian mit der Aufschrift CONSYL IUI 
PP PROGOS um den stehenden Kaiser, welcher die Weltkugel 
hält, hat im Felde l. Herr Dr. Missong in Wien hat zuerst auf- 
merksam darauf gemacht, dass dieser Buchstab im Abschnitt oder 
im Felde mancher Goldmünzen Diocletians und seiner Mitregenten 
steht, dass er die Zahl 60 ist, und dass er bedeutet: die so be- 
zeichneten Aurei sind ^ Pfund; ihr Gewicht bestätigt dies. 

Dies Zahlzeichen ist also der Vorläufer der entsprechenden 
Bezeichnung OB 72, auf den Goldmünzen späterer Kaiser, welche 
^ Pfund wiegen oder nach dem zweiundsiebziger Fuss geprägt 
sind. Beide Bezeichnungen 5 und OB gleichen sich auch darin, 
dass griechische Zahlzeichen neben lateinischen Aufschriften, und 
dass sie bald im Felde, bald im Abschnitt stehen. 

Die oben angeführte Münze gehört zu den wenigen dieser 
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Zeiten, deren Pragejahr kenntlich ist. Diodetian warde 290 n. Chr. 
zum vierten Mal, 298 zam fönften Mal Consal, in diese Jahre 
gehört also die Münze mit CONSVL Uli, und da sie die früheste 
sicher bestimmbare ist, welche l hat, so ergiebt sich, dass die An-* 
Ordnung Diocletians, 60 Aurei aus dem Pfunde Goldes zu prägen, 
in diese Jahre fallt. Es ergiebt sich femer, dass seine Münss- 
reformen nicht allein das Silber- und Eupfergeld betrafen, sondern 
auch das Gold, was man bisher nicht wusste. 

Diocletain hat, bevor er diesen Sechziger Fnss einführte, auch 
einen Siebziger Fuss versucht und die Stücke mit o, das ist 70, 
bezeichnet. Die geringe Zahl solcher Stücke zeigt, dass dies nur 
vorübergehend galK 

Wir kenuen also jetzt folgende Werthbezeichnungen auf Gold- 
und Silbermünzen: 



1. Unter Diocletian und seinen Hit- 

ref^nten 

Unter denselben (and ihren näch- 
sten Folgern) 

Unter Diocletian und seinen Mit- 
rezenten 

2. Unter Constantin dem Qroesen und 

seinen Söhnen 

Gonstans 

3. Unter Valentiaian I und Valens 
und ihren Folgern 



Gold 


70 


Gold 


§ 60 


Silber 


XCVI 96 


) Gold 


LXXII 72 


1 Silber 


XCVI 96 


Silber 


LX 60 


Gold 


OB 72 



Gewicht: j\ Pfund. 
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In diesen drei Epochen ist das Münzweseo geregelt worden, 
wie die uns theilweis erhaltenen Gesetze und Nachrichten zeigen. 
Es passt also, dass jedes Mal die neuen Werthangaben, die M&nz- 
iusse^ auf die Münzen selbst geschrieben, und später wenn die 
Werthe den Menschen bekannt und geläufig geworden, wieder fort- 
gelassen worden. Nur das OB wurde sehr lange Zeit beibehalten. 

Für die Bedeutung dieses OB als Bezeichnung des Zweiund- 
siebziger Fusses ist das § ein neuer handgreiflicher Beweis. 

III. Unter den Mittelalter-Münzen sind die folgenden wichtig. 

Die im Münzkabinet noch recht unvollständige Reihe der 
Westgothenkonige wurde durch einen Tremissis des Sisebut be- 



10 3. PriediMiider: 

reichert, in Emerita geprä^ velches hier EMERETA geschrieben 
ist; E steht auf Westgothiechen Münzen öfter statt I, z. B. vector 
statt Tictor. 

Von Deutschen MOnzen ist die selteDSte der abgebildete Gul- 
den von Hagenau im Elsass, die erste uod einzige Goldmünze 
dieser Stadt, die an's Licht gekommen ist. 

Ebenfalls von der grössteo Seltenheit ist die SilbermSoze, 
welche hier abgebildet ist. Als der FE^zgraf Ruprecht 1504 



in der Acht gestorben war, erhielten seine Sflhne Otto Hein- 
rich, geb. 1502, und Philipp, geb. 1503, durch die Bemühucgen 
ihres väterlichen Grossvaters, des Earfürsten Philipp des Aufrich- 
tigen von der Pfalz, aus der streitigen Erbschaft ihres mütterlichen 
Grossvaters des Herzogs Georg des Reichen vod Baiem, die so- 
genannte junge Pfalz, das Herzogthum Neubarg. Und damab, 
1505, wurde wahrscheinlich vom Kurfürsten Philipp für die 
beiden Kinder diese Münze geprägt, auf welcher sie mit einem 
Löwen spielend dargestellt sind. Es scheint mir zweifelhaft, 
ob mit dem Löwen der Kurfürst gemeint sei, wie Exter glaubt, 
ich möchte an die schöne Medaille des Hieronymus Fugger 
eriDDem, auf welcher ein kleines Kind bei einem Löwen dargestellt 
ist, mit der Umschrift Deus me cnstodit Für die verwaisten 
P&lzgräflichen Knaben würde eine solche Darstellung wohl passen. 
Diese Prinzen sind übrigens die später bekanntgewordenen; Otto 
Heinrich wurde Kurfürst, und erbaute einen Theil des Heidel- 
berger Schlosses. 

Die einzige Abbildung dieser Münze, die ich finde, ist in 
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Arendt^s MünUbuch, Frankfdrt am Main 1631, Seite 671, 
wo das Stück irrig Thaler genannt ist. Dann beschrieben sie 
Köhler MB. Th. YUI. S. XXIV, Madai Nr. 1392, der schon ge- 
nannte Exter, Pfalzische Münzen, Th. 11. S. 316, und endlich die 
Herren Doctoren Erbstein im Schalthess -Rechberg^schen Katalog 
Nr. 4271. Dies Schulthess'sche Exemplar gelangte im Jahre 1880 
in das Königl. Kabinet. 

Das Stück wiegt 15.21 Gramm, und ist zu schwer für einen 
Halbthaler, die Herren Erbstein nennen es „einen halben Gülden- 
groschen.^ Dieses Gewicht, der für eine Münze dieser Zeit selt- 
same Typus, und die Seltenheit lassen vermuthen, dass es eher 
eine Art von Denkmünze war, etwa bei der Uebergabe des 
Herzogthoms Neuburg an die Eiiaben geprägt. 

Häusser sagt in seiner Geschichte der Rheinischen Pfalz, 
Tk I. S. 470, Pfalzgraf Ruprecht, der Vater dieser beiden 
Prinzen, habe eine Münze prägen lassen, auf welcher zwei Knaben 
einem Löwen den Rachen aufreissen; vermuthlich meint der be- 
rühmte Historiker nnsre Münze, von der ihm eine irrige Beschrei- 
bung vorgelegen bat. 

Ein Flindrich des Häuptlings von Jever, Tanno Düren, 
1442—1468, weicht in der Aufschrift ein wenig von den in den 
Hannoverschen Blättern Th. II, Nr. 2, Tafel XXII, Nr. 323 and 
im Knyphausen'schen Katalog Nr. 6738 und 6739 beschriebenen 
ab. Es steht auf unserm Exemplar TKßHO l DVRaÄ', QffiP'. 
TÄIilS l IGVeRGß'o und auf der KS. SIT S ßO | Jße' l DOJßl 
I ai Baue l DiaTVfla. Die Typen sind die nämlichen wie auf 
den andern Exemplaren. 

Endlich sind noch zwei Münzfunde zu erwähnen, aus denen 
einzelne Stücke ausgewählt wurden. Zuerst der Fund von Michen- 
dorf in der Gegend von Potsdam, aus welchem zehn Münzen, 
darunter eine der Petrissa, in das Königl. Münzkabinet gelangt sind, 
und der Fund von Dombrowo. 

Bei der Colonie Dombrowo im Regierungsbezirk Marien- 
werder ist eine Urne, welche einen vier Kilogramm schweren 
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Silberschatz enthielt, gefunden worden. Er besteht aas grossen 
gewundenen Ringen von verschiedner Form, zerbrochenem Schmuck 
von arabischer Arbeit, Münzen und überaus zahlreichen kleinen 
Fragmenten von Münzen. Der historische Verein in Marienwer- 
der hat die Fundstücke erworben, und die Münzen zur Durchsicht 
und Auswahl hergesandt, wofür ihm dankbare Anerkennung 
gebührt. 

Der Fand hat Verwandtschaft mit dem von Althöfchen, 
welchen ich in Grote's Münzstudien Band VlII S. 267 publiciert 
habe, auch darin, dass er Polnische Münzen enthielt, welche im 
Allgemeinen nicht so häufig vorkommen. 

Eine kurze Uebersicht, welche ich verfasst habe, wird wohl 
in den Schriften des genannten Vereins erscheinen ; hier diese An- 
gaben zu wiederholen schien nicht nothig, da die Münzen meistens 
die allbekannten sind. 

Die spätesten sind die des Harthaknut, welcher von 1039 
und des Bracislav, welcher von 1037 an regierte. Man kann 
also annehmen, der Fund sei in den Jahren 1040 bis 1050 ver- 
graben. 

Ich gebe hier nur einige bemerkenswerthe Münzen. 

Breisach? 




Die Aufschrift dieser noch unbekannten Münze -f- HDOVI- 
CVS IM(P) ist die verstümmelte Kopie einer Karolingischen, 
andre Münzen mit ähnlicher Kehrseite haben OTTO IMF meist 
ganz undeutlich, auch unsre Münze wird aus der Zeit der 
Ottonen sein. • 

Die Kehrseite weicht von den ähnlichen nicht unbeträchtlich ab. 
Ein sehr schönes Exemplar, das ich in der Schrift über den.Farver 
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Fond, Tafel I 6 abgebildet habe, hat BKUSI, und in den Winkeln 
des Kreuzes der YS. CRVX. Dannenberg hat es in seinem vor- 
trefflichen Werke nicht erwähnt, sondern unter 905b ein abweichen- 
des geringeres abgebildet, so dass er das Wort CRVX nicht er- 
kannt hat. 

Diese Münzen haben den Stadtnamen BRIISI and BRIISE 
(r&ckl&ufig); die hier abgebildete BRCSI, das darf mao nicht 
mitlesen, es ist nur ein Zierrat, Ueberrest der zu Grunde hegen- 
den Au&chrift COLONIA. BRCSI wurde eher auf Brocsal, 
Bruchsal passen, als auf Breisach, allein das C kann auch wohl 
ein Schreibfehler sein, wie ja Hdovicus auch fehlerhaft ist, und 
da man bisher keine Münzen von Bruchsal kennt, so werden 
wohl alle diese, die im Charakter und in der Grösse der Buch- 
staben wie in der Rückläufigkeit einander ähnlich sind, auch alle 
zu einander und nach Breisach gehören. 

Dannenberg, welcher unsre Münze gesehen hat, will sie Brüssel 
zuiheilen, auf dessen Münzen der Name Hludovicus auch zuweilen 
noch mehr verstümmelt vorkömmt. Allein unsre Münze scheint 
nur wenige und nur zufallige AehnUchkeit mit denen von Brüssel 
zu haben; dort sind die Buchstaben des Stadtnamens immer weit 
kleiner und zierlicher, auch anders gestellt, und der Character 
des Ganzen ist ein andrer. S. Dannenberg 142b. 

Unsre Münze hat unter dem A ein kleines E, dasselbe findet 
sich als 3 an der nämlichen Stelle auf der verwandten Münze, 
welche de Coster in der Revue Beige II, S. 422 publicirt und 
dem Kloster Bilsen im Belgischen Limburg zugetheilt hat, was 
Dannenberg Nr. 276 wiederholt. Jenes Exemplar war in der 
Umgegend gefunden, allein der Fundort eines Exemplars sichert 
wohl die Zutheilung nach Bilsen so wenig als die Aufschrift 
BIISEII, welche man statt BILSEII ebenso wohl BRISEII er- 
klären kann, und diese Aufschrift ist der oben angeführten 
BRIISI und BRIISE doch recht ähnlich, das kleine E im Felde 
hat sie mit der unsrigen gemein. Sollte diese Bilsen zugetheilte 
Münze also nicht auch Breisach gehören und Bilsen ausscheiden? 
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Wscherad. 

Die erste Mönze des alten Prage^ Schlosses habe ich im 
Fimde von Althöfchen gefacden und in der oben angeführten 
Beschreibung desselben gegeben. Sie bat WISSEGKAD (röck- 
länfig) and den Namen des Herzogs Jaromir. 

In diesem Funde vom Dombrowo findet sich ein Exemplar 

der andern inzwischen bekannt gewordenen Münze von Wischerad, 

Dannenberg hat sie aus dem Funde von Dobra in der Zeitschrift 

für Numismatik I, S. 366 gegeben und BolesUv III. zugetheilt 

UnbMtifflmte Deutsche MUnze. 




Man könnte diese Münze für eine der nicht so ganz seltenen 
deutschen Münzen halten welche den Byzantinischen Ctoldmünzen 
nachgebildet sind; am meisten Aehu lieh heil hat sie mit der, 
welche ich im Fund von „Althöfchen" Tafel I 8 gegeben habe. 

Allein von allen diesen unterscheidet sie sich darin, dass 
jene gleich ihren goldnen Vorbildern alle Köpfe von vorn dar- 
gestellt zeigen; hier ist dagegen der eine Kopf im Profil. Dar- 
nach scheint mir diese Münze keine Kopie eines Byzantinischen 
Solidus. 

Sie sieht der Mainzer Münze ähnlich, welche Kdhne in der 
Zeitschrift für Münzkunde III, Tafel VI, 8 abgebildet und 
Dannenberg Nr. 797 wiederholt hat. Auch auf dieser ist der 
Kopf des h. Martin von vom, der Kopf des Bettlers, für den er 
seinen Mantel zerschneidet, im Profil. Die Aebnlichkeit der 
Münzeo, der von Mainz und der nnsren ist so gross, dafis man 
sie nicht f&r zui&llig halten möchte. Auch die Köpfe der VS. 
mit erhobener Rechten, die das Scepter halt, sind ähnlich. Lei- 
dei hat nnsre Münze keine lesbare An&chrift. 
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Den Eopf von vom mit dem Nimbus nnd dem kleinen Kreuz 
d»rflber, kernte man tür den des fieÜBnds halten, welcher such 
anf Böhmischen Münzen vorkömmt; wäre es der Heiland, so 
könnte man etwa in dem Profilkopf den Jünger Johannes ver> 
mnthen, der ihm an der Brust liegt. 

Dänemark. 




Die Mflnzen des Harthaknnt gehören zn den Seltenheiten; 
in diesem Fände befinden sich die beiden hier abgebildeten. 

Eine der ereten ähnliche ist aaf dem Titelblatt des 5. Theils des 
Reichel'schen Katalogs abgebildet, doch weicht sie in den Anf- 
Bchriflen ab. Äoffallend ist hier das O statt C Im Namen des 
Königs. Rex in E>ano(rum) kömmt auch auf einer der seltenen 
Dänischen Münzen Knuts vor. Alfward, der MOnzmeister, findet 
sich auf vielen Münzen dieses Königs. Lund ist die Stadt in 
Schonen, 

Noch seltner ist die zweite Münze ; im Katalog Thomsen bat 
Nr. 9849 nur HAKEENV, und denselben Münzmeister„ in dessen 
Namen auf nnsrer Münze A und F ein Monogramm bilden. Das 
I, mit dem die Aafechrift schliesst, soll gewiss ein L sein für 
Lund, doch reichte der Raum nicht für L. 

IV. Orientalische Münzen. Die Reibe der Sossaniden 
wurde durch die sehr seltene Jezdegird^s III. bereichert, des letzten 
Königs, welcher nur noch einen kleinen Theil des Reichs seiner 
Vorgänger besass, als die Araber eich schon der Herrschaft über 
dasselbe bemächtigt hatten. 

Herr Directorial-Assi Stent Dr. Erman berichtet femer: 

„Unter den 152 orientalischen Münzen, die in diesem Jahre 
der Königlichen Sammlung zugegangen sind, befinden sich zahl- 
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reiche Stücke, welche Lücken unserer Reihen füllten ; es gilt dies 
insbesondere von einigen spanischen, nordafrikanisohen und hinter- 
indischen. Daneben worden jedoch aach mehrere erworben, die 
sich durch hohen wissenschaftlichen Werth auszeichnen und theils 
Dnica, theils von äusserster Seltenheit sind. 

„Ein Dirhem des Chalifen el Muhtadi vom Jahre 256 ist 
in Samerra geprägt; bis jetzt war aus diesem Jahre seiner Er- 
mordung nur eine Münze von Arminija und eine zweifelhafte 
von Bagdad bekannt. 

Die merkwürdige Revolutionsmünze, die zu en Nil im Jahre 
285 geprägt ist, ist von Karabacek (Wien. Ztechr. VIII, S. 382) 
entschieden richtig bestimmt worden. Das einzige bisher bekannte 
Exemplar ist leider wohl mit der gestohlenen Odessaer Sammlung 
zu Grunde gegangen; ein westpreussischer Fund, über den leider 
nichts Näheres zu erfahren war, brachte uns jetzt ein zweites 
Exemplar von besserer Erhaltung. 

„Erworben wurden sodann der Dirhem von Sedjistan mit 
dem Namen des el Hosein ihn Bilal vom Jahre 321 und der 
Dinar der aderbeidjanischen Dynasten Djestan und Ibrahim, 
Söhne des el Merzeban, im Jahre 347 geprägt — beide Mün- 
zen Unica aus der früheren Fonrobert'schen Sammlung. 

„Interessant ist ein Dirhem, der auf der Rs. die omaj jadische 
Glaubensformel trägt, auf der Ys. aber in einer Art Neschischrifb 
unter andern den Namen eines Ali ibn Musa trägt. Vielleicht 
ist damit der Imam er Ridha gemeint und unsere Münze eben- 
falls das Denkmal eines religiösen Aufstandes. Sie gehört wohl 
der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts an. 

„Aus Nordafrika kam uns, wohl aus einem grösseren Funde, 
eine Reihe von Goldmünzen zu, die von den Aglabiten und Fati- 
miten geprägt sind. Bei ihnen befanden sich auch zwei Exem- 
plare (eines davon etwas barbarisch) des von Bergmann bestimm- 
ten Dinares des Berberfürsten Mohammed ibn elfath, der sich 
in Westafrika zum Chalifen aufwarf und den Namen esch Schakir 
annahm. Während nun aber die Wiener Münze anscheinend vom 
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Jalire 346 ist, sind die beiden Berliner vom Jahre 337; es sind 
also danach die von Bergmann angefahrten Historiker zu berich- 
tigen, die sein Auftreten erst in das Jahr 342 setzen. 

Seiner Herrschaft wurde von dem fatimitischen General el 
Hasan Djauhar ein Ende gemacht, der in den Jahren 347 und 
348 Sidjilmasa und Fas einnahm. Zweifellos auf diesen Feld- 
zug, vielleicht in dem eroberten Sidjilmasa, ist nun ein fati- 
mitischer Dinar geprägt — vom Jahre 347, ohne Ortsangabe — 
der im Typus und in der Fabrik genau sich an die Dinare des 
Schakir anschliesst/ 

Vorgreifend will ich noch erwähnen, dass im laufenden Jahre 
1881 zwei bedeutende Erwerbungen gemacht worden sind: ein 
Bronze-Medaillon des Antoninus Pius mit einer stehenden Artemis 
von alterthQmlichem Styl; sie fasst das Geweih ihres neben ihr 
stehenden Hirsches ; diese ausserordentlich schone Gruppe ist ohne 
Zweifel die Kopie eines älteren griechischen Kunstwerks. Dies 
Unicum ist in dem schönen Werke des Herrn Dr. Fröhner über 
die Romischen Medaillons publiciert (Nr. 6). 

Ebenfalls ein Unicum, und noch weit kostbarer, ist der grosse 
Gold-Medaillon des Gonstans vom Gewicht eines Achtelpfundes, 
welchen ich bereits im Jahre 1868 im vierten Bande der Berliner 
Blätter für Münzkunde, Tafel XLVI, publiciert habe (Nr. 7), und 
welcher jetzt nach dem Tode des früheren Besitzers angekauft 
werden konnte. 

J. Frledlaender. 



Arkadisohe Mftnzen. 

(HieRa Tafel IL) 



1. Das alt-arkadische Gemeinwesen. 

Ziertheilt in kleine, von einander anabbängige Gantone erscheint 
Arkadien während der Blüthezeit Griechenlands, und der in Epa« 
minondas' Zeit gemachte, später wiederholt erneuerte Versuch, die 
Landschaft zu einigen, hat erst recht den Gegensatz der einander 
wiederstrebenden Elemente hervorgerufeo, welche zu yersöhnen, 
nicht vor dem Eintritt der Arkader in den achäischen Bund ge- 
lungen ist. Gleichwohl ist die Tradition bemüht, den einheitlichen 
Charakter der Landschaft zu wahren; sie weiss von einem Konig- 
thum, dessen letzter Vertreter im Beginn des zweiten messenischen 
Krieges Aristokrates war, des Hiketas Sohn, von Trapezus. Bei 
dem Ringen der Spartaner um die Hegemonie im Peloponnes ist 
immer nur die Bede davon, dass sie einzelnen Gantonen oder einer 
Reihe verb&ndeter gegenüberstehen, niemals aber der ganzen Land- 
schaft;, und wenn bei Platää die Tegeaten mit den Athenern um 
den Ehrenplatz auf dem rechten Heeresflügel hadern, ist auch 
dies nur ein Anspruch, welchen die einzelne Stadt erhebt. Hier- 
nach könnte es in der That scheinen, als ob die Landschaft von 
der Zeit au, wo das Königthum aufhörte, bis zur Gründung von 
Megalopolis, jedes politischen Zusammenhangs entbehrt hätte. 
Allein die arkadischen Münzen, welche dieser Periode angehören, 
lehren, dass eine solche Annahme nicht stichhaltig ist. 
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Es liegt uns zunächst vor eine städtische Silberprftgang von 
Heraea, Thelposa, Psophis, Eleitor, Stymphalos, Pheneos, mithin 
aus den Grenzeantonen Nordarkadiens; von den mächtigeren 
Städten auf der Hochebene Ton Ostarkadien ist vertreten Manti- 
nea, Tegea und Palläntion^), auf dem nachmaligen Gebiete von 
Megalopolis wenigstens eine, Parrhasia^); nicht vertreten ist in 
diesen älteren Reihen Orchoroenos. Ihre Währung ist die ägi- 
neische, Drachmen liegen nur vor von Heraea, alles üebrige sind 
Theilstücke, Triobolen, Trihemiobolien, Obolen, Hemiobolien. 

Dieser Prägung der einzelnen Gantone parallel geht die lange 
Serie von Triobolen und Obolen mit dem Typus des thronenden 
Zeus, vereinzelt des stehenden, und dem Kopf einer Göttin, den man 
gelegentlich, und zwar auffallend froh, auch von vom darzustellen 
versucht hat. Die Umschrifib lautet: ^Aq-^ !^(»xo-, ^Aqxadixoy sc. 
vofiiofia^ wie 0€¥ix6v. Bei d^ Menge dieser Münzen, — Imhoof- 
Blumer, Zeitschr. f. Numism. 1876, HI, S. 290 ff., zählt 55 Varie- 
täten auf — , welche die allmählige Entwickelung von dem 
schwerfällig plumpen archaischen Stil bis zum hohen Stil erkennen 
lassen, und dabei oft eine nur aus der Localität zu erklärende 
Älterthfimlichkeit zeigen, wohin auch das noch relativ spät auf- 
tretende 9 in der Beischrift') zu rechnen ist, wird sofort deut- 
lich, dass sie gegenüber den ungleich spärlicher vorhandenen 
städtischen Geprägeo das eigentliche Courant gebildet haben, und 
zwar erstreckt sich diese Prägung, soweit sich aus dem Stil ur- 
theilen lässt, von der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts bis gegen 
das Ende des 5. Jahrhunderts, doch so, dass die älteren Serien den 



1; P. Lambros, Zeitschrift fär Nomiamatik II. (1875j & 172. 

2) Stephan. Byz. s. y. Üagguoia, Fär die kleine Silbermänze mit einer 
oaekten minnlichen Figar anf der Vorderseite, und aaf der Kehrseite im Felde 
gross p amgeben Ton der Umschrift PAP welche Tor Kurzem an das hiesige 
Kabinet gelangt ist, könnte man auch an Uagtogtia im Qebiet der Eutresier 
denken. (Paus. YIII, 35, 6 f. 27, 8). 

3) Imhoof, Zeitschr. f. Numism. III. 8. 298 und 302. Auf den kleinen 
Silbermunzen ans der Zeit nach der Erbauung von Megalopolis werden, wie es' 
scheint, die verschiedenen Serien durch einzelne Buchstaben unterschieden, auch 
9 fehlt darunter nicht. Leake Num. Hellen. Bur. p. 17. 

2* 
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Haaptbestand ausmachen, die jüngeren dagegen ungleicli spär- 
licher vertreten sind. Didrachmen und Drachmen sind keine vor- 
handen; als Grosssilber diente im Peloponnes damals, wie die 
Funde in Uebereinstimmung mit der literarischen Ueberliefernng 
ergeben^), das Didrachmen und die Drachme von Aegina. 

Da ein politisches Gentrum in Arkadien vor der Erbauung 
von Megalopolis nicht existirt hat, muss der Prägort der arkadi- 
schen Landesmünzen während der älteren Zeit gesucht werden, 
bei einem der gemeinsamen Stammesheiligthümer des Landes 
Tegea mit der xoiv^ €<nia xwv 'AQxddtov*)^ hat eigene Städte 
münzen, ausserdem will der Localtypus derselben in keiner Weise 
zu den Landesmünzen passen. Das Heiligthum der Artemis 
Hymnia') zwischen Mantinea und Orchomenos war zunächst 
Grenzheiligthum und tritt weit zurück hinter LykostEra mit den 
Heiligthümem der Despoina und demjenigen des Zeus Lykaios. 
Die Bedeutung des letzteren hat £. Curtius in seinem Aufsatz über 
die arkadischen Münzen (Finder und Friedländer, Beiträge fiir 
ältere Münzkunde, S. 89 ff.) ausführlich erörtert. Auf dem Olym- 
pos genannten Gipfel des Lykaiongebirges war der grosse Erd- 
altar des Zeus, vor dem gegen Morgen zwei vergoldete Adler 
standen, etwas unterhalb des Gipfels war das Panheiligthum, das 
aber noch dem gleichen Bezirk angehört Weiter abwärts von 
der heiligen Stätte breiteten sich Hippodrom und Stadion aus, von 
welchen der erstere noch heute in seinen Resten erkennbar ist^). 
In regelmässigen Zeiträumen fanden hier die später nach Mega- 
lopolis übertragenen Spiele der Lykaia statt, ein Gaufest zunächst 
der Parrhasier, weiterhin aber, und als solches von Pindar ge- 
feiert, der Arkader. Ist nun die arkadische Landesmünze von 
dem zu Lykosura gehörigen Heiligthum des Zeus Lykaios aus- 
gegangen, so muss ihr doch neben dem sacralen zugleich ein 
wesentlich politischer Charakter zukommen. Weit über ein Jahr- 

1) PoUox IX, 74. Hultsch, Metrologie 8. 188. 

2) Pau«. VIII, 68, 9. 

3) Gnrtiiu, Pelcpoimesos I, 223, 230. 

4) Curtius, Peloponnesos I, 8. 300 ff. 339. 
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hundert hinaus, während dessen die Spartaner und die übrigen 
Peloponnesier inuner nur mit den einzelnen arkadischen Cantonen 
in Beziehung stehen, ist es der Südwesten Arkadiens, welcher das 
Recht bewahrt und dauernd geübt hat, im Namen der gesammten 
Landschaft Münzen zu prägen. Wir hören von gemeinsamen 
Einkünften, welche beim lykäischen Zeus einliefen^), und müssen 
für die Landschaft hier eine, wenn auch lockere Amphiktionie 
voraussetzen, von der wenigstens Eine Listitution in der späteren 
Zeit bewahrt worden ist, das den Amphiktionien eigenthümliclie 
Princip der Stimmengleichberechtigung ihrer Theilnehmer. Als 
370 Megalopolis gestiftet werden soll, entsenden die verschiedenen 
Gaue der Tegeaten, Mantineer, Eleitorier, Parrhasier und Mfina- 
lier, jeder 2 Oekisten, und auf dasselbe Princip gründet sich auch 
das Stimmenverhältniss noch in der arkadischen Bundesurkunde 
des 3. Jahrhunderts (s. unten S. 40). 

Die Frage ist nur^ und hieran ist noch neuerdings mehrfach 
Anstoss genommen worden^): steht die Annahme einer solchen 
Vereinigung der Arkad^er mit dem in Einklang, was uns sonst 
über Arkadien und sein Verhältniss zu Sparta im 6. und 5. Jahr- 
hundert überliefert wird? 

Sparta hatte, da in Arkadien eine Unt^rwerfting des Landes, 
wie sie in Messenien zur Durchfuhrung gekommen war, unaus- 
führbar war, nach langen Kämpfen mit Tegea einen Bundesvertrag 
geschlossen'), dem dann weitere Verträge für die übrigen Theile 
der Landschaft gefolgt sind. Als E^leomenes in die Verbannung 
geht zu Anfang des 5. Jahrhunderts, sind die Arkader durch 
Verträge an Sparta gebunden, gegen welches sie der König auf- 
zuwiegeln sich bemüht, indem er die nQoeatwteg der Arkader zu 
gemeinsamem Schwur der Heeresfolge an die Stjrxquelle bei Nona- 

1) Schol. zu Dionys. Perieget, wo Meineke Analecta Alexandrina p. 160 liest: 
To rot; jlvxttlov /fiog hooVy c/i[o] t€tg xoivai ttaoSovg [Idtattv], Curtius 
in Pinder-Friedlaender, Beitrftfi^e zur älteren Münzkunde S. 88. Eine alt« Am. 
pbiktionie nimmt hier auch an Freeman, History of Föderal Government I, p. Id8. 

2) Besonders W. Viecher, Kleine Schriften I, 824. 

3) Plutarch. Quaest. Graec. 6. Qnaest. Rom. 62. 
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kris entbieten will^). Schon hieraus ergiebt sich, dass.es der 
Landschaft um diese Zeit nicht an einem, wenn auch nur locke- 
ren Zusammenhang der einzelnen Gaue gefehlt hat. Zur Zeit der 
Kämpfe bei Thermopylae sind die Arkader unter den spartani* 
sehen Bundesgenossen vertreten mit eigenen Contingenten der 
Tegeaten (500 M.), der Mantineer (500), der Orchomenier (120), 
und einem solchen der übrigen Arkader (1000). Bald darauf er- 
scheinen sie als ItiQxadag nmneg beim Heer des Eleombrotos auf 
dem Isthmus. Anders schon im nächsten Jahr. Bei Platää be- 
theiligt sind Tegeaten (1500), Orchomenier (600), Lepreaten (200), 
wogegen die Manüneer erst nach der erfolgten Entscheidung ein- 
getro£Pen sind, und darum auf der Liste der siegreichen Städte 
von den Spartanern nicht mit eingetragen werden. Mantinea 
steht zu häufig mit dem damals für die Perser gewonnenen Argos 
im Bunde, als dass man nicht annehmen sollte, dass auch diese 
Verspätung in einer wankelmüthigen Bundestreue der Fuhrer ihren 
Grund gehabt, welche allerdings später von ihrer Stadt mit Ver- 
bannung bestraft worden ist (Her. IX, 77). Immerhin ist grade 
bei Platää, wo die Spartaner mit ihrer ganzen waffenfähigen 
Macht erseheinen, das arkadische Au%ebot nur sehr schwach 
vertreten und dies beweist, wie wenig sicher Sparta seiner peloponne- 
sischen Symmachie damals war. Einige Zeit nach dem Perserkampf^ 
aber noch vor Beginn des mesdenischen Aufstandes, kommt es im 
Peloponnes zum offenen Krieg, indem Tegea mit Argos Bundes- 
genossenschaft geschlosssen; zuerst wird bei Tegea gekämpft und 
hierauf folgt eine zweite Schlacht, wo die gesammten Arkader 
ausser den Mantineem, die diesmal treu bleiben, bei Dipaia gegen 
Sparta fechten'). Damals sind also die Tegeaten wieder Vor- 
kämpfer für die Landschaft gegen Sparta, wie sie es im 6. Jahr- 

1) Her. VI, 74 amxo/ittfo^ is ir^y ^AQxadiav yttinga flngriaai ngtjyfiata 
ayiyitjy i^ogxoSy ro £fvy6s vdtaQ xal ig Niovaxqty nokty ngo&vfios ^y luy 
AgnuStoy rot)c ngotafwtag, 

2) Her. LK, db 6 iy Ttyii^ ngbc Tiyiiitai t€ xal 'Agyiiovs ytyofityoq 
(aj'cJv), fifra 6k ö iy AmtMvai ngos *AQxddas naytag nXtiy Mtxyiiyimy\ vgl. 
Paus. X, 9, 5 ff. 
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hundert gewesen waren. Die Lakedftmonier haben dann aber, 
wie bei jenen früheren Kämpfen, die Arkader. zu trennen verstan* 
den und mit den einzelnen St&dten und Gaaverbänden gesonderte 
BondesTertrage geschlossen; die zwischen den beiden fahrenden 
Städten auf der östlichen Hochebene vorhandene Eifersucht bot 
ein bequemes Mittel, die Landschaft im Zaum zu halten, die 
Existenz aber einer Einigung Gesammtarkadiens, die auf gemein- 
samer Stammes^ und religiöser Grundlage ruhte, wurde geflissent- 
lich ignorirt. Für einen arkadischen Gesammtstaat wäre in der 
spartanischen Symmachie kein Raum gewesen. Den urkundlichen 
Beleg hierfür liefert die Inschrift auf dem Schlangengewinde des 
plataischen Dreifdsses, wo der Name der Tegeaten an 4. Stelle 
steht neben den Eorinthern, der der Orchomenier an 9. zwischen 
Epidauriem und Phltasiem, derjenige der Lepreaten an letzter, 
31. Stelle, abächüich wieder getrennt von den Eleem, die an der 
24. untergebracht sind. 

Mit einer solchen Politik, wie sie Sparta hier geübt hat^ ist 
die Existenz eines an das Lykaion geknüpften amphiktionischen 
Bundes sehr . wohl vereinbar, diesem eine weiter reichende Bedeu- 
tung zu geben, hing von dem Einfloss ab, welchen die beiden 
grösseren Städte, Mantinea und Tegea, darin geltend machten; 
denn die Yielgestaltigkeit der Landschaft, wodurch die einzelnen 
Cantone sich von einander abzusondern und ihren eigenen Inter- 
ess^i zu folgen veranlasst wurden, musste die bestehende Ver- 
einigung ungleich geringfügiger erscheinen lassen, als es die Grösse 
und Bevölkerungszahl des Landes mit sich gebracht hätte. 

Was die Localprägungen betrifft, von denen oben die Rede 
war, so lässt sich aus ihrer Existenz zunächst noch nichts folgern 
über die Stellung, welche die Prägorte zu dem Gemeinwesen der 
Arkader eingenommen haben. Die Localprägungen können einer 
> zeitweisen Absonderuug der prägenden Stadtgemeindeu ihre Exi- 
stenz verdanken, ebensowohl aber der Landschaftsm&nze gleich- 
berechtigt zur Seite gestanden haben. Imhoof hat (Akamanische 
Münzen, S. 10) darauf hingewiesen, dass die Stadtmünzen von 
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Heraa alter sind, als die frühesten Landschaftsmünzen, aber bei 
der geringen Anzahl von Exemplaren, in denen die ältesten arka- 
dischen and ebenso die ältesten heräischen Münzen vorliegen, wird 
die Priorität der letzteren Prägung schwer zu erweisen sein. 

Das Aufhören der älteren arkadischen Landschaftsmünze lässt 
sich nur vermuthungsweise in Zusammenhang bringen mit jenem 
heftigen Zwiespalt, der nach Abschluss des Waffenstillstands 
zwischen Spartanern und Athenern im Winter von Ol. 89,2=423 
zwischen Mantinea und Tegea entstand, und damals in dem Kampf 
bei Laodikeion in der Oresthis unentschieden blieb ^). Mantinea 
hatte sich, während die Lakedämonier im Kriege mit Athen be- 
schäftigt waren, die Landschaft der Parrhasier unterwürfig ge- 
macht, und war darum, als sich die Partei der Gegner Spartas 
um Argos schaarte, ein eifriger Yexbündeter des letzteren. Die 
Niederlage der Verbündeten gegen Sparta, dem von den Arkadem 
nur noch die Tegeaten, Heräer und Mänalier zur Seite standen 
zwang Mantinea 417 zum Friedensschluss, indem es den errunge- 
nen Landbesitz wieder aufjgeben musste^). In der Behandlung 
Arkadiens durch die Spartaner macht sich von da an ein Wechsel 
geltend; in dem grossen Weihgeschenk in Delphi zur Verherr- 
lichung von Lysanders Sieg bei Aegospotamoi (Paus. X, 9, 7) 
sucht man unter den Vertretern der spartanischen Bundesgenossen- 
schaft vergebens nach einem solchen der Arkader. Sparta hat 
seine Politik der Zersplitterung Arkadiens 385 damit vollendet, 
dass Agesilaos Mantinea einnahm, die Stadt auflöste und sie wie- 
der in die alten vier Komen zerlegte, aus denen sie sich einst 
gebildet hatte; gleichzeitig ward an Stelle der bisherigen Demo- 
kratie eine Sparta günstige Oligarchie eingeführt. Als Epaminon- 
das über die Lakedämonier bei Leuktra gesiegt hatte, gab es 
jedenfalls in Arkadien keinen Verband, und ein solcher musste in 
anderer Weise, als er früher gewesen war, erneuert werden. 



1) Thuk. lY, 134. Foucart besielit hierauf die WeihinBchrift in Lebas 
Voyage Arch^ologf. Inscr. II, sect. V n. 352 b. 

2) Thuk. y, 81 t^v oQ^r^y atptTaay itov noletoy. 
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Abgebildet sind auf Tafel 11 nach Exemplaren^) des Berliner 
Eabinets : 

n. 1. Zeus thronend r., welcher den Adler entsendet (^a(p€<jiog), 
Rs. Weiblicher Kopf r. A H ar 2Vi Gew. 2,95 Gr. 

n. 2. Zeus thronend r., mit dem Adler. Ks. Weiblicher 
Kopf r. ,0?!a..flA ar3 Gew. 2,80. 

n. 3. Zeus thronend r., mit Adler. Rs. Weiblicher Kopf r. 
A R K A ar 2»/, Gew. 2,85. 

Die bei Lenormant, Histoire de la mounaie dans l'antiquit^, 
II, 81, ausgesprochene Yermuthung, das x%ri%ixov werde in Münz- 
aufschriften augewendet, wo eine Tempelmünze vorliege im Gegen- 
satz zur staatlichen wird schon bei den wenigen dort vorgebrach- 
ten Beispielen hinfällig. Die Münzen von Thespiae und Pheneos 
mit Qaanixov und Oevixdv um ihrer Aufschrift willen für Tempel- 
münzen zu erklären, ist unzulässig; die Aufschriften IlavogfiiTiieov, 
'lacixov^ Nayidixov zeigen eine wie weite Verbreitung die Ver- 
wendung des Htrjtiitov auf Münzen der älteren Zeit gefunden hat, 
und die Münzen von Delphi und Olympia, in denen uns allerdings 
eine Tempelmünze vorliegt, folgen in der Aufschrift JaXqaxov 
und *Olvf47tix6v nur einer damals herrschenden Sitte. 

Den Frauenkopf der Kehrseite der arkadischen Münzen, den 
Curtius auf Ajrtemis Hymnia (Pinder und Friedländer, Beiträge 
S, 89) beziehen will, erklärt Leake (Nnmism. Hellen. Eur. S. 16 f.) 
für die bei Lykosura verehrte Despoina^), die Tochter Poseidons 
und der Demeter. 

1) Ein näheres Eingehen auf diese alten Serien erscheint hier nicht an- 
gebracht nach der ansfäbrlichen Behandlmig derselben durch Imhoof Zeitschr. f. 
Nnmism. lU, 289-803. 

2) Ihren wahren Namen yerschweigt Pausanias (VIII 37) ans religiösen 
Bedenken Bei Beschreibung der archaischen korinthischen Silber münzen mit 
dem weiblichen Kopf im yertieften Quadrat, glaubt Leake (Nnmism. Hell. Enr. 
S. 88) wegen der allerdings unverkennbaren Aehnlichkeit der dortigen Aphrodite- 
köpfe mit dem Frauenkopfe der etwa gleichzeitigen arkadischen Münzen auch 
den letzteren als Aphrodite betrachten zu dürfen. Einige der alten Münzen 
▼on Knidos hätten hier zur Yergleichnng herangezogen werden können. Frag- 
lich bleibt nur, ob die einzelnen Götterideale schon in der Kunst des 6. Jahr- 
hunderts so scharf ausgebildet waren. 
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2. Megalopolis. 
Des Epaminbndas Sieg bei Leaktra brachte im Peloponnes 
zunächst die Mantineer in Bewegung, um unter Beihülfe der Eleer 
und einiger mit Sparta unzufriedenen arkadische Gantone den 
Wiederaufbau ihrer Stadt vorzunehmen. Der Gedanke einer Ver- 
einigung des ganzen Arkadiens in einem Bundesstaat war zuerst 
in Tegea au%etaucht, hatte aber an der zu Sparta haltenden 
Aristokratenpartei derartigen Widerstand gefunden, dass es darüber 
zu blutigem Parteikampf kam, der erst als die demokratische 
Partei Zuzug aus Mantinea erhielt, zur Niederlage und Austreibung 
der Gegner führte, die nun in Lakonien ein Unterkommen suchten. 
Jetzt übernahmen die Mantineer die Führung und an ihrer Spitze 
der bedeutendste Staatsmann,, welcher in dieser Periode in Ar- 
kadien auftritt, Lykomedes. Sein Werk war die Errichtung des 
Arkadikon. Die Executive erhielten gemeinsame Behörden, ein 
oder mehrere Strategen und eine Bule zusammengesetzt aus je 
5 Damiurgen^) für jede der am Bunde betheiligten Gau- und 
Stadtgemeinden, eine Organisation, bei der dann allerdings Man- 
tinea und Tegea nicht mehr Stimmen erhielt als die ungleich 
unbedeutendere Eaphyatis oder als der Bergkanton der Kynurier. 
Die Entscheidung über Krieg und Frieden, das Recht Gesandte 
zu yemehmen und auszusenden, und die oberste Entscheidung in 
Allem, was sonst das Interesse des Gesammtstaats berührte, oder 
worin dies etwa von Seiten der einzelnen Theilnehmer gekr^kt 
war, hatte die Landesversammlung, die Myrioi, welche zur Durch- 
führung ihrer Beschlüsse in den Epariten eine eigene Eemtruppe 
von 5000 Mann zu ihrer T^erfügung hatte, die auch im Inlande 
zur Verwendung kommen konnte. Der Südwestep Arkadiens war 
bis dahin schutzlos dem Einbruch der Lakedaeroonier ausgesetzt 
gewesen, welche durch den Pass von Belmina einen allzeit offenen 



2) Die Znsammensetzung der Bule ist erst bekannt geworden aus der In- 
schrift Ton Pialiy die durch die vom Heransgeber, Foucart, dafür yorgeschlagene 
Datirung in die Zeit des Eleomenischeo Kriegs nicht die Beachtung gefunden 
hat, welche sie für die frühere Geschichte Arkadiens verdient 
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Zogaog besassen; um der oberen Alpheiosebene einen dauernden 
Schatz za verschaffen, wurde nun, wo am HeliBSon die Gebiete 
der Parrhasier und Mänalier zusammenstossen nach dem Vor- 
bild, das Ai^os und Elis nach den Perserkriegen gegeben, hier 
der umfassendste Synoikismos vorgenommen, welchen die Geschichte 
des griechischen Festlandes bis zum Beginn der Kaiserzeit aufzu- 
weisen hat, durch die Erbauung von Megalopolis. ^) 

Neben den Mänaliem und Parrhasiem entsandte noch Tegea 
Mantmea und Eleitor je 2 Oekisten (Paus. YIU 27, 2) unter 
denen sich Proxenos von Tegea und Lykomedes befanden, also 
gerade die Führer der Centralistenpartei; die beiden Mänalier, 
Eukampidas und Hieronymos spielen noch in Demosthenes' Zeit 
zu Megalopolis eine hervorragende ßoUe, wo sie die Rechte und 
Ansprache ihrer Stadt durch Anschluss an Philipp zu vertheidigen 
suchen. 

Hereingezogen vnirden 40 Land- und kleinere Stadtgemeinden, 
das ganze obere Alpheiosgebiet, selbst noch einige Gemeinden, 
die zeitweise wenigstens zu Orchomenos gehörten, welches der 
Bewegung fernblieb, wie Theisoa, Methydrion, Teuthis, betheiligten 
sich am Synoikismos. An einigen Plätzen, die eine stolzere Ver- 
gangenheit hinter sich hatten, leisteten die Bewohner Widerstand, 
die Trapeznntier, bei denen das alt-arkadische Eönigtham ge* 
wesen war, wollten lieber auswandern, als im Synoikismos auf- 
gehen, Lykosura wurde geschont wegen der dort befindlichen 
panarkadischen Heiligtbümer.') 

Dass man den Bau von Megalopolis als ein Werk des ge- 
einigten Arkadiens auffasste, zeigt neben der Wahl der Oikisten 
vor Allem die Errichtung von Filialen der panarkadischen Culte 
des Zeus Lykaios (Paus. YIII 30, 8) und der Megaloi Tleoi 
(31, 1). War Megalopolis, wie es allerdings den Anschein hat 
und nicht zum wenigsten desshalb, weil Xenophon den Synoikis- 

1) Ueber die Lage der Hauptstadt: Curtius, QriechiBche Geschichte IIP 
321 f. Peloponnes I, 281 f. 

2) Paus. VIII, 27, 3 ff. 
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mos absichtlich ignorirt, von den arkadischen Centralisten zum 
politischen Mittelpunkt ihres neiigescha£Fenen Gesammtstaates be- 
stimmt, so konnte dabei die Absicht allerdings nicht vorliegen, 
wie in Bootien, wo alle anderen Städte ausser Theben zu abhän- 
gigen Landstädten herabgedruckt wurden, zu Gunsten yon Megalo- 
polis die Autonomie der älteren Städte aufhören zu lassen, wiewohl 
dieselbe durch Errichtung des xoivov beschränkt werden 'musste. 
Das Buleuterion der Arkader und die Versammlung der Myrioi 
lassen sich allerdings erst später in Megalopolis nachweisen, wo 
Demosthenes und Aeschines als athenische Gesandte vor ihnen 
reden'), und das arkadische Koinon wesentlich beschränkt war 
auf das Stadtgebiet yon Megalopolis. Aber den Anspruch einer 
Vertretung des gesammten Arkadiens würde Megalopolis in der 
Zeit erneuter Zersplitterung der Landschaft nicht erhoben haben, 
wenn ihm nicht firuher eine solche Gesammtrertretung zugedacht 
war. Am prägnantesten haben diese Ansprüche auf den Münzen 
Ausdruck gefunden. Die Prägung des arkadischen Bundes') 
entnimmt ihre Typen den nach M^alopolis verpflanzten Culten 
des Lykaeischen Zeus und Pan; die nämlichen Typen haben im 
Beginn des dritten Jahrhunderts, mit dem Anfang des Stadtnamens 
bezeichnet, an Stelle des Bundesmonogramms der Arkader auf den 
Stadtmünzen der Megalopoliten Verwendung gefunden (s. unten 
Zeuskopf mit Lorbeerkranz 1. Rs. Pan auf dem Fels sitzend 
mit Paedum und Hirtenflöte ^. Auf dem Felsen klein: 
OAYM (Berlin, abgebildet Tafel II n. 4; Paris, London), 
ar. 5'/, Gew. 11,95. — XAPI (Haag, Zeitschr. für Numism. DI 
288 Tafel VH n. L) 

Panskopf L Rf. S- gross, darunter die Syrinz Berlin, ab- 
gebildet Tafel II n. 5. ar ly, Gew. 0,87 



1) Demosth. de falsa legat. 10. 11. Vgl. Vischer Kleine Schriften I. 8. 353. 

2) Die arkadischen Didrachmen hat zuerst 0. Möller in Verbindung ge- 
bracht mit der £rbauang yon Megalopolis, Annal. d. Inst Arch. YII (1835) 
S. 167 ff. Eunstarchaeol. Werke IV, 71 ff. Ihre Bedeutung für die Münzge- 
schichte des Peloponnes sp&ter präcisirt: Warren Federal Goinage p. 82 
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Panskopf r, RJ. M gross, darunter PO Berlin, abgebildet 

Tafel I n. 6. ae 4 

Panskopf R/. S gross, darunter die Syrinx, im Feld 1. 0E 

Berl., Mionnet 11 245 n. 14. 15. Mionnet Sappl. IV 273 n. 15 ae 3 

Ebenso R/, i? gross, darunter Syrinx und Paedum, , oben 

seitwärts vom Monogramm P [O] Berlin ae 3 

Zeuskopf Rf. i&. gross, darunter Syrinx, oben im Feld 0E 

Mionnet Suppl. lY 273 n. 15 ae 4 

Zeuskopf 1. Rf. Pan auf dem Felsensitzend 1. im Felde das 

Bundesmonogramm und I. Berlin^ abgeb. Taf. 11 n. 11. 

ar 3. Gew. 2,88 
Jüngere Triobolenreihe: 

Zeuskopf L R/. Pan auf dem Felsen mit dem Adler. Gleiches 
Monogramm. Berlin ar 3 Gew. 2,38 

Auf dem in die Frübzeit des Bundes gehörigen Kupfer stehen 
nO und 0E als Magistratsnamen, der Zeit nach könnten dies die 
Namensanfange der beiden Oekisten der Parrhasier: lloaaixQdtrjg 
und &e6SevoQ (Paus. YIII 27, 2) sein. Dagegen liegt bei den 
auf den Didrachmen am Fels angeschriebenen Namensanfangen 
OAYM und XAPI kein Grund vor, sie nicht auf Stempelschneider ^) 
zu beziehen; im Peloponnes sind dies allerdings vorläufig die ein- 
zigen Künstlerinschriften auf Münzen, in derselben Zeit aber und 
in einigen Fällen nur wenig früher finden sich solche in Thessalien 
und in der Chalkidike. 

3. Centralisten und Föderalisten. 

Die hohen Erwartungen, welche an den Synoikismos von 
Megalopolis geknüpft werden konnten, hat derselbe nicht erfüllt. 
Bei Megalopolis konnte Epaminondas mit ungleich weniger Recht 
als Gründer der Stadt (Paus. VIII 27, 2) betrachtet werden, als 
dies bei dem durch ihn wieder befreiten Messene der Fall war. 



1) So auch, wiewohl zweifelnd Imhoof, Zeitschr. f. Numism. III, 289. Anden 
T. SaDet, ZeitBchr. t Num. II, 139 f. Ueber das Yorkommen Yon Künetleniamen 
auf Munien Yon Thessalien und der GhaUddike vgl. ▼. Sallets Nachtr&ge su 
den Künstlerinschriften auf griechischen Münzen. Zeitschr. f. Num. II 5 f. 
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'S 

' Nach der Schlacht von Leoktra hatten die arkadischen Centralisten 
zunächst an ein Bündniss mit Athen gedacht, and erst als sie 
dort kein Gehör gefanden, sich nach Theben gewandt (Demosth. 
XVI 12, Diodor XV 62). Lykomedes woUte, dass Arkadien, als 
der streitbarste der hellenischen Stämme ebensowenig Theben wie 
Sparta die Hegemonie einräume. Dies fahrte die Arkader daza, 
sich allmählig den Thebanem za entfremden, und als im Jahre 366 
die Athener wegen des Verlustes von Oropos von der spartanischen 
Symmachie sich lossagten, mit diesen in ein Bündniss za treten. 
Auf der Ruckkehr von Athen, wo der Vertrag zu Stande ge- 
kommen war, wurde Lykomedes von Verbannten, welche den 
arkadischen Oligarchen angehorten, ermordet; die Centralisten 
hatten in ihm ihren Führer verloren, und von diesem Zeitpunkt 
an beginnt denn auch die Zersetzung des kaum geschaffenen Ein- 
heitsstaates. 

Der Feldzug wider Elis, wo die Arkader die Demokraten- 
partei zu unterstützen suchten, und die gemeinsam mit den Pisaten 
unternommene Olympienfeier des Jahres 364 » Ol. 104 hat die 
Arkader gezwungen Hand an die olympischen Tempelschätze zu 
legen, um daraus ihre Epariten zu bezahlen; damals waren die 
Groldmünzen mit der Au&chrift ni2A geprägt worden^). Als 
gegen Oottesfrevel hatten sich hiergegen zunächst die Mantineer 
aufjgelehnt, und trotz des Widerspruchs der arkadischen QQXoytBg^^ 
welche zur Rechenschaft gezogen zu werden fürchteten, ihre An- 
sicht auch in der Versammlung der Myrioi durchgesetzt. Da 



1) Gurtius, Zeitscbr. f. Nnmism. II. S. 27. P. Gardner, Goins of Elis, Num. 
Ghron. 19, S. 251. 

2) So frenaunt bei Xenoph. Hellen. VII, 1, 24; 4, 88. Dass dies nicht ihr 
wirklicher Titel sein könne, hatte bereits Freeman History of federal govemment 
I, S. 208 erkannt; gemeint sind offenbar die ^afiiogyoi der Bandesurkunde. 
Welche Stellung die ngoorarat inne hatten, welche nach Xenopbon 4, 88 dem 
Gollegium der aQxoyrtg angehört haben, bleibt unsicher. In der Urkunde von 
Tegea (unten S. 40) zählt die ßale, 50 Demiurgen als Mitglieder; wenn s&mmt- 
liehe Gantone Arkadiens im Bande yertreten waren, was zur Zeit der Abfassung 
der Urkunde nicht der Fall war, musste sie mehr als 80 zihlen. 
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liiernach kein Sold mehr gezahlt wurde, mnssten die Aermeren 
ans den Epariten ansscheiden, die von nan an ganz aus der 
Classe der Wohlhabenderen gebildet wurde, eine wesentliche 
E[raftigung des aristokratischen Elementes. Die demokratischen 
Gentralisten, deren Anhang yorzugsweise in Tegea und dem süd- 
lichen Arkadien war, riefen die Thebaner zur Intervention. Die 
aristokratischen Föderalisten hatten in Mantinea ihren Mittelpunkt. 
Das benachbarte Orchomenos, das dem Gesammtstaat nicht bei- 
getreten war, and Heraea, das bald nach der Erbauung von 
Megalopolis durch Archidamos synoikisirt worden war, vermittelten 
nun ihrerseits den Frieden zwischen den arkadischen Föderalisten 
und Elis, damit den Thebanem der Verwand zu bewaflneter Ein- 
mischung entzogen würde. 

Die Nachricht von dem bevorstehenden Einmarsch des Epa- 
minondas über den Isthmus, brachte die im arkadischen xoivov 
vorhandene Spaltimg zam o£Penen Bruch. Wie Lykomedes den 
Bundesvertrf^ mit Athen f&r Gresammtarkadien abgeschlossen, der 
dann auch über seinen Tod hinaus in Kraft geblieben war ^), so 
wurde jetzt in gleichem Interesse, aus Furcht vor der thebanischen 
Hegemonie, von den durch Mantinea geführten Föderalisten'), 
die sich in der uns erhaltenen Urkunde als ol ^Agxadeg bezeich- 
nen, das Bündniss mit Athen erneuert unter Hinzuziehung von 
Achaia, Elis und Phlius ') und gleichzeitig auch durch Mitglieder 
der Epariten ein Bund mit Sparta zu Stande gebracht. 



1) An den KSmpfen auf dem Boden der Altis sind auf arkadischer Seite 
mit betheiligt '^^Vff^ftiy InntU niokurganoüiovc: Xenoph. Hellen. VII, 4, 29. 

2} Charakteristisch für die wider die thebanische InterTention gerichtete 
Politik der arkadischen Föderalisten ist der Ausdruck, mit dem sie Xenopbon 
VII, 5, 1 näher bezeichnet MaviivtX^ xai t£y alXuy ^Aoxadtay ot xri^ofÄtroi 
lijg Iltlonoyyiiaov, 

3) Corp. Inscr. Attic. 11, 67i> und 112. Eingebende Erörterung gefunden 
bat die Urkunde bei U. Köhler, Mittbeilungen des Archaeol. Instituts I, 200 ff. 
Böekh hat im Corp. Inscr. Graec. II, 210B* ein in der Erimm gefundenes In- 
sehriftfragment veröffentlicht, das den Anlang eines Ehrendecrets enth&lt: '*EdoUy 
Toif *jiQxaaty A%fLiitwva[toy Zatv\^v Uayrtnanaitay, Nach Böckhs Erkl&ning 
handelt es sich hier um Beiiehungen, welche durch arkadische Söldner mit dem 
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Auf dem Schlachtfelde von Mantinea standen die Arkader in 
beiden Lagern. Bei der Resoltatlosigkeit des Kampfes einigte 
man sich zu einem Vertrag, wonach Jeder in seine Heimath zu- 
rückkehren sollte, die Thebaner mithin ihre Hegemonie, die nach 
Epaminondas' Tod ohnehin nicht zu halten war, aufzugeben und 
den Pelopoimes zu räumen hatten. In der Halbinsel sollte Alles 
beim Alten bleiben, ja ein Theil der in den Sjnoikismos von 
Megalopolis eingeschlossenen Westarkader legte sich den Vertrag 
dahin aus, als ob sie in ihre alten Wohnsitze zurückkehren 
könnten. < Die Erbauung der Stadt hatte die PriTatinteressen zu 
vielfach geschädigt, als dass daraus, nachdem die auf den Synoi- 
kismos gesetzten Hoffnungen sich nicht hatten erfüllen wollen, 
nicht alsbald Opposition erwachsen wäre. Die Bewirthschaftung 
des entfernteren Grundbesitzes war den Eigenthümem zu sehr 
erschwert. Ganz au%eldst waren von den alten jaemeinden nur 
wenige, alle andern hatten einen grossen Theil der Bevölkerung 
abgeben müssen, die politische Selbständigkeit verloren, und waren 
der Hauptstadt gegenüber zu Demen geworden. Bei den Man- 
tineem und ihren Verbündeten fand diese Opposition Unterstützung, 
und es bedurfte einer neuen Intervention der Thebaner die be- 
reits Ausgewanderten wieder zur Rückkehr nach Megalopolis zu 
bringen (Diodor. XV 94). 

Megalopolis bietet seit dieser Zeit das unerfreuliche Bild einer 
Politik, welche Gesammtarkadien zu vertreten beansprucht, aber 
um sich nur vor der Eifersucht der eigenen arkadischen Nachbar- 
städte zu schützen, beständig an fremde Staaten sich anzulehnen 
sucht; die Megalopoliten sind dadurch von den Peloponnesiern 
zuerst unter Philipps Einfluss gerathen, stehen bei der Erhebung 
der Peloponnesier unter König Agis (330) allein auf Antipaters' 
Seite, und haben ihre Sympathieen für Macedonien bewahrt bis 
in die Zeit des ^chaeischen Bundes. — 



Koni^ Leukon I. yoq Bosporos angeknöpft worden sind. Für die innere Ge- 
schichte Arkadiens lässt sich das Fragment aber nicht verwerthen, da es an 
einer näheren Zeitbestimmang dafär fehlt 
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An stadtischen Prägstätten besitzt Arkadien in diesem Zeit- 
abschnitt ausser den schon früher yorhandenen von Tegea Man- 
tinea Stymphalos Pheneos Kleitor and Thelpusa aach noch die 
weiteren von Orchomenos Alea Eaphyae und zeitweise Methydrion. 
Was die von Friedlaender gegebene Charakteristik der Thessalischen 
Kunst ^) fiir die dortigen Münzen besonders gut erläutert, das 
Vorwalten von Localmythen, die auf das Münzbild gelangen, gilt 
anter ähnlichen Verhältnissen auch von Arkadien. Beide Land- 
schaften von dem grösseren Handelsverkehr durch ihre Lage aus- 
geschlossen, und im politischen Leben immer vorwiegend mit den 
localen Sonderinteressen beschäftigt, verleugnen diesen binncn- 
ländischen Charakter auch auf den Münzbildem nicht. 

Auf seinen noch relativ alten Silbermünzen führt Thelpusa 
bereits den Kopf der Demeter Erinnys und als Kehrseite das Ross 
EPIXIN, dass dem Bunde des Poseidon und der Demeter seinen 
Ursprung verdanken sollte, und auf einer Kaisermünze derselben 
Stadt hat Imhoof die Darstellung der Sage von Pan und Syrinx 
gefunden^). In Stymphalos ist es die Herakles- Sage, welche 
herangezogen wird; der Kopf 'des Sumpfvogels wird zum Kehr- 
seitentypus gemacht'). In Tegea wird auf Kupfermünzen der 
Telephosknabe dargestellt, der Sohn der Auge^ den die Hindin 
säugt ^), auf Kupfermünzen aus dem Anfang der römischen Zeit 
Athena, welche ihrer jugendlichen Priesterin, der Kepheustochter 
Sterope, die Amphora mit der Locke der Medusa überreicht zum 
Schutz der Stadt wider Feindesgefahr*). Von den einzelnen 
Städtegrün dem, welche der Sage für Söhne des Arkas galten, 
finden wir als Jäger dargestellt in Heraea den lieraeeus, in 
römischer Zeit in Tegea den Aleos^). 

1) MonaUberichte der Berliner Akademie d. W. 1878. S. 448 ff 

2) Imhoof, Zeitschr. für Namism. I. 1873 S. 125 ff. 134 f. 

8) Eckhel D. N. II. 297. Mioonet II. 254 n. 62. Suppl. IV. 292 n. 111. 

4) Eckhel D. N. II. 298. Mionnet II. 255 n. 69. 70. Suppl. IV. 117. 118. 

5) Auch hier röhrt die richtige Deutung der Darstellung nach Paus. V4II. 
47, 5. Apollod. II, 7, 3, 5 bereits von Eckhel her, D. N. II, 299. 

6) Heraeeus: Friedlaender, Zeitschr. f. Numism. VII, S. 215. Aleos, mit 
Beischrift AAE02:: Eckhel II, 299. Mionnet II, 256 n. 73. 

3 
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In Aü&ahme gekommen sind diese Darstellangen ans der 
Localsage nach dem Jahre 370, dessen Ereignisse die arkadischen 
Münzen umgestaltet haben, wie denn aach das dortige Kupfer- 
geld nicht über diesen Zeitpunkt hinaufreicht. Für den Heros 
auf den Münzen von Mantinea mit der Kehrseite des brennenden 
Altars fehlt es noch an jeder ansprechenden Erklärung, doch 
scheint soviel festzustehen, dass der Typus, welcher auf Silber 
wie Kupfer gleichmässig vorkommt, mit dem Wiederaufbau von 
Mantinea in Verbindung zu bringen ist^). In Orchomenos, wo 
die Anchises-Sage localisirt ist, wird in dem Krieger, der in 
ruhiger Haltung mit schräg vorgestrecktem Speer dargestellt 
ist, Aeneas (s. Abbild.) zu erkennen sein^). Unter dem Ein- 
fluss der arkadischen Einheitsbewegung und in unverkennbarem 
Gegensatz dazu wird hier die Stammsage betont in dem Typus 
der schiessenden Artemis und der zum Tode getroffenen Kallisto 
mit dem Arkaskinde^); das nämliche Gepräge hat dann Methy* 




1) Mionnet II, 248 n. 82. Soppl. IV, 279 n. 46. Leake Num. Hellen. 
Eur. p. 69. Der Altar als Kehrseite ist nur auf den frohsten Silbermünzen 
dieser Reihe vorhanden. 

2) Aeneas in Arkadien: Dionys. Halicam. Antiqu. Rom- I. 49 htgoi ök ix 
€^Q(i»rii ayaaiijaityiti aujoy }s(üg*jiQxa^£ai TtagaxofAiCovaiv, Oixijaat 61 k^yovaiv 
fv *On/o(jKy^ T« 1^ *AQxa6ix(ß xol rjj Nijatp Xiyofjtivy xa(ntQ ovorji /»*o6;|fdo*'# 
VTiQ reX/iuiatv xal norafiov tag ii xaXovfjLivag Kanvasy Afyt£ov rc xal Tgtaaty 
anoxfioty tlvat, Curtins Peloponnes I, 231. Kaphyae benannt nach Kapys, 
dem Orossvater des Aeneas. Steph. Byz. s. y. Katpvuu Der Anchises-Ber^, 
an dessen Fnss das Ancbises-Grabmal in unmittelbarer N&he des Aphrodite- 
Heiligthnms gezei|i^ wurde: Paus. YIII, 12, 8 nnd 9. Gurtius, Peloponnes I, 
S. 248 f. — Danach ist die orchomeniscfae Münze denjenigen YOn Aeneia an- 
zureihen, Ygl. Friedlaender Monatsber. d. Berl. Akademie d. W. 1878. S. 786 ff<- 

8) So glaube ich mit Imhoof, Wiener Namismatische Zeitschrift IX 1877 
S. 25, die allerdings in der Auffassung den Nioblden Yervandte (Yeigleiche 
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drion aufgenominen^ nachdem es sich von Megalopolis väeder los- 
gesagt, um sich als orchomenische Gründung zu documentiren. 

In ähnlichem Sinn wie die Münzen von Orchomenos, müssen, 
wie ich glaube^ auch die Typen auf den herrlichen Didrachmen 
von Pheneos und Stymphalos erklärt werden. Für die arkadische 
Eidgenossenschaft wird in gleicher Weise, wie bei den Chalkidiern 
vorausgesetzt werden dürfen, dass die Prägung des Grosssilbers 
dem Bund vorbehalten war; dann wird man die Didrachmen 
etwa der Zeit der Schlacht bei Mantinea zuweisen können, wo 
die Föderalisten von Mittel- und Nordarkadien wider die Gen- 
traUsten von Megalopolis stehen. Damit erhält denn auch hier 
das Hervorheben der Arkas-Sage seine Bedeutung. Den Arkas, 
das Kind des 2ieus und der Kallisto, den Stammvater des ar- 
kadischen Volks, bringt Hermes, wie es in der Sage lautete^ zur 
Maia, nach der Nymphengrotte der Eyllene, im Gebiete von 
Pheneos ^ ) (Tafel II n. 8. Berlin). Das gleichzeitige Didrachmon 



Friedi&ender Archaeol. Zeitung 29, S. 79 f.) Gruppe deuten lu müssen. Die hiet 
gegebene Darstellung, dass Artemis die Ejillisto erschiesst, weicht ans nahe liegen- 
dem Grunde von der gewöhnlichen Form der Sage ab, wonach Eal liste yon der auf 
Zeus eifersüchtigen Hera zur B&rin verwandelt wird, und Artemis dann um der 
Hera willen die 6&rin erschiesst (Paus. VIII, 3, 6). Das Grab der Kallisto erw&hnt 
Pansanias VIII, 88, 8 an dem einen Seitenweg von Trikolonoi über Anemosa 
nach Methydrion, genau festzustellen ist seine Lage nicht (Curtius Peloponnesos 
I, 309). Nach dem Mönztypus wird wahrscheinlich, dass es noch im Gebiet von 
Hetbydrion gelegen hat Die Bronzemünze von Hethydrlon, ^welche die Auf- 
schrift MEBYJPIEÜN und die von einem Pfeil getroffene weibliche Figur, mit 
einem kleinen, neben ihr am Boden zappelnden Kinde zeigt* hat Imhoof a. a. 0. 
zu publiciren in Aussicht gestellt. 

1) Apollodor. III 8, 2, ö änoloßivrii KalUarovs Ztv^ to ßQ^g>og aonuanc 
ir *AQxa6(tf idtomv avttiQtq>€iv Matcf, nQoaayoonjaai ^ÄQxdda, — Vollendeter 
noch als das hier abgebildete Didrachmon ist dasjenige ohne Aufschrift, Fried- 
laender-Sallet, Kgl. Münzkabinet n. 153 Tafel II ; lebendiger als in allen übrigen, 
was sonst heute auf Praxiteles zurückgeführt wird, tritt uns hier der Kunststil 
des Olympischen Hennea entgegen. Der Stempelschneider in Pheneos steht 
alhrdings unter dem praxitelischen Einfluss, vom Gopiren aber h&lt er sich fern ; 
wie sicher und frei er erfindet, beweist die Kehrseite der Drachme von Pheneos 
(im Britischen Museum) unverkennbar von derselben Hand, welche das zweite 
Didrachmon gearbeitet hat: Hermes 1. auf einen Fels niedergelassen, die am 
Hals zusammengestellte Ghlamys fallt wie beim zweiten Didrachmon über den 
Racken, und vom rechten Arm auf den Schenkel, der Hut hängt im Nacken, der 

3* 
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von Stymphalos (Tafel II n. 7) mit dem Herakles, welcher die, 
stymphalischen Vögel bezwingt, erhält dann eine ähnliche Be- 
ziehung, wie der schlangen würgende Heraklesknabe auf den Sta- 
teren der zwischen Chios Samos Rhodos und Milet abgeschlossenen 
Symmachie des Jahre 394 und auf dem späten thebanischen Di- 
drachmen aus der Zeit der Schlacht von Chaeronea^). Ent- 
standen ist diese Didrachmenprägung als Grossgeld der arkadischen 
Föderalisten im Gegensatz zum arkadischen Bundesgeld von Me- 
galopolis. 

In Tegea wird um die Zeit der Erbauung von Megalopolis 
auf Silber- wie Kupfermünzen der Reverstypus copirt nach den 
gleichzeitigen Aiasmünzen der opuntischen Lokrer, in der Haitang 
und Bewaffnung getreu selbst bis auf das Schildzeichen des Greife, 
das auf der Innenseite des Schildes^) gelegentlich sichtbar wird. 
Die Dargestellte, früher irrig auf Telephos bezogen, ist offenbar 
Kephcus, der alte Tegeatenkönig und Verbündete des Herakles 
wider Sparta^). Die Kupfermünzen dieses Typus, die Vorder- 
seite zeigt den Athenakopf, tragen alle ausnahmslos zwischen den 
Beinen des Heros das Monogramm /P^ zuweilen und grade auf 
den am besten gearbeiteten vollständiger M (Taf. II n. 9). 
Auf Kupfermünzen von Pheneos mit der Vorderseite des Artemis- 
rechte Arm erhoben stützt den Stab auf den Felsen 4*ESE, Der Vorderseiten- 
typos dagegen (Av. weiblicher Kopf 1. mit spitzen Blättern) bildet den Frauen- 
köpf weiter, der aaf die syrakusanischen Dekadrachmen und Tetradrachmen des 
Euainetos und Kimon zurückgeht; über die politischen Umst&nde, welche die 
Einwirkung der syrakusanischen Münze auf diejenigen des griechischen Mutter- 
landes im Gefolge hatten, siehe meine Bemerkungen im Jahresbericht für Alter- 
thums -Wissenschaft III, S. 427 f. 

1) Waddington Revue Numismat. 1863, p. 223 ff. Imhoof, Wiener Numism. 
Zeitschr. 1877. S. 41. 

2) Auf einem besonders sorgfaltig gearbeiteten Exemplar der hiesigen Samm- 
lung, das zu den ältesten mit diesem Typus gehört, und auch das vollständige 
Monogramm J(^ führt. 

8) ApoUodor. II 7, 3, 5 f. Dass der Typus nicht wie Otto Jahn Archaeol. 
Aufsätze S. 166 wollte, auf die Telephosfigur im Giebel der Athena Alea zurück- 
gehen könne, da er nur Copie der lokrischen Didrachmen ist, und ebenso im 
theisalischen Trikka vorkommt, hat schon Friedlaender bemerkt, Sitsungsber. der 
Berliner Akademie der Wiss. 1878. S. 451. 
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kopfes r. bietet die Kehrseite mit dem weidenden Pferd, im Abschnitt 
das Monogramm eines Beamtennamens, zwischen den Beinen des 
das gleiche Monogramm wie die besprochenen Pferdes Münzen von 
Tegea A* und ^ (Taf. II n. 10). Anf Münzen anderer arkadischer 
Städte kann ich das Monogramm bis jetzt nicht nachweisen, doch 
mag daran die oft mangelhafte Erhaltung dieser Kupfermünzen 
Schuld tragen; auch ist mir kein Beispiel einer Silbermünze mit 
dem Monogramm vorgekommen. Da das M mit dem Monogramm 
der arkadischen Landschaftsmünzen übereinstimmt, und an der 
nämlichen Stelle angebracht ist, wo auf lokrischen Silbermünzen 
das y^ ^Ynoxvijfiidicjv) sich findet'), kanu es auch hier nur in 
demselben Sinn wie das X bei den phthiotischen Achaeern^) 
das Abzeichen einer arkadischen Bundesmunze sein. Aufgetaucht 
ist dasselbe nicht etwa in einer viel späteren Zeit, sondern gleich- 
zeitig mit der Eröfinung der Prägung der panarkadiscben Münzen ; 
damals haben die arkadischen Städte zwar ihre eigene Münze 
nicht wollen eingehen lassen, das Kupfer aber, soweit ersichtlich, 
mit dem Monogramm des arkadischen Bundes bezeichnet Die 
ganze arkadische Einheitsbewegung ist noch dem ersten Anlauf 
alsbald ins Stocken gerathen, darum kann es nicht weiter auf- 
fallen, wenn nur auf Münzen von (bis jetzt) zwei Städten diese 
Erscheinung zu beobachten ist. Tegea allerdings hat, wie die 
ziemlich zahlreichen Münzen dieses Typus lehren^ länger als 
Pheneos an der Beifügung des Bundesmonogramms festgehalten, 
es hat auch den Zusammenhang mit Megalopolis länger bewahrt, 
als die nordarkadischen Städte. 



1) Hierüber zuletzt Imhoof, Zeitschr. för Numism. VII 8. 16 f. Beiläufig 
mag biet bemerkt werden, dass die HeiBchrift AOKPÜ.N mit dem Mooof^mm 
in der Zeit des Epominondas noch nicht vorkommt, die Aiasmünzen aus dieser 
Zeit vielmefar immer OnONTlSlN tra^^en; die Landschaft ist sp&ter ihrer fjun- 
rgoTtoXii gegenüber in eine andere Stellung getreten. 

2) Zeitschrift für Numismatik (1873) I S. 176 f. Lenormant Histoire de la 
monnaie II 90. 
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4. Megalopolis und das jüngere Koivbv xwv^Aqxadwv, 

Den Ansprach das gesammte Arkadien zn vertreten, hat, wie 
seine Münzen beweisen, Megalopolis bis zum Beginn des 3. Jahr- 
hunderts etwa aufrecht erhalten. *) Antigonos Gonnatas hatte sich 
im Peloponnes seinen Einfluss gesichert durch Einsetzung von 
Tyrannenherrschaften. Zur Zeit des chremonideischen Krieges 
herrschte in Megalopolis bereits der yielgerühmte Aristodemos, 
aber ein politischer Zusammenhang zwischen den Städten Arkadiens 
hat damals nicht existirt; dem König Areus von Sparta und seinen 
YerbüDdeten Ptolemaeos Philadelphos, den Eleern, Achaeem und 
Kretern hatten sich in Arkadien Tegeaten, Mantineer^ Orchomenier, 
Phialeer und Kaphyeer angeschlossen. (Corp. Inscr. Attic. 11 
n. 332). Wahrscheinlich schon etwas früher, spätestens unter 
Aristodemos' Herrschaft hat Megalopolis begonnen mit den bisher 
panarkadischen Typen städtische Münzen auszugeben; das Silber- 
geld zeigt denselben Stil wie die besseren Münzen des achaeischen 
Bundes und reicht herab bis zum Eintritt von Megalopolis in 
den Bund (234). 

Die hierhergehörigen Münzen sind zunächst Triobolen mit 
durchschnittlichem Gewicht von Gr. 2,38. 

Zeuskopf 1. Rf. Sitzender Pan mit dem Adler MEF mit 
Monogrammen und Magistratsnamen : "E (abgeb. Tafel II 
n. 12). /P . A A . AI . AI AE . ^ . 
Etwas mannicbfaltiger ist das Kupfergeld: 

Zeuskopf 1. Rf, im aufgerichteten Eichkranz die Syrinz, 
darunter MEF, zu den Seiten die Magistratsnamen KAA 
und AE ae 47) 

Ebenso Rf. ebenso, neben der Syrinx ME F, darüber AE, 
darunter KAA. vgl. Mionnet. S. IV 272 n. 14. ae 3Vj 

1) Absichtlich Qberfifaiigen sind im Obigen die Schicksale Arkadiens im 
Lamischen Kriege und der ersten Diadochenzeit. Za den wenigen sieher nach- 
gewiesenen Prägstätten der damals von makedonischen Machthabem im Pelo- 
ponnes geprägten Alexandermünzen gehört Megalopolis, das durch HE im Mono- 
gramm und die unter demselben befindliche Syriux bezeichnet wird. 
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Zeuskopf 1. Rf. Pan auf dem Felsen sitzend im auf- 
gerichteten Eiranz 2/E T, AE und 2 Monogramme ^ % 
vgl Mionnet. 11 '250 n. 44, Sappl. lY 281 n. 55 ae 5'/, 
Zeuskopf 1. Rf. Adler r. auf dem Blitz im aufgerichteten 
Eianz ME, P< W (abgeb. Tafel II n. 14, Berlin) ae 4 
Ebenso Rf, Ebenso ln^E F m. denselb. Monogrammen ae 4 W, 
Ebenso Rj\ Ebenso MET m. denselb. Monogrammen ae 4-3 Va 
vgl. Mionnet, Suppl. IV. 281 n. 256. 
Trotz seines Sieges über Akrotatos von Sparta ist Aristo- 
demos vor 251 ermordet worden durch die beiden Akademiker 
Ekdemos und Demophilos, die Schüler des Akusilaos und ihrer- 
seits wieder Lehrer des Philopömen, welche ihre Vaterstadt Me- 
galopolis für einige Jahre der Freiheit wiedergaben. ^ ) Unge- 
zwungen fugt sich in diese Zeit die jüngste Prägung arkadischer 
Kupfermünzen, welche die eben beschriebene von Megalopolis 
zeitweise unterbrochen haben muss: 

Zeuskopf 1. Rf. im hängenden Eichkranz S, darunter 
die Syrinx (abgebildet Tafel II n. 13, Berlin) ae 4V, 
Ebenso Rj\ ebenso, aber rohere Arbeit Berlin ae 3 
Ebenso Rf. im Eichkranz i^, darunter Syrinx und 
fiilmen. 

Leake Num. Hellen. Eur. p. 18 ae 4-3'/, 

Athenakopf 1. Rf, R im Olivenkranz Berlin ae 3. 
Danach ist, und zwar offenbar durch den Sturz der Tyrannis 
des Aristodemos, eine nochmalige Aufrichtung des xoivov tvjp 
^AQxddwv ermöglicht worden, von der uns bereits durch die im 
Vorigen wiederholt erwähnte, von Foucart in Tegea gefundene 
Inschrift des arkadischen Bundes eine Kunde voi^elegen hat, 
in dem Proxeniedecret der Arkader für einen Athener Phylar- 
chos^). Dass Phigalia und ein Theil der Cantone Nordarkadiens 



1) Plntarch. Philopoemen 1, Plotareh. Arat. 4. 

2) Die Inschrift zuerst heransf^egeben von Foucart, H^moires pr^sent^s ä 
TAcademie des Inseriptioiis, Serie I tome YIII, 1874. p. d8 ff., später von ihm 
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zu der Zeit, wo das Decret abgefasst ist, im arkadischen Bunde 
nicht yertreteo sind, steht der hier gegebenen Datirong^) nicht 
im Wege. Lepreon war damals noch nicht wieder an Elis zu- 
rftckgefietllen, konnte mithin in der Bole der Arkader vertreten 
sein, wollten doch die Triphylier überhaupt nicht fär EHeer, son- 
dern für Arkader gelten. Wenn aber die Kynuria, welche einst 
zur lilegalopolitis gehört hat, in der Inschrift mit eigenen De- 
miurgen erscheint, lernen wir aus der Urkunde, dass dieser Canton 
damals wieder im Besitz seiner Selbständigkeit war und gleiches 
gilt für einen Theil der Mänalier, dem gemeinsam mit dem 
Lepreaten eine Fünfzahl von Demiurgen zugetheilt ist Die in 
der Bundesurkunde nicht erwähnten, offenbar also dem Bunde da- 
mals auch nicht angehörigen Cantone sind, abgesehen von Phi- 
galia, nur solche am Nordrande Arkadiens. Die Grenzkantone 
fehlen hier sammtlich: Psophis, das sich damals in den Händen 
seiner Grenznachbam, der Eleer, befand (Polyb. IV 70. 72), 



wiederholt in Lebas Voyage Archeologique loser, vol. II, pari. % section Y n. 
340*, lautet: %^t6i* ftlxi' t^o^tv i^i ßovlf^i ttÜr 'AoxaJtoy Mal loif fiVQioi^ 
<f>(}ia^/oy ^iuatxQOLiovQ *A9rivaTov ngo^fyoy xa\ tvfQyiiriP ilyai *AgxaStav 
nayitoy avtoy xal yiyoi* ^a/iiogyol oTSe i^aay' Tiyiarai *PaiS(>fag *AQt- 
atoxftuTijf NtxuQXOi SfyonfUffii Aa/joxQariJag, MaiyaXiot'Ayias Evytno- 
yiJas SfyotpäSy, Aingiatai ^ InnCa^ rddtoQOi, MtyalonoXitai *diQiottoy 
BXvas 'AQX^ipioe *AtgtaiiJai FoQyiaq £filvbtq IlleiaiffQog Nixig AattQXOS 
IIoXvx«QflS, Atttyiiyrjg ^PaiJQog Fa^oq EvinfiCdnq Aatoi^ttioq Xagti^aq, 
Kvyovgioi Tifioxgairn KnXXixX^s Aa<payi]c, Mtg £AIS, *Op;|fO^^»^iO» 
Evyiiftoy ^Afjvyjus ITaftq:iXoe Ilavaaytag KaXX/ag. KX[ri]i6Qioi Tf}Jl//ia/oc 
^AXxfJtny Alö^vfrii Aapiaynoq Tlgo^fyog, *HQttft *AXt^ix()aitii 2ifA(ag öfo- 
nofiJtog *Ay(tti 'Innoo&iyfif. SiXtf^ovai ot noX4ag * AXt^iaq * Ex(iti navon- 
ylai Avxioi, 

1) Foucart hatte geglaubt, in dem hier genannten Phylarchos den Geschichts- 
sebreiber und Freund des Kleomenes erblicken, und die Inschrift dem Kleomeni- 
sehen Krie^ zuweisen zu dürfen, und zwar dem nur wenige Monate umfassenden Zeit- 
raum zwischen der Einnahme von Megalopolis durch den König Kleomenes und der 
Schlacht bei Sellasia (222 v. Chr ), so dass Kleomenes auch diese Wiederanfrichtung 
des xoiyoy fuiy Wpxadtur zuzuschreiben wäre. Bass diese Datirang nicht haltbar 
sei hat Droysen, Hellenismus III 2, p. 131 Anm. und ausführlicher M. Klatt, 
Forschungen zur Geschichte des achaeischen Bundes S. d4 ff. (Berlin 1877) be- 
reits dargethan, die Möglichkeit, die Urkunde nach dem Sturz der Tyranois des 
Aristodemos zu setzen, hat Droysen a. a. 0. zugegeben. 
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Eynaitha, das durch seine eingeschlossene Lage in dem Berg- 
kessel am Nordabhang der Aroania von Arkadien isolirt, sich 
frühzeitig, wiewohl nicht auf die Dauer den Achäem angeschlossen 
hatte ^), und der ganze Nordosten mit Pheueos, Kaphyae, Stym- 
phalos und Alea, wo der Eiufluss der Achäer und der ihnen 
entgegenwirkende der argivischen Tyrannen sich geltend gemacht 
haben wird. In der Eaiserzeit werden Stymphalos und Alea nicht 
mitgerechnet zu Arkadien, sondern bilden einen Theil der Argolis 
(Paus. VIII 22,1. 23,1) ») 

Von Dauer ist aber der wiederhergestellte arkadische Bund, 
den wir als das Werk des Ekdemos und Damophanes werden 
betrachten dürfen, ^) ebensowenig gewesen, wie derjenige des Ly- 
komedes, denn um 244 ist Megalopolis bereits wieder unter eine 
Tyrannis gerathen, diejenige des Lydiadas. 

Rud. Well. 



1) Polyb. IX 17. Freeman Hist. of Föderal Goyemment I, 810. 403. 

2) Aach in der Inschrift Raogabä Antiqa. Hellen. 11 959, wo Ton Qeld- 
bnssen die Rede ist, welche aü ein argivisches Heiligtbum za zahlen sind, wird 
das xoivoy lüfp *AQxddü»y erwähnt und von ihm unabhängig, wie es scheint, 
Stymphalos und Alea. Eine Zeitbestimmung für diese noch dasa stark frag- 
mentirten Urkunde zu finden, wird nur dann möglich werden, wenn es gelingen 
sollte, statt der überaus unvollkommenen Ton E. Quinet, auf die Lebas sowohl, 
wie Rangab^ zurückgehen, eine neue und bessere zu liefern. 

3) Ekdemos und Damophanes sind später nach Kyrene berufen worden, um 
die durch Parteikämpfe zerrüttete Verfassung dieser Stadt za regeln (Plut. 
Philopoem. 1). Barclay V. Head, Guide to the select coins p. 86 bringt mit 
ihrem Aufenthalt in Kyrene in Beziehung die kyrenäisehe Monzreihe, welche statt 
KYPA die Aufschrift KOINON trägt. Dann hätten sie also die Föderativ- 
yerfassung, welche sie zuTor in ihrer Heimath wiederhergestellt haben, auch auf 
die Eyrenaika übertragen. Der Nachweis hierfür wird sich freilich nur durch 
eine eingebende Untertucbung der kyrenäiscben Münzen fähren lassen. 



Münze von Hypate. 



Uypate, welche auch Hypata *) hiess, im Spercheiosthale am 
Fass des Berges Oete gelegen, war die Hauptstadt der Aenia- 
uen. Während des Krieges zwischen den Römern and den 
Aetoliem stand sie auf der Seite dieser letzteren und wurde auch 
einmal Sitz des ätolischen Bundesrathes *). Hypate wurde dann 
endlich im Jahre 192 v. Chr. Ton den Römern erobert, und von 
dieser Zeit an verlautet Nichte über diese Stadt bis zum sechsten 
Jahrhunderte, wo sie bei Hierocles angefahrt wird.^) 

Die Frauen von Hypate waren gleich den übrigen Thessalie- 
rinnen durch ihre magischen Künste berühmt Vielleicht hängt 
dieser Ruf mit der Benutzung der nahe bei der Stadt gelegenen 
Heilquellen, welche schon in alten Zeiten besucht waren, ^) und 
der in der Umgebung sehr üppig wachsenden Nieswurz zu- 
sanunen. ^) 

Im Mittelalter war Hypate eine blühende Stadt und Bischof- 
sitz, hiess Neu-Patrae und zeichnete sich als Sitz der Despoten 
von Thessalien bis zum Jahre 1318 aus. Nach dieser Zeit sind 
die Geschicke der Stadt sehr verschieden bis zu ihrer Eroberung 



1) Steph. Byz. u W. 'Ynarti. 

2) Tit. Liv. XXXVI, 28. ~ Polyb. XX. 9, 11. XXI, 2, 3. 
8) Hierocl. 642,7. Bd. Parthey. 

4) Stephani, Reise durch tmigp Gegenden des nördlichen Griechenlands. 
S. 52 ff. 

5; Theophr. Bist, plant. IX, 10, 2. — PUn. Bist Nat. XXV, 21. 
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durch die Türken, welche dieselbe zu Patradzik umgetauft haben. 
Der alte Name der Stadt wurde ihr seit der Unabhängigkeit 
Griechenlands wiedergegeben. 

Keine Münze von Hypate war bis jetzt bekannt. Wir ver- 
öffentlichen hier zum ersten Male die Abbildung und Beschreibung 
einer unedirten Münze, wodurch die alte Numismatik um eine 
Stadt bereichert wird. 




Zeuskopf nach rechts. Am Hinterhaupte ein Blitz. 
Rf. YITATAinN. Pallas stehend, in der Rechten die Nike 
haltend, in der Linken die Lanze. An ihren Füssen links der Schild. 

Kupfer. 3. 



Athen. Paul Lambros. 



(Aus dem Neugriechischen). 



ITnedirte Hflnze Hichaers Faläologos, des Kaisers von Hicäa. 

(1260—1261). 



Xbeodor Lascaris, der Kaiser von Nic&a, hinterliess bei 
seinem Tode im Jahre 1259 seinen Sohn Johann Lascaris als 
Nachfolger; da dieser aber nur achtjährig war, betraute der 
Sterbende den Patriarchen Arsenius und den Protovestiar G«org 
Muzalon mit der Vormundschaft seines Sohnes. Michael Pal&o- 
loguü aber, welcher schon lange nach der bOchnteu Herrschaft 
trachtete, reizte gegen Muzalon die Armee, welche ihn neun Tage 
nach dem Tode des Kaisers ermordete. Da machte sich nun 
Michael Paläologus, welcher beim Morde unbetheiligt gewesen zu 
sein vorgab, zum Beschützer des jungen Kaisers, und nachdem er 
den Patriarchen und die Magnaten auf seine Seite gezogen, Qber- 
nahm er die Regierung und eignete sich die Würde eines Groes- 
herzogs zu. Dann machte er sich zum Despoten und nach vier 
Monaten schob er den legitimen Thronfolger bei Seite und wurde 
am 1. Januar 1260 zum Kaiser von Nicöa gekrönt Nachdem 
aber Caesar Strategopulos am 26. Juli 1261 Oonstantinopel wieder 
erworben, verlegte Michael Paläologus den Sitz des Reiches nach 
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der Eaiserstadt, wo er zum zweiten Male in der Kirche der 
Hagia Sophia gekrönt wurde. Er regierte bis zu seinem Tode, 
welcher am 11. December 1282 stattfand. 

Allen Münzkeunem sind die von Sabatier beschriebenen 
Gold- und Eupfermünzeu bekannt, welche Michael Paläologus seit 
der Wiederherstellung des Kaiserreichs bis zu seinem Tode in 
ConstAntiucpel geprägt hat. Es war aber bisher keine Münze 
aus der Zeit der Regierung Michaels in Nicäa veröffentlicht. 
Und doch zeigt es sich aus eiuer Münze, welche ich neulich ent- 
deckt, dass dieser ruhmsüchtige Manu schon während seiner 
kurzen Herrschaft in Nicäa sich beeilte, Münzen zu prägen. Es 
folgt hier die Abbildung und Beschreibung der in Rede stehenden 
unedirten Münze. 

M — OV. M - O nAAeOAOr(0)C. Die Mutter Gottes 
stehend, den Heiligenschein um ihren Kopf, den auf ihrer rechten 
Seite stehenden Kaiser segnend. Der Kaiser hält in seiner rechten 
Hand das Kreuz, in der linken aber eine Pergamentrolle. 

Rf, ^ TPV-4>nN. Der heilige Thryphon von vom stehend, 
den Heiligenschein um den Kopf, hält in seiner Rechten das Kreuz 
Kupfer. 

Die Münzen des Michael Paläologus, welche in Constanti- 
nopel geprägt wurden, tragen auf der Rückseite entweder die 
Mutter Gottes in den Stadtmauern, oder den dem Kaiser gleich- 
namigen Erzengel Michael. Auf der uns vorliegenden Münze 
aber ist der heilige Tryphon abgebildet, welcher auf keiner Münze 
von Constantinopel zu sehen ist. Dieser Umstand beweist, dass 
unsere Münze in Nicäa geprägt wurde, denn dieser Heilige, da 
er unter dem Kaiser Trajan Decius im Jahre 249 in Nicäa dem 
Märtyrertode unterlag, wurde als Schutzpatron der Stadt verehrt. 
Wie also die Heiligen, Demetrius und Eugenius, die Schutzpatrone 
von Thessalonich, und Trapezunt auf den Münzen dieser beiden 
Städte, so wurde auf denjenigen von Nicäa der heilige Thryphon 
abgebildet. Es ist nicht das erste Mal, dass wir diesem Fleiligen- 
bilde auf einer Münze von Nicäa begegnen, sondern er kommt 
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noch auf einer Münze des Kaisers Theodor Lascaris vor, welche 
bei Sabaiier beschrieben and abgebildet wird. Indem aber der 
gelehrte Numisroatiker das im Felde befindliche Monogramm, 
welches TPY4>nN zu entzilFem war, anrichtig gelesen, hat er den 
heiligen Tryphon fOr den heiligen Demetrius gehalten. Zoletzt sei 
hier bemerkt, dass aas den Münzen, welche Sabatier Theodor III. 
Lascaris zaschreibt, nar die zwei goldenen in der Tafel LXV 
Nr. 2 and 3 and die eine kapfeme in der Tafel LXYI Nr. 1 
dem oben genannten Kaiser gehören, alle übrigen aber meiner 
Meinung nach ohne Zweifel von Theodor Angelus, dem Kaiser 
von Thessalonich, geprägt worden sind. 

Athen. Paul Lambros. 

(Aus dem Neugriechischen). 



Der fiorbeokei droschen der SopMa, Gräfin von &leioIieii, 
Aflbtissm von Essen. 



Ef. •SnßaTVS*PaTRVS*3EP0ST0LVS*Dl 

Knieetück des Apostels m. ScU&ssel u. Bach; im Felde r. 
Schild m. Kreuz, 1. Schild m. LSwen. 
Rf. Schild m. Schrfigbalken BeßeDICTV'*SIT*ßOHfl'*Dni'» 
RRI*I 

Innere Umschrift: 6RO-SVS-BOR-B0a, geteilt durch ein 
befusstes Kreuz, in dessen Winkeln je ein Stern. 

Dm. 25'". Gew. 2,04 Gr. 
Der Ton Herrn P. Stenzel in der Zeitschrift des Harzvereina 
Xni, 289 ff. beschriebene Münzfund von Glüntersberge im Harze, 
brachte auch ein etwas abweichendes Exemplar des von Grote 
Mzstadd. ni. S. 457 f. beschriebenen und daselbst Taf. 12, 14 
abgebildeten Groschens der Aebtisain Sophia von Essen (1459 bis 
1489), geprägt zu Borbeck, einem Schlosse in der Nühe dieses 
Ortes. Das Exemplar des Güntersberger Fundes ist in meine 
Sammlung Sbeigegangen. 
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Grotes Exemplar, jetzt im Eönigl. Cabinet zu Berlin, hat 
auf der /?/. KOHS' . . . . KRI»1, ist aber sonst im ganzen dem 
meinigen gleich. Das Exemplar Dannenbergs, von diesem in den 
Nachträgen zar Essener Münzkunde bei Grotc a. a. O. IV, S. 307 
erwähnt, befindet sich jetzt gleichfalls im Königl. Cabinet zu 
Berlin Es zeigt abweichend von den beiden andern UOIIB'^i 
Dßr^ißRr; der auf den beiden andern Exemplaren nach ßRI 
erscheinende Buchstabe I (=Jesu) fehlt hier*). 

Es ergeben sich also 3 Stempelverschiedenheiten. — Das am 
Ende der Umschrift der Hf. erscheinende DI lässt sich fugtich 
nicht anders als „Domini^ auflösen. An Stelle des auf Dannen- 
bergs und meinem Exemplare deutlichen Dttl will Grote ein mit 
einem (noch erkennbaren) Ti beginnendes Wort vermuten, findet 
aber kein passendes. Es ist jedoch keine Frage, dass auch aut 
seinem Exemplare Dttl gestanden hat; von einem Ti ist, wie mir 
Herr Prof. v. Sallet freundlichst mitteilt, an der betreffenden 
Stelle keine Spur zu entdecken. Was für ein Wort sollte auch 
wohl zwischen nomen und nostri gestanden haben, zumal da 
die Worte einer alten Formel angehören! 

So viel zur Feststellung der einzelnen Stempelverschieden- 
heiten dieses seltenen Stückes. 

Ich habe aber dieses Stück nicht sowohl uro der 3 jetzt be- 
kannten Stempel willen noch einmal beschrieben, sondern vielmehr 
um dabei die von Grote a. a. O. III, S. 419 f., 459 angeregte 
Frage nach dem Gcbchlcchte, welchem die Aebtissin Sophia so- 
wohl als auch ihr Bruder, der Abt Conrad von Werden (1454 
bis 1474), angehören, zu entscheiden. Ich hoffe hierdurch wenig- 
stens einiges, wenn auch teilweise nur negatives, Licht in die 
schwierige und durch die Unklarheit über den angeführten Punkt 
noch mehr verwirrte Frage nach den auf den Essener und Wer- 



1) Nach gefalliger Mitteilung des Herrn Prot. v. Sallet, welcher diesen Um- 
stand mit Sicherheit festgestellt hat. Die bei Grote a. a. 0. angegebene Lesart, 
nach welcher Dannonberg auf seinem Exemplare nri J gelesen haben will, beruht 
ohne Zweifel auf einem Druckfehler für nri'. 
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dener Münzen jener Zeit erscheinenden Wappenbildem zu bringen. 
— Was Zunächst den Verwandtschaftsgrad Sophiens und Con- 
rads angeht, so dürfen wir die bis jetzt wohl nur aus Bucelin, 
Germania Topo-Chrono-Stemmatographica Sacra et profana 11, 146 
bekannte Notiz, dass beide Geschwister waren, nicht mehr mit 
Grote a. a. O. S. 418 in leisen Zweifel ziehen, weit wir dafür 
einen urkundlichen Belag beibringen können.^) 

In den im Königl. Staatsarchive zu Münster befindlichen 
Eindlingerscheo Manuscripten (ü, p. 283) ist eine Urkunde Yor- 
handen vom Jahre 1461 „op der hilligen drey Eoning dagh^, in 
welcher „Conrad van Glychen Abt to Werden und Sophie van 
Glychen sin Suster Abdisse to Essende^ als Zeugen auftreten. 

Was nun das Geschlecht anlangt, welchem die Geschwister 
angehörten, so ist zunächst zu erwähnen, dass nach der thatsäch- 
liehen Gepflogenheit des „gräflichen Fräuleinstifts^ Essen über- 
haupt nur Angehörige des höheren Adels in dasselbe angenommen 
wurden (Vgl. übrigens Lacomblet, Urk.-Buch I, 69 nebst Anm.). 
Der Gedanke an bürgerliche Herkunft, welchen Hr. Dr. Grote 
a. a O. S. 420 ausspricht, entbehrt also schon deshalb jeder 
Wahrscheinlichkeit. Dazu kommt, dass auf den Siegeln aller 
vorhandenen Urkunden der Aebtissin Sophia sowohl, als des 
Abtes Conrad von Werden ein Löwenschild erscheint, so dass 
ako die Bezeichnung „van Gluchen^, „de Glychen'', „de Geliehen'' 
und „van Gelychen", welche sie in ihren Urkunden, auf ihren 
Siegeln und Münzen führen, sicher auf ihre Abstammung von 
dem berühmten Gescblechte der Grafen von Gleichen in Thüringen 
weisen, deren Wappen im Herzschilde einen Löwen zeigt 

Wenn man also auch auf die bei Bucelin a. a. O. in seinem 
Bericht über den Abt Conrad öfters vorkommende Bezeichnung 
desselben als Graf und ebenso auf die aus dem 15. Jahrhundert 



1) Die arcbiyalischen Beläge, welche ich in Folgendem bringe, verdanke Ich 
dem anegezeicbnet frenndlichen Bntgegenkommen des ObenrcblTan Herrn Dr. 
Harless und des ArchiTsecret&rs Herrn Dr. Bndrnlat zn Dnsseidorf. Letzterer 
besonders ist nberans eifrig bemnht gewesen, mich zu unterstützen. Ich spreche 
den genannten Herren hier meinen innigsten Dank ans. 

4 
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stammenden Abtsverzeiclmisee von Werden, in denen Conrad als 
Graf aufgeführt wird, mit Grote a. a. O. S. 419 nichts geben 
will, weil man im 15. Jahrhundert „den Aebten bis zu den ältesten 
hinauf eine gräfliche Abstammung beilegte" (Lacomblet, Urk.- 
Buch n, Yorr. S. XXXV) und weil er nicht in die Genealogie 
der thüringischen Grafen eingereiht werden könne, so wurden die 
oben angefahrten Umstände wohl allein schon genügen, diese Ein- 
wände zu entkräften. ^) Damit^ dass eine Person zufallig in den 
Urkunden eines Geschlechts nicht nachgewiesen werden kann, ist 
aber überhaupt nicht zugleich bewiesen, dass sie nicht zu dem- 
selben gehört hat. Sophia und Conrad verschwinden eben mit 
ihrem wahrscheinlich früh erfolgten Eintritt in den geistlichen 
Stand (Conrad war 20 Jahre Abt gewesen, als er abdankte; 
Sophia hat 30 Jahre regiert) gewissermassen vom Schauplatz der 
Familiengeschichte; sie haben mit den Dingen, welche in den Ur- 
kunden eines Geschlechtes behandelt zu werden pflegen, wenig 
mehr zu thun, diese haben also keine Veranlassung ihrer zu er- 
wähnen. 

So zwingend in meinen Augen die angeführten Gründe für 
beider Abstammung vom gräflichen Geschlechte Gleichen sprechen, 
habe ich doch auch ein urkundliches Zeugniss dafür au&uweisen, 
welches ich den fortgesetzten Bemühungen des Herrn Dr. Endrulat 
in Düsseldorf verdanke. Derselbe hat im Eönigl. Archiv daselbst 
die Urkunde entdeckt, welche uns alles Zweifels über diesen 
Punkt überhebt. Sie ist datiert ,,dnsent vierhundert vyf ind seven* 
tich op Saterdach na sunte lucien dach" und in ihr verzichtet der 
im Jahre 1474 zurückgetretene Abt auf einen Theil der ihm 
bei seinem Austreten zugesicherten Leibzucht von 220 Gulden. 

1) Leider ist es allerdings unmöglich, wenigstens aus den Qeschichtscbrei- 
bern des gräflich Gleichenschen Geschlechts die Zugehörigkeit Conrads und 
Sophiens zu diesem, geschweige denn die Eltern beider mit Bestimmtheit nach- 
sQweisen. Das nähere Eingehen auf die genealogische Frage würde hier zu weit 
führen, zumal da man doch nur su Vermutungen gelangte. Vielleicht weist 
eine spätere, auf ausreichendes, urkundliches Material gestutzte Forschung beiden 
den sicheren Platz in der Stammtafel des Geschlechts an, welchem sie nach 
obigen Ausföhrungen einzunehmen berechtigt sind. 
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Die Urkunde zeigt das Gleichensche Löwensiegel und beginnt: 
„Wy Conrait Greue ran Geliehen . . ." War also Conrad ein 
Graf Ton Gleichen and Sophia seine Schwester, so ist es doch 
wohl das Natürlichste, wenn wir den auf nnsrer Münze erschei- 
nenden Löwen als den gräflich Gleichenschen ansprechen. 

Es wäre mir nun sehr angenehm, wenn ich mit derselben 
Sicherheit, wie bei der Feststellung der Deutung des Löwenschildes 
auf unsren^ Groschen, auch bei den andern auf ihm sich zeigen- 
den Wappenbildem, Eureuz- und Schragbalken, zu Werke gehen 
könnte. Es seien mir, wenngleich ich in dieser heiklen Frage 
keine Sicherheit bringen kann, folgende Bemerkungen erlaubt 

Ein Wappen des „gräflichen Fräuleinstifts^ Essen hat es 
wahrscheinlich nie gegeben. Die Aebtissinnen haben Ton den 
ältesten Zeiten an in ihren Siegeln nur Figuren von Aebtissinnen 
mit Namens* und Titelumschriften geführt Die Figuren tragen 
bald das Eyangelienbuch, bald Kreuze, bald Leuchter, Blumen 
u. a. in den Händen. Auch Andeutungen von Familienwappen 
finden sich bis zum 14. Jahrhundert nicht. Erst Eunigunde, 
Gräfin von Berg, (1328—1336), zeigt in ihrem Siegel zu beiden 
Seiten der Figur die Wappen von Berg und von der Mark. 
Ebenso hat ihre Nachfolgerin Katharina I, Gräfin von der Mark 
(1336 — 1360), das Wappen von Mark auf der einen Seite, wie 
denn auch der von Grote a. a. 0., Münzen der Abtei Essen, unter 
Nr. 2 beschriebene (Abbildung s. Taf. 11, 2) Denar dieser Aeb- 
tissin den geschachten Querbalken auf der Brust einer Nonnen- 
figur zeigt. Die nachfolgenden Aebtissinnen haben sich der vei^ 
schiedensten Siegel bedient, meist ihrer Familienwappen in Verbin- 
dung mit einer religiösen Gestalt, z. B. dem h. Ghristophorus, einem 
Engel u. a. So zeigen Münzen der Elisabeth von Nassau (1370 
bis 1412) den h. Johannes (Daunenberg bei Grote a. a. 0. IV S. 306) 
oder ein nmschleiertes Brustbild (Grote, Münzen der Abtei Essen 
Nr. 7 ff.)y beide in Verbindung mit dem nassauischen Löwenschilde. 
Die Siegel der Aebtissin Sophia von Gleichen zeigen nur den ein- 
ÜAchen Löwenschild mit Umschrift, während auf ihren Münzen 
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der heil. Johannes (Grote a. a. 0. Nr. 13) mit dem Löwenschilde 
oder, Wie auf unserm Stücke, S. Petras erscheint. Yon den beiden 
dem letzteren zur Seite gestellten Wappensohildem ist nach. 
Obigem die Deutung des Löwen klar^ die des Kreuzes aber und 
des zu Anfang der äusseren Umschrift der R/. erscheinenden 
Schrägbalkens desto weniger. Beide Figuren kommen bei den 
Essenz Münzen zum ersten Male auf Greprägen der Aebtissin 
Sophia Vor, dann sehen wir sie noch einmal in dem willkürlich 
zusammengestellten Phantasiewappen auf dem 1754 geprägten 
Ducaten der Aebtissin Francisca Christina, Pfialzgräfin von Sulz- 
bach. (Grote a. a. Ö. Nr. 33.) Sollten hier Kreuz- und Schräg- 
balken von den Münzen der Sophia entlehnt sein? — 

JedenfiftUs wird zur Erklärung dieser beiden Wappenschilder 
nichts weiter übrig bleiben, als die schon von Grote zu unserm 
Stücke und zu Nr. 10 der Werdenschen Münzen erläuterte An- 
nahme einer stftttgehabten Nachahmung der damals so beliebten 
Groschen Ruprechts von der Pfalz^ Erzbischofs von Cöln (1463 
bis 1480 und Johanns von Baden, Erzbischo£3 von Trier (1456 
bis 1503), auf welchen das Kreuz von Köln und Trier bezw. der 
Schrägbalken von Baden erscheint. Grote zieht aus dem Um- 
stände, dass Ruprecht erst 1463 Erzbischof wurde, den Schlitss, 
unser Stück sei zwischen 1463 — 1489 geschlagen. — 

Wenn ich mir nun noch einige Bemerkungen zu den Münzen 
Conrads von Werden erlaube, auf denen Kreuz- und Schräg- 
balken vorkommen, so möchte ich zunächst betonen, dass 
wir über das Wappen der Abtei Werden, wie es in jenen 
Zeiten geführt wurde, nicht ganz im Klaren sind. Bis in das 
15. Jahrhundert hinein findet sich auf den Siegdn der Aebte 
keine Spur irgend eines Wappens, sondern lediglich eine Abtsfigur 
mit der betreffenden Namens- und Titelumschrifib. Von Conrad Fon 
Gleichen kennen wir zuerst Siegel^ welche zu beiden Seiten der 
Abtsfigur einen Schild mit schräg gekreuzten Krummstäben zei- 
gen. ^) Dieser Schild wird auch, wenigstens . in den nächsten 
1) Von 1459 in meinem Besitz, von 14€2 an einem von Conrad for Henning 
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Jalu^liimderteii, yon Conrads Nachfolgern angewandt, z. B. von 
Heinricli Duden im Jahre 1578. (D&sseldorf. Archiv.) Nach den 
Siegeln zn urteilen werden also diese Krununstäbe als das 
eägentliche Wappen der Abtei angesehen werden müssen. Diese 
Annahme fibidet obendrein an dem Umstände eine bedeutende 
Stutze, dass Müiizen, welche älter als Conrad sind, den Schild 
mit den Erummst&ben zeigen. So der. bei Grote a. a. O. lY, S. 
304 f. beschriebene, Taf. 10, 1 abgebildete und Heinrich II. von 
Wildenberg (1360^1382) zugeschriebene Obol, sowie der a. a. 0. 
m, Taf. 13, 7 abgebildete Raderalbns Johanns YI. Stecke, des 
Yorgftngers von Conrad. Letztere Münze hat diesen Schild vor 
den Füssen des heil. Ludgerus, des Gründers der Abtei Werden. 

In den Lehnbüchern dieser Abtei vom 16. Jahrhundert an 
finden wir nun diesen Schild mit den gekreuzten Ernmmst&bea 
angelegt auf ein stehendes * Kreuz. Doch auch hier scheinen 
Münzen die schon vor dem Beginn des 16. Jahrhunderts ange- 
wandte eben bezeichnete Anordnung dieser beiden Wappenbil- 
der nachzuweisen. Dieselbe Yorstellung nämlich zeigt auch eine 
kleine Münze, welche in 4 Exemplaren und 2 Stempeln im Isen- 
berger Funde (Nr. 60 vorhanden war und von Gxote (a. a. 0., 
Münzen d. Abtei Werden Nr. 12. 13) dem Conrad zugeschrieben 
wird, weil die Zeit der Yergrabung des genannten Fundes (1479) 
keine andre Zuteilung zulasse. 

Später finden wir die Auflegung des Krommstabscbildes auf 
ein Kreuz auf allen Werdener Münzen bis zum 18. Jahrhundert, 
(Grote a. a. 0. Nr. 21 ff.) in welchem beide Wappenbilder 
auch wiederom getrennt Torkommen. (Grote a. a. 0. Taf. 16, 
57. 17, 58. 60.) Da jedoch die andern bekannten Münzen Con- 
rads diese Yereinigung nicht zeigen, so scheint sie erst in den 
letzten Jahren dieses Abtes entstanden ^u sein. 

Ob nun aber das auf den Münzen Johanns VI. (Grote a. 
a. 0. Nr. 7. 8) und Conrads (a. a. 0. 9. 10) ohne jenes Mittel- 

nnd Hans Dorguth in HeltDstädt ausgestellten noch im Besitz dieser Familie da- 
selbst Torhandeneo Wappenbriefe, ton 1473 im Archiv zu Dasseldorf. 
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Schild erscheinende Kreuz eben dasjenige sei, welches spater mit 
dem Erummstabschilde in der angegebenen Weise vereinigt wurde, 
ob es also als auch zu jenen Zeiten sdion vorhandener integrie- 
render Bestandteil des Werdener Wappens anzusehen sei und 
nur zuf&llig mit den Wappenschildern von Göln und Trier über- 
einstimme, wage ich nicht zu entscheiden, muss aber gestehen, 
dass ich mich nicht zu der bejahenden Ansicht neige. Vielmehr 
halte ich mit Rücksicht auf das Obige nicht nur alle andern auf den 
bezeichneten Werdens Münzen vorkommenden Wappenbilder 
ausser dem Familienwappen .und den Erummstäben für Nach* 
ahmung fremder Typen, sondern auch das Kreuz. Wie es mir 
scheint, ist in der letzten Zeit Conrads vereinzelt und dann nach 
und nach allgemeiner ein Kreuz gleichsam als Folie für das 
Hauptsymbol gebraucht worden. Später (im 18. Jahrhundert) riss 
man dann willkürlich beide Wappenbilder auseinander und ver- 
wendete das Kreuz auch als selbständige Figur. 

Was nun die im Isenberger Funde so reich vertretenen Hohl- 
pfennige mit Kreuz- und Schragbalken anlangt, (Grote a. a. 0. 
Nr. II) so darf, weim nach dem Vorschlage Grotes Werden 
(oder Essen) mit einiger Wahrscheinlichkeit als Münzort angesehen 
werden soll, dies doch nicht deshalb geschehen, weil ihre heral- 
dischen Tjrpen „aufs genaueste mit denen des Abts von Werden 
übereinstimmen,^ oder weil sie sogar geradezu als dessen Wappen 
anzusehen sind. (Grote a. a. O. S. 422. 425, der doch erst S. 470 
das Ejeuz auf dem Raderalbus Conrads für Nachahmung des 
Trierischen oder Cölnischen erklart hat) Es lässt sich vielmehr 
für diese Zuteilung jener Hohlpfennige nur erstens die Nähe des 
Fundorts (Isenberg bei Hattingen) anführen und zweitens wäre 
es nicht unmöglich, dass sie blinde Nachi^hmungen der beliebten 
Cölner oder Trierer Typen wären, ohne dass man dabei Rücksicht 
auf die eigenen genommen hätte. Doch ist es deshalb allerdings 
nicht gerade nötig , dass sie von Werden oder Essen ausgegangen 
sind, wenngleich ich auch nichts andres mit Sicherheit anzu- 
geben weiss. 
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Jeden&Ds aber isi^ wie icb hoffe nachgewiesen zu haben, an 
.eine Ebrklänmg jener noch anklaren Wappenbilder ans dem Privat- 
wappen Conrads und Sophiens nicht zu denken, eine Möglichkeit, 
welche yon Grote a. a. 0. S. 419 ; och offen gehalten wurde, 
weil die Zugehörigkeit beider zum Oeschlechte der Grafen von 
Gleichen nicht feststand. 



Quedlinburg, im M&rz 1881. 

Dr. A. Dttnlng. 



Der Münzfimd von &rochewitz in Anhalt. 



Am 9. April 1880 wurde auf dem Schulgehöfte zu Grochewitz, 
3 Meilen östlich von Zerbst, bei einem Neubau ein Munzfund 
gemacht. Wie gross die Stückzahl gewesen, vermag ich nicht 
genau anzugeben, da leider nicht Alles au die HerzogL Finanz* 
direction in Dessau abgeliefert worden ist. Den Hauptbestand- 
theil bilden aber die 440 Stucke, welche ich erworben habe. 

Der Fund, welcher etwa in die Jahre 1470 — 1532 gehört, 
gleicht au£Eeillend dem im November 1870 in Grochewitz gemachten 
Funde von 620 ähnlichen Groschen. Letztere hi^be ich in der 
Leitzmannschen Num. Ztg. 1871, S. 23 — 24 u. 36—44 beschrieben. 

Unser jetziger Fund bietet eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
von interessanten Stempelverschiedenheiten. Da aber leide^ die 
Mehrzahl der Stdcke so sehr, mit Grünspan bedeckt und von 
demselben zerfressen war, ist es mir unmöglich, genau anzugeben^ 
wie viele Stücke von jeder Nummer im Funde waren. 

Zu meinem Bedauern ist Anhalt mit keinem einzigen Groschen 
vertreten. 

Die Hauptmasse des Fundes, wohl die grössere H&lfte, be- 
steht aus Eur-Braudenburgischen Groschen. Auffallenderweise 
aber sind gerade die ältesten derselben veruntreut und zerstreuet 
worden, haben mir also nicht vorgelegen. Es sollen z. B. der 
Brandenburger Groschen v.' Saurma N. 41, der Rathenower ib. 
N. 52, der Groschen von Johann Cicero. von 1496 = ib. 64 im 
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Funde gewesen sein. Da aber diese Stempel ohne besondern 
nomismatischen Werih sind, bedauere ich weniger, .dieselben nicht 
erhalten zu haben. 

Da es mir ap Zeit fehlt, die vielen inedirten Brand^iburgischen 
Ghroschen, welche unser Fund enthält, genau zu beschreiben, über- 
lasse idi deren Beschreibung meinem Freunde Bahrfeldt, dem wir 
zunächst die schätzenswerthe Veröffentlichung inedirter Branden- 
burger Denare verdanken, wdcher er nächstens die der Bracteaten 
und Groschen folg^i lassen will. 

L Kur- Brandenburg. 

A. Johann Cicero. 

1. Groschen. V. 1497 = v. Saurma 67. 

2. von 1498, abweichend von v. S. 75 u. Fonrobert 178. 
3a. von 1499 = v. S. 76; Henckel 161; Fonr. 180. 

3b. von 1499, zu v, S. 77. 

B. Joachim und Albrecht. 

a. mit JßOB. AHUO DOffi. 

4. V. 1500, zu V. S. 91 ; Henckel 182. 

5. V. 1500, desgl., abweichend. 

6—9. V. 1501; 5 div., abw. v. Henckel 189—191. 
11 u. 12. V. 1502, 2 div., abw. v. Fonr. 194. 
14 u. 15. V. 1503, 2 div., zu v. S. 91d. 95c. 

Joachim allein. 
10. 13. 16. 17. V. 1501—1503, zu v. S. 95. 

b. mit JßOßÖTÄ nOVÄ AllßO DOSB. 

18a u. b. Groschen der Brüder v. 1501; 2 div. zu v. S. 96a. 

19. V. 1503 = V. S. 96a. 

c mit ffiOn. nOVA AR6. Aß. 

20. V. Joachim allein, v. 1500; abw. v. Henckel I86f. 
21a u. b. V. Joachim allein, 2 div. v. 1501 zu v. S. 98b. 
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22. 23. r. 1503, 2 diy., zu t. 8. 98b u. c. 

24. 25. Groschen der Brftder v. 1503 u. 1504^ » y. S. 97. 

26a u b. T. Joachim aUein y. 1506, 2 diy., zu y. S. 98a. 

d. aus der Mdnzst&tte Berlin. 
1. Grosdien der Bruder. 

27. o. J., » Koehne, Münzwesen Berlins S. 54. 11. a) b). 

28a. y. 1507, abw. y. v. S. 107. 

28b. desgl., desgl. 

29a. b. 30. 31a u. b. y. 1508, 5 diy., zu y. S. 108b. 

32-35. y. 1509, 4 div., zu y. S. 108b. 

35b. y. 1510, 3 diy., zu y. S. 108b. Henckel 231. K. S. 58. e). 13). 

35c. y. 1511, 3 div., abw. y. y. S. 108b. 

36. y. 1512, zu y. S. 108c. 

37a u. b. y. 1513, 2 diy., zu y. S. 108c. 

38a. y. 1514, abw. y. S. 108c. 

38b. y. 1515; desgl. 

2. Joachim allein. ^ 

89—44. y. 1516, 5 diy. zu y. S. 109. 
45-47 y. 1517, 4 diy. dsgl. 

48. y. 1518, dsgl. 

e. aus der Münzstätte Frankfurt. 
1. Groschen der Brüder. 

49. y. 1499 - v. S. 111- 

50. 0. J., 2 diy., zu y. S. 115. 

51. y. 1503, dflgL 

52. y. 1506, dsgl. 

53. y. 1507, dsgL 

54-56. y. 1508, 3 diy., dsgl. 

57. V. 1509, 3 div., zu v. S. 116b. 

58. V. 1610 - V. S. 116b, 

59. y. 1511, abw. y. y. S. 116. 
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60a. ▼. 1512, nicht bei ▼. S. 
60b. V. 1513, abw. t. t. S. 116. 

2. Joachim allein. 
61a. T. 1510, zu V. S. 117. 

61b. c. d. T. 1514, drei div., Henckel 253. 254 u. abw. 
62—64. V. 1515, 3 div., za v. S. 117. 
65—67. T. 1516, 3 div., dsgL 
68—70. V. 1517, 4 div., dsgl. 
71a. b. c. V. 1518, 3 div., dsgL 
72a. b. T. 1519, 2 div., zu v. S. 118. 
73a. b. V. 1520, 2 div., dsgl. 

74. V. 1522, dsgL 

75. 76. V. 1523, 2 div., dsgL 

77a. b. c. V. 1524, 3 div., zu Fonr. 243. 
78—80. V. 1525, 4 div. zu v. S. 118. 
81-82b. V. 1526, 3 div., zu Henckel 302. 303. 
83. V. 1527, zu V. S. 118. 
84-85C V. 1528, 4 div., zu v. S. 119. 

86. V. 1529, zu V. S. 119. 

f. aus der Mfinzst&tte Erossen. 

1. Groschen der Brflder. 

87. 88. V. 1511, 2 div., zu Henckel 119. 

89. 90. V. 1512, 2 div. - Henckel 245. 246. 

91. V. 1513, - Henckel 248. 

2. Joachim allein. 

92. 98. von 1514, 2 div. abw. v. v. S. 119d. 

g. aus der Münzstätte Stendal. 
1. Groschen der Brüder. 

94—97. V. 1509, 4 div., v. S. 120. 121 und 2 nicht da. 
97b. V. 1510 = V. S. 121. 
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98. t; 1511, nicht bei t. S. 

99. T. 1512, abw. v. t. S. 128. 
99b. T. 1513, 2 dsgl. 

2. Joachim aUein. 

100-102. T. 1514, 8 div., abw. v. t. S. 124. 
103a V. 1515 = V. S. 124. 
103b. T. 1515, nicht bei y. S. 

104. T. 1515, dsgl. 

105. V. 1516 = Henckel 264. 

106. T. 1516 = H. 264 u. 263. 

107. T. 1516, nicht bei Henckel u. t. S. 

108. T. 1517 = Henckel 272. 

109. V. 1517, nicht bei Henckel u. A. ' 

110. V. 1517, zu T. S. 125. 

111 — 114. .V. 1522, 4 div., sänuntlich nicht edirt 

115. T. 1523, inedirt. 

116. T. 1524, ds^. 

117. V. 1525, dsgl. 

118. V. 1528, dsgL 
119-121. T. 1529, 3 div., dsgL 

122. ohne Jz., dsgl. 
122a. T. 1530, dsgl. 

123. T. 1531 ^ T. S. 127b. Henckel 318. 

124. T< 1532, inedirt 

Dieser Groschen, abweichend von Henckel 316—319, 
ist die jüngste Münze des Fundes. 

II. KuNSachsen. 

125 Sclmeeberger Zins- oder Mathgroschen von Friedrich HL» 
Albrecbt n. Jobatm = Göte 4011. 

126. Dergl. = Götz 4013. 

127. Dergl = Göte 4021, aber GOSS VS etc. 

128. Dergl. » Götz 4046. 
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129. Zinsgroschen derselben von (14)98 a Götz 4062. 

130. Groschen von Friedrich in., Georg and Johann (1500—1507) 
= Götz 4131. 

131. Groschen von.Friedrich HI., Johwin and Georg (1507— 1525) 
= Götz 2449. 

132. Dergl. = Götz 4282. 

133. Deigl. = Götz 4291. 

134. Dergl. = Götz 4305. 

135. Dergl. = Götz 4314. 

136. Deigl. - Götz 4316. 

137. JDeigl = Götz 4326. 

138. Dergl. = Götz 4338. 

139. Groschen von Johann and Georg (1525—1530) y. (15)27 
«= Götz 4430. 

140. Dergl. o. J. = Götz 4422. 

III. Grafschaft Manifeltf. 



141. Gemeinechaftlicher Groschen von 1511. Bf, Rosette NO % 
HO S CO S 6T SÖO S öe ^ MANSFeiiT, anverzierter vier- 
feldiger Wappenschild. 
Ä/. SäNCTVS » 6EÖU6IVS ♦ 1511 ; St. Georg. 

Abweichend von Götz 3002, Nutn. Ztg. 1862 S. 59. 
Nr. 3 a. Reichel IV, Ä. Nr. 3734. vgl. ib 1871 S. 14 Nr. 1 
aus dem ersten Grochewitzer Fände. * 
142: V. 1611, abweichender Stempel * 

BJ. Yerziemng oder Münzmeisterzeichen HO' * RO' "^ 
COMr r 5» « ÖOMI' ♦ ÖQ » Mä', unverzierter vierfeldiger 
Wappenschild. 

Rf. MönzmeisteTzeichen wie aaf der Bf, ♦ SäBQTVS ♦ 
6VR6VVS«I7II* (altfr&nk, S); St Georg. 
143. V. 1514, TgL Nom. Ztg. 1862. S. 59, 4-6 and erster Groche- 
witzer Fond. ib. S. 41, Nr. 3a n. b. 
BJ. Rosette, ans fünf zusammengestellten Bingehi gebildet, 
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MONET o HOVA « COM <> DO <> DEoMÄHSFELT; unvei- 
zierter, aber aasgeschweifter vierfeldiger Wappenschild. 
R/. § SÄ NCTVS § 6E0RIVS § MILES § 1514, St Georg. 

144. y. 1514, abweichender Stempel. 

H/. MOHEToHOVAoCOMoDOoDEoMTlHSFEIio 

der vierfeldige ausgeschweifte Wappenschild hat oben und 
an den Seiten eine blumenartige Verzierung. 
Rf, wie zuvor, doch von anderm Schnitt. 

145. V. 1515; fl/. wie zuvor Nr. 144, aber M7\HSFEIiTo 
Wappenschild auch verziert 

Ä/. bis auf die Iz. wie bei Nr. 143 u. 144. Vgl. Num. 
Ztg. 1862 S. 59, 7 u. 8; 1871 S. 41. 4a u. b. Götz^ 3004. 

146. V. 1515, abweichender Stempel. H/. wie bei Nr. 145, aber 
zu Anfang oder am Ende der Umschrift eine aus 4 Kingela 
gebildete Rosette. 

R/. wie zuvor, aber der Wappenschild unverziert wie bei 
Nr. 143. 

147. V. 1516; zu Num. Ztg. 1862 S. 59, 9. 10; 1871 S. 41. 
. 5a u. b. Götz 3005; von Reichel 1937 abweichend, denn 

unser Stempel hat Bf. MÄNSFEIiTo, wie Nr. 145 und Rf. 
6E0RIVS wie die Stempel 143 ff. 

148. V. 1517, abweichend von Num. Ztg. 1859 S. 60 Nr. 11 
und 1871 S. 41 Nr. 6. 

H/. = Nr. 145. 147. 

R/, hat immer nur zwei Ringel, also SAHCTVS S 6E0- 
RIVS S MIIiES S 1517 S . 

149. Breiter Zwittergroschen v. 1529. Inedirt. 

B/. 6R0S o NOV o COM <> DO <> D <> MÄHS Z9, behelm- 
ter vierfeldiger Wappenschild, Helm von vom. 

Rf. (♦ (Halbmond und Stern) GROS <> NOV o COM « 
DO o D o MäNS, behelmter vierfeldiger Wappenschild; Helm 
von der Seite. 

150. Dergleichen von anderm Stempel, hat auf der Rf. MÄH 
(N verkehrt; S fehlt). 
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Ob einer dieser beiden Stempel, dem von mir in meinen |,Beiträ- 
gen zur Mansfeldischen Münzkunde^ S. 14 unten erwähnten Groschen 
(KnoU 2569; Thieme* Num. Verkehr 1877 Nr. 3 u. 4. Nr. 1731) 
gleicht, vermag ich nicht zu sagen. Das bemerke ich nar noch, 
diese Mansfelder Groschen von Nr. 141 — 150 sind in nur je 
1 Exemplar in unserm Funde vertreten. 

Ich hoffe, den Freunden Mansf eidischer Münzen einen will- 
kommenen Dienst zu leisten, wenn ich hier die Beschreibung von 
vier Mansfeldischen Groschen einfüge, welche das Hzgl. Gab. zu 
Dessau aus einem andern Funde als dem Grrochewitzer besitzt. 
150a. Breiter Zwittergroschen o. J. Bf. GROS o HO V <> COM <> 

DOoDoMäN, onter dem von der Seite gestellten Helm 

der vierfeldige Wappenschild. 
Rf. GROS o HOV o COM o DOM <> D o M ANS <>, unter 

dem von vom gestellten Helm der vierfeldige Wappenschild. 

Dieser Stempel unterscheidet sich also mehrfach von dem in 
meinen Beiträgen zur Mansfeldischen Münzkunde S. 12 mitgetheil- 
ten, bei v. Reichel 3736 beschriebenen. 
150b. Breiter Zwittergroschen v. 1519. 

Hf. GROS o HOV o COM o DO DE o MANS 19; unter 

dem Helm, von vom, der vierfeldige Wappenschild. 
Rf. GROS o HOV . COM o DO <> DE o MAHS* unter dem 

Helm, seitwärts, der vierfeldige Wappenschild. 
150c. Dergl. Ef GROS <> HOV • COM o DO <> D o (nicht DE) 

MAHS «19, sonst wie zuvor. 
Rf (♦ (Halbmond und Stern) GROS o HOV o COM o DO 

o D o MAHS, sonst wie zuvor. 
150d. Dergl. Hf GROS ^ HOV <> COM o DO <> D o MAHSF 19 <>, 

sonst wie zuvor. 

Rf (» GROS o HOV o COM o DO o D <> MAH, sonst wie 

150c. 

Diese drei Stempel sind also verschieden von dem, von mir 
in meinen Beiträgen zur Mansfeldischen Münzkunde S. 11 unten 
mitgetheilten Stempel, welchen Leitzmann, Num. Ztg. 1862 S. 60 
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Nr. 13, nftch Appel 2007 besclireibt Die AbwricboDg Von 150p, 
mit dem der Stempel . sonst die meiste AehnUchkeit hat, besteht 
besonders darin, dass auf der Rf, yor der Umschrift Halbmond 
xond- Stern fehlt, die wir aaf 150c finden. 

IV. Goslar. 

151. Mariengroschen y. 1526. Nicht bei Cappe und Eiiyphaasen. 
Das StQck gleicht dem Margl y. 1527 bei Cappe 332. Das 
Jesuskind scheint auf unserm Stücke ungekrönt zu sein. 

152. Matthiasgroschen o. J,, wohl = Cappe 267, zu Enyphausen 
60il~60l3. 

Y. Hildetheim. 

153. Mariengroschen y. 1526, wie deryon 1528 bei Cappe 214 
und Knyphausen 5692. 

Beide kannten diesen Jahrgang nicht 

YI. Herzogthum Braunschweig. 

154. Mariengroschen Von Herzog Heinrich I. (1495- 1514), ähn~ 
lieh Knyphausen 7354, Götz 8715, Bode IV, 7. Unser Stem- 
pel hat li VUB und DVIi *. 

155. Dergl. abw. yon Enyphausen 7354; die Umschr. der Rj\ 
unseres Stempels endigt. DVIiC* 

VIL Herzogthum Meddenbtirg. 

156. Güstrower Sechsling oder Groschen yon Herzog Albrecht 
von 1527. Inedirt. 

Ef. KÄLBER « D « 6 « DV « - « X « ME6« ^ «APOLE«, 
dazwischen kreuzweise H(elf) G(ott), G(lück). B(eroth); 
Reichsadler, auf seiner Brust Wappenschild mit dem Büffel« 
köpfe. 

Ä/ Blatt MÖH — HOVA — 6VST - ROEH^, 
Blumenkreuz, in dessen Winkeln yier Wappenschilde, Meck* 
lenburg, Stargard, Schwerin und Rostock, oben 2—7. 
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157. Dergl. ▼. 1528 » Wellenheim 5198 (Götz 2545); die vier 
Wappen aber siiid hier Stargard, Wenden, Schwerin, Rostock. 

Vm. BMhufn HalkerelBdL 

158a. Groschen y. 1520, abweichend Ton y. Mülyerstedt, Harz- 
Yereins-Zeitechrift 7. Jahrgang S. 405 Nr. 20--22. 

HJ. ALBCRTo CTCR'o ÄDMI'« liÄliBeRST 15Z0. 

Rf. wie y. Mülv. 22. SS STEFFHHVS — PS MJWo 
I5Z0 — S , 

Unser Stück ist also ein 9. Stempel 
158b. DergL yom andern Stempel. 

Bf. niiBeRTo GÄR'o ADHro 1 Aj (A a. L zusammen) 
B8T 1520. 

Rf. SAUCTogTOF — FÄAItoPoMA — §; sonst za 
y. M. 20; also ist's ein 10. Stempel. 

159. y. 1521, abweichend yon y. Mülyerstedt a. a. 0. Nr. 25—28- 

EJ. Stein oder Rosette nijBR S GAR S AD — HI S HäL- 
BERS, sonst wie a. a. 0., mit geradest. Adlerschild. 

Rf. S s STEFFANV8 S — P S MAR ? 1521 — v sonst 
wie y. Müly. Nr. 25. 
Dieser Stempel gbg mir auch erst nachträglich zn. 

160. y. 1522; abweichend yon y. Mülyerstedt a. a. 0. Nr. 29. 

RJ. äIjBERT o GARo ad — MI o HALBERSTA l 
Rf. SS STEFFAMV8S — PS MARS 15Z - Z, sonst die 
bekannten Yorstellongen. 

IX. Erzbisthum Magdeburg. 

Die kleine Reihe der Magdeburger Münzen des Grochewitzer 
Fondes eröffiiet folgendes, mir nach|räglich yorgelegtes Stück, 

welches nebst den mir auch nicht zugegangenen Brandenburger 

^ ^^ 

Groschen, Henckel 189 und 191 zu den ältesten des Fundes 
gehört. 

161 ist nämlich ein breiter Groschen des Erzbischofs Johann, 
Püedzgrafen yon Bayern, 1464—1475. 
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Hf. 4-IO0 ARCIiiaPISJJ MneoeS (a u. B zusammen) 
VR6a'; geyierieter Schild, 1. u. 4« Stiftswappen , 2. Pfalz. 
Löwe» 3. Bayer. Wecken. 

Rf. SäHTTVSS MäVRIQIVSS DVXo; der Heilige, 
Fähnchen mit Kreuz besteckt und Stiftswappen haltend. 
Unser Stempel weicht also mehrfach ab von den beiden, 
welche Dannenberg, Zeitschrift, neue Folge, S. 340 bekannt ge- 
macht hat und ist namentlich anders, als der vom seligen Direc- 
tor Wiggert bei Hoffmann Nr. 59 abgebildete. 
161a. Halber Groschen von Erzbischof Ernst (1476—1513) 

Hf. ORIieSTo JXSCo ePS'o MroeoaB^e Röschen, sonst 
wie Lenckfeld § 35 Nr. 37. 38. 

Rf. SQTS'o MTl- V^RICrp DVXo, sonst wie Lenckfeld 
Nr. 38. (Götz 2507), also abweichend von den 4 verschiede- 
nen Groschen in der Num. Ztg. 1853 S. 54. Nr. 3—6. 
Dies Exemplar ist der einzige halbe Groschen im Funde. 
Ein ähnlicher halber Groschen war auch im ersten Grochewitzer 
Funde, desgl. ein solcher von Kurfürst Johann Cicero v. Branden- 
burg V. 1498 und ein Mansfelder v. 1514. 
162. Breiter Groschen von Cardinal und Erzbischof Albrecht von 
1519. Inedirt. 

Hf ALBäRTVS o CARo 7VRCHIEP <> MA6DE o; unter 
dem Cardinalshute die vier Wappenschilde von Mainz, Magde- 
burg und Halberstadt^ unten der geradestehende Branden- 
burger Adlerschid. 
Rf oSo MAVRICIVS— o D V9oo 1519 ~o; St. Moritz mit 

Fahne und Stiflswappen. 

Dieser breite Groschen von 1519 war seither unbekannt; aus 
diesem Jahre kannten wir bis jetzt nur einen Hohlpfennig. 
163a. Breiter Groschen von Cardinal und Erzbischof Albrecht v. 

1521, abweichend von den Groschen in von Mülverstedt, 

Magdeb. Groschen-Cabinet. 
Hf ÄLBERT8 CÄR8 H-RCHI8 PS MASBolSZl«; 

unter dem Cardinalshute die vier Wappenschilde von Mainz, 
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Magdeburg mid Halberstadt, unten der geradestehende 

Brandenburger Adlerschild. 
Rf. SÄNCTVS8M — Ä — VRICI8DVX0; St. Morilsmit 

Fahne und Stifkswappen. 

Von anderer Seite geht mir soeben noch ein Grosdien zu, 
der auch in unserm Funde gewesen, und den ich hier beschreibe, 
da er inedirt ist. 
163b. Breiter Groschea desselben Cardinais v. 1522. 

Ä/. ALBERT (?) 8 CäR p AR — CHIE 8 P 8 MA6B 8 

15ZZ8 ; sonst wie Nr. 163a. 
Rf. SANG 8 M7\— V — RICIV8DVX — -; sonst wie 

zuvor. 

Dieser Jahrgang findet sich noch nicht in v. Mülverstedt, 
Magdeb. Mftnz-Gabinet 
164. Dergl. v. 1524; abweichend von den Groschen in v. Mul- 

yerstedt, Magdbg. Groschen Gabinet. 
Bj\ + o (Patriarchalkreuz o) TVIiBER <> GAR ^ A — R o E ^ 

NA6D o 152^ (altfrink. 4), sonst wie zuvor, aber der Bran- 
denburger Adlerschild ist schräg gestellt. 
Ä/. oSANGToMAV-^RIoDVX; St. Moritz wie zuvor. 

^^ die Freunde der Magdebuiger Münzkunde gebe ich hier 
der Vollständigkeit halber, die Beschreibung von zwei breiten 
Groschen v. 1520, welche von den in v. Mülverstedt's Magdeb. 
Münz-Gabinet S. 32 nach Wambold citirten beiden Stempab, so- 
wie Ton den anderen daselbst mitgetheilten abweichen. 

Diese beiden Groschen, welche das HzgL Gab. %u Dessau be- 
sitzt, rühren aus einem früheren Funde her, über den ich Näheres 
nicht sagen kann. 
164a. HJ. ALBeRT o GAR'o ÄRGliIEP'o HKGB^o 1520, sonst wie 

oben 162 u. 163. 
Ä/. SAUGT o MA ~ V — RICIV o DVX, sonst wie oben. 
164b. Hf. wie zuvor, aber HAGB' 1520, also ohne Ringel vor 

der JahrzahL 
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Rf. wie zayor, aber hinter BVX, zwischen Fahne und 
Heiligenschein noch V (drei Ringel). 

Ausserdem will ich noch erw&hnen, dass das Hzgl. Gab. aus 
einem früheren Funde auch einen kleinen Groschen von Card. 
Albrecht o. J. besitzt , welcher von Leuckfeld 11, 40 abweichti 
wenigstens auf der Rf. 

164c. Hf. 7UiBERT^C^A^MA1rM^B^ die 4 Wappenschüde. 
Rf. SAHC - T ^ MAVRIC ^ St. Moritz, wie bei Leuck- 
feld U, 4D. Die Rf. ist also wie auf dem ersten Groschen 
in y. Mülverstedt, Nachtrag. S. 83. 

X. Reichsstadt NVrdHngen. 

165. Groschen v. 1509, wohl inedirt 

Bf. SaOaflTn Röschen ßO VÄ Röschen IlORDIilllG Rös- 
chen, Reichsadler. 

Rf. HHSnAXISQIIimßRöschenROSnnnORRöschenRflX; 

kleines Lilienkreuz mit 4 Wappenschilden in den Winkeln. 

Endlich erhielt ich noch von anderer Seite aus unserm Funde 

XL Grafschaft Reichsiein. 

166. Groschen der Grafen Albert und Carl o. J., zwischen 1507 
u. 1511 geschlagen. 

Hf Rose MiSeOlTVS l (? Trennungszeichen) BT o KÄ- 
ROIiVSlD26lD2SQ2, einfaches Kreuz, in dessen Win- 
keln vier Wappenschilde, 1. Mfinsterberger Adler; 2. Adler 
V. Oels; 3. Liegnitzer Schach; 4. die beiden goldenen Bin- 
den von Glatz. 

Rf SttOHQTTl ? (Trennungszeichen) ßOVÄ — RGiaii- 
STBIRBIISIS, ausgebreiteter Adler mit einem Brustschilde, 
quer getheilt, oben schwarz, unten weiss, wegen des Stamm- 
hauses Cunstadt in Mähren, von dem die podiebradsche 
Linie der schlesischen Herzoge entsprossen ist Unten, die 
Umschrift theilend, ein Wappenschild oder dergl., leider 
verwischt 
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Unser Stempel weicht also wesentlich ab von dem, welchen 
wir im NmnophyL Molan. p. 644 Nr. 15; Thott thes. T. R Nr. 
6916 und Leitzm. Nom. Ztg. 1852 S. 31 finden. 

Eine schlesische Mfinze enthielt vor 10 Jahren anch der erste 
Grochewitzer Fund, nämlich einen Groschen des Herzogs Sigis- 
mund von Glogaa o. J., = Götz 8320, Dewerdeck XXXII, 101. 

In nnserm Fände sind also 11 Staaten and Stfidte vertreten 
and zwar in 207 Stempelverschiedenbeiten, von welchen 162 auf 
die Mark Brandenbarg kommen. Von letzteren glaube ich 106 
oder 108. als inedirte ansehen za müssen. 

Th. StenzäL 



Tobias Wolff der Breslauer Qoldschmled. 



in dem schönen sehlesischa) Hünzksbinet der Stadt Breslu 
befinden sich zwei Werke des Breslaner Goldschmieds Tobias 
Wolff, über welchen Sallet im VIII. Bd. A. Z. S. 199 f. einen 
Artikel veröffentlicht hat Eines derselben ist anscheinend noch 
gänzlich unbekannt, das andere ist zwar bereits von Kund- 
inann publicirt, jedoch ohne dass dabei des Meisters, dessen 
Name ganz versteckt angebracht ist, gedacht wurde. Kundmann 
hat nämlich das Monogramm Übersehen und es dürfte wohl noch 
Manchem Andern so gegangen sein, der das Stück gesehen hat. 
Dieses ist aber sehr selten — mir ist kein zweites Exemplar be- 
kannt — daher ist eine Besprechung auch dieser Medaille gewiss 
nicht unangebracht. 

Das erst« dieser Werke ist folgende Goldmedaille (Gew. 
7,9 gr.): 



J?/.V.G-G. GEORG. HERZ:IN.SCHLE:Z.LIG:V. 
BRIG- Bärtiges Brb. des Herzogs von vom im blossen 
Kopf mit kurzgeschorenem Haar und langem Bart, im 
Harnisch und mit der Feldbinde geschmückt. Am Arm- 
abschnitte steht eingeritzt 1572 W. 
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Rf. V.G.G.BARBARA GEBOR :MAR6:Z.BEIAN: 
H-I:S«Z-L»V»B' Brb. der Herzogin von vom in rei- 
chem Gewände, sie trägt eine EbJskette mehi&ch nm^e- 
scUiingen, an weicher ein Kleinod h&ngt Auf dem Haapte 
hat sie eine barettartige Kopfbedeckung, um welche sich 
ein Diadem zieht. 
Die Münze war früher angenscheinlich angeöhrt und so gut 
auch die Spuren davon getilgt sind, das Wort MARG der Rf, 
hat doch etwas gelitten, insofeni als die Buchstaben A u. R. etwas 
in einander übeigegangen sind. 

Was zunächst die auf dieser Medaille dargestellten Personen 
anlangt, so ist Herzog Georg U. von Brieg 1547 — 1586 bekannt 
als der Erbauer, oder richtiger Vollender, des berühmten „Piasten- 
schlosses*' in Brieg, dessen noch heut wohl erhaltenes Portal 

— es ist noch nicht „in würdiger Weise neu erstanden^ 

— eines der schönsten Renaissancedenkmider Deutschlands ist. 
Hensog Georg war ein kunstliebender Fürst und vereinte an sei- 
nem Hof Künstler aller Arten, unter dies^Ei auch eine ganze Co- 
lonie italienischer Baumeister (vgl. Zeitschr. d. Vereins für Gesch. 
u. Alterth. Schlesiens 1863. Bd. V. S. 15 fg. u. den Aufsatz von 
Wemicke in Schles. Vorzeit in Wort u. Büd 1878. 38. Bericht 
S. 265 fg.). Seine Gemahlin Barbara war eine Tochter des Kur- 
fürsten Joachim L von Brandenburg, und es stammen von diesem 
Paare die übrigen Idegnitz-Brieger Herzöge ab (vgl. Grotefend 
Stammtafeln der schles. Fürsten Taf. 10). 

Vorliegende Medaille, ein Prachtstück der Arletius'schen 
Sammlung ist ein Beweiisstück mehr für die Identität des W 
mit Tobias Wolff und dem 1561 nach Brieg berufuen Goldschmied 
Wolff. Auch sie ist, gleich der von Sollet 1. c. publicirten auf 
Johannes Cyrus, gefertigt noch vor der Uebersiedlung des Künst- 
lers nach Dresden (1574), und da er bereits 11 Jahre zuvor ein- 
mal in Dienstoi des Herzogs als Sachverständiger nach Brieg be- 
rufen wurde, zeigt sie, dass er auch nach Erledigung jener An- 
gelegeoheiten von dem Herzoge mit Aufträge beehrt wurde. 
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Unsre Med&ille — als Goldstack gleich&Us eine interesautte 
Neuheit — ist gegossen, and obwohl durch I&ngeres Tragen der- 
selben, vie es scheint, die Feinheiten des Details ein wenig ab- 
geriebea änd, so Ifiset sich doch erkennen, dass sie nacbcisdirt 
worden ist Was die Darstelloag betrifit, so scheint mir die 
Contra&ctur Herzog Georgs weit besser gelungen, als die seiner 
Gemahlin. Möglich übrigens, dass die enei^scben prägnanten 
ZDge des ersteren zur kfinstlerischen Wiedei^be geeigneter sind, 
als das etwas feiste Antlitz der Herzogin. Die Eleidong, Ketten 
etc. sind mit grosser Akkuratesse und Sauberkeit gearbeitet, der 
Faltenwurf der seidnen Pufiarmel ist recht gut dargestellt 

Alles in Allem aber sieht der Künstler mit dieser Medaille 
— wie ja dies auch von der auf Cyrus gilt — noch auf einer 
Stufe der Entwicklung; so wacker sie auch gearbeitet sind, seine 
späteren Werke stellen sie noch weit in den Schatten. 

Dies gilt auch von der von Kundmann in seinem bekannten 
Werk: Silesü in nummis, einer in Bezug auf das Historische 
Überaus fleisslgen Arbeit, auf Tafel 29 n. 90 abgebildeten Me- 
daille auf Gottfried Woyssel aus dem Jahre 1619. 



BS, GODEFRIDVS + WOYSSEL * D * MED ♦ AET ♦ 
37 ^ 1619. Brustbild von vom im reichgestickten Wammse 
mit Spitzenkragen. 

B/. SIT NOMEN DOMINI BENEDICTVM. Unter 
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einem Baame, dessen eine H&lfite grünt, w&hrend die andre 
verdorrt ist, sitzt ein Kind, das eine Blume hfilt. Auf 
der andren Seite des Baumes sieht man einen grossen 
Todtenkopf auf 3 Knochen. Der Boden ist z. Th. mit 
Steinen bedeckt, auf einem derselben , am linken Fuss 
des Kindes steht erhaben das Monogramm 1V. 
Kundmanns Abbildung ist sehr schlecht gerathen und giebt 
absolut keine Vorstellung von der Schönheit oder auch nur dem 
Charakter des Originals, was ihm bei den alten Medaillen leider 
fjBst immer passirt ist Das Münzzeichen hat er, wie gesagt, 
übersehen. Nach seinen Mittheilungen (p. 399 fg.) war Woyssel 
Arzt in Breslau und starb 1628 im «42.^ muss heissen 46. Lebens- 
jahre. Vorliegende Medaille murde ihm zu EIhren gefertigt, „da 
er einem vornehmen gefahrlichen Patienten glücklich geholfen^. 
Der Sinn der allegorischen Darstellung der Rf. ist somit leicht 
zu errathen. 

Kundmann sah diese Medaille in Silber und giebt ihr Ge- 
wicht auf „anderthalb Loth^ an; das Exemplar unserer Sammlung 
ist dagegen von sehr weichem Blei. Es ist nicht^ wie Kundmann 
schlechthin sagt, geprägt, sondern gegossen und nachträglich sorg- 
faltigst ciselirt. Der Gesichtsausdruck ist ein ausserordentlich 
lebendiger, die meisterhaft behandelte Partie um die Augen lasst 
auf einen ernsten Charakter schliessen. Der Bart, das Haupthaar 
und vor Allem die Stickerei des Wammses und der Spitzenbesatz 
des Kragens sind von einer entzückenden Feinheit und Zierlich- 
keit der Ausführung. Die Darstellung der Rf. ist im Gegensatz 
zu der sehr erhabnen der Hf, ziemlich flach gehalten, wozu die 
breiten grossen Buchstaben der Umschrift; sehr gut passen. Der 
künstlerische Werth derselben scheint mir jedoch geringer^ wie der 
der Bf.^ obwohl die Figur des Kindes in ihrer natürlichen un- 
gezwungenen Haltung nicht übel gerathen ist. Das Missverhält- 
niss der Grosse zwischen dem Kinde und dem Todtenkopfe wirkt 
jedoch etwas störend. 

Zwischen dieser Medaille und der 1. c. S. 204 abgebildeten 
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ftuf Hans Georg Delme herrscht naeh meiner Auffassniig eine 
nicht unbedeutende Aehnlichkeit des Stiles und der Aosf&hnmg; 
ja^ ich mnss gestehen, dass ich, da ich ebenfalls dass so versteckte 
Monogranun auf der Woyssekchen Medaille bisher übersehen 
hatte, erst bei Betrachtang der Medaille auf Dehne, auf die Yer- 
mnthung gekommen bin, beide Stücke müssen von demselben 
Meister herrühre — eine Vermathong, die eine genaae Prüfung 
unserer schönen Medaille glücklich best&tigte. 

So sehen wir also unseren Tobias Wolff noch im Jahre 1619 
th&tig, 5S Jahre nach seinem ersten in Aufbreten den Annalen der 
Kunstgesdiichte. Ob der damals gewiss hochbetagte Meister zu 
dieser Zeit noch in Dresden weilte, kann ich nicht eonstatiren, 
ausser Connex mit seiner Heimath war er aber, wie die Medaille 
auf den Schlesier Woyssel beweist, nicht. N&heres wird uns 
|a hoffentlich in nicht femer Zeit die Arb^t der Herren Erbsteiu 
bringen. 

Einstweilen aber war es für uns Breslauer erfreulich, aus 
dem Besitze der Stadt, aus weicher der Meister hervorging, einige 
seiner Werke, die speciell auf Schlesien Bezug haben, ans Licht 
briBgen zu können. 

F. Friedensbiirg. 



Das schlesisclie Münzkabinet der Stadt Breslau. 



• In früheren Zeiten wurde in Schienen die Münaskande eifrig 
gepflegt, eifriger denn jetact Anfanglich galten diese Besirebong^i 
natürlich wie damals überall der antiken Niunismatik, spater aber, 
namentlich im vorigen Jahrhundert, wurde auch die heimische in 
den Kreis des Studiums gesogmi. Die Stadt Breslau beaitst nun 
als Fracht des Sammeletfers früherer Zeit eine Ansabl tkdils 
grösserer, theils kleinerer Sammlungen, die entweder durch 
Kauf oder Yermächtniss in ihren Besitz übergegangen sind. Ein- 
zehie derselben stehen gegenw&rtig noch im besonderen Eigen- 
thom der Kirchen eu St. Maria Magdalena und St. Bemhardin, 
die meisten jedoch sind Eigenthnm des Käthes. Alle aber sind 
gegenwärtig, nadid^n sie Jahrsehnte lang auf Böden etc. herum- 
gestanden, auf der stadtischen Bibliothek aufbewahrt, und xwar 
bis in die jüngste Zeit jede für sich und von den anderen ge- 
trennt 

Die älteste dieser Sammlungen gehörte einst dem Thomas 
V. Rhediger (geb. 1540 m. Striesa b. Breslau f 1576 zu Köln), 
dessen Name weit über Schlesiens Grenzen hinaus berühmt ist. 
Dieser reiche und gelehrte Mann, ein Freund der Skaliger und 
vieler andrer der berühmtesten Humanisten der damaligen Zeit, 
hatte auf seinen grossen Reisen in Italien und Frankreich auch eine 
ziemlich beträchtliche Sammlung antiker, besonders römischer 
Münzen zusaaumengebracht, unter denen Kleinode sich befinden, 
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die noch heute den Kenner entz&cken. Nach seinem Tode kam 
die Sammlung mit sammt seiner herrlichen Bibliothek in den Be- 
sitz der Stadt Breslau. 

Da ist femer die Sammlung des Gottfried Hanke, des Sohnes 
des berühmten Martin Hanke, welche fast nur Breslauer Münzen 
umfasst und deshalb gerade für uns von höchstem Werthe ist, 
femer die universelle Sammlung des Obersyndikus Mentzel f 1772, 
deren Starke gleichfalls die Schlesier sind. Weit überragt aber 
die übrigen die Sammlung des J. C. Arleüus, Rektors am Elisa- 
beth-Gynmasium f 1784. Er, sein Yater und sein Grossvater 
haben diese, nur Schlesier enthaltende Sammlung angelegt resp. 
besessen und es ist ihrem vom Glück begünstigten Sammeleifer 
gelungen, eine grosse Anzahl Stücke zusammenzubringen, die bis- 
her entweder gar nicht bekannt waren, oder sonst nicht mehr zu 
finden sind. 

Da es jedoch nur für den Schlesier von Interesse sein dürfite, 
sich über diese Provenienz der einzelnen Sammlungen genauer 
zu unterrichten, zu deren Verschmelzung jetzt der erste Schritt 
geschehen ist, so erscheint es angebracht, die Aufzählung der 
einzelnen Sammlungen abzubrechen und auf eine diesbezügliche 
Abhandlung des Yf. dieser Zeilen in „Schlesiens Vorzeit in Wort 
und fiild^ 1878 n. 39 zu verweisen. 

Da sich nun also ein treffliches Material zur Anlage, beson- 
ders eines schlesichen Münzkabinets in diesen vielen Sammlungen 
vorfand, wie sich dies durch eine vom Yf. bewerkstelligte Auf- 
nahme bezw. Katalogisirung in den Jahren 1877 und 1878 heraus- 
stellte, so gestatteten im verflossenen Jahre die städtischen Be- 
hörden, deren Interesse auf diese schlummernden Schätze gelenkt 
vrurde, von deren Existenz wenige wussten, deren Werth Niemand 
kannte, dass die Schlesier aus allen Sammlungen vereint wurden 
und bewilligten die Mittel zu deren angemessenen Unterbringung 
und Aufstellung. Die Arbeit der Zusammenstellung, Ordnung 
und Katalogisirung übernahm Y£ dieses Berichts. Die Stadt Bres- 
lau besitzt nunmehr ein schlesisches Münzkabinet, einheitlich zu- 
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sammengestelit and gebildet aus sämmtlichen städtischen Samm- 
lungen, zu denen die obengenannten beiden Kirchen das in ihren 
Bestanden vorhandene, dort noch fehlende beigesteaert haben. 

Bei Anlage einer solchen Specialsainmiang war natürlich in 
der Weise zu verfahren, dass alle Münzen und Medaillen, welche 
in, für und in Bezag auf Schlesien geprägt worden, aufgenommen 
wurden, sowie dass, um ein möglichst vollständiges Bild von der 
Münzthätigkeit der einzelnen Münzherren und Münzstätten zu 
geben, von jeder Varietät, die sich ermitteln liess, ein Stück auf- 
bewahrt wurde. So um&sst denn das Eabinet, gleichsam als 
Stamm, bereits mehr ab 2900 Stück, und wenn auch da 
und dort noch manche Lücke ist, so sind wiederum einzelne 
Reihen von seltner Yollkommenheit So beträgt z. B. die Reihe 
der Münzen der Stadt Breslau 233 Stück, darunter 76 goldne und 
127 silberne. Auch die bischöflich Breslauische (218 Stück, 45 S 
165 M) und die Württemberg-Oelser (188 Stück 10 N 174 M) 
suchen ihres Gleichen. Unter diesen ca. 3000 Münzen befindet 
sich eine verh&Itnissmässig sehr grosse Anzahl von Seltenheiten, 
die besonders für den Specialforscher von Interesse sind. Die 
meisten entziehen sich nun zwar, weil neuerer Zeit entstammend, 
der Besprechung in diesen Blättep; doch sei einiger älterer hier 
gedacht: 

Unter den Breslauer Bischo&münzen zeichnen sich aus der 
Thaler (oder die Medaille) des Johannes Turzo von 1508 (Deverd. 
Tal 40,1) und die Goldmedaille des Martin Gerstmann (ib. Taf. 
11,10). Von ersterem Stücke giebt es noch ein zweites Exemplar, 
im k. k. Eabinet zu Wien, von dem letzteren ist mir kein zweites 
bekannt Eine grosse Seltenheit, wohl Unikum ist folgender Gold- 
gulden: Hf. nnUR DVaiSSTCLeemOZeil vierfeldiges Wappen 
(1 u. 4 Adler, 2 u. 3 Schach). Rf. 8 'lOBKUUaS -B. Der Heilige 
in gewöhnlicher Darstellung, neben seinem Haupte der böhm. 
Löwe. Diesen Goldgulden liess Anna, Gemahlin Herzog Wenzels I. 
von Liegnitz, eine gebome Herzogin von Teschen (Grotefend 
Stammtafel YU, H.), die nach ihres Mannes Tode von 1364 bis 



78 ^' Fri0d«Daliorf. 

1367 die Regiernog fUixte, prägen. Er ist ein Glied mehr in der 
Kette der Beweise, dass die bekannten Goldgold^ci mit W6- 
nQ0SIi-DVX«P* Ton jenem Wenzel herrühren Unter den vie- 
len Hellem der schlesischen Städte seichnen sich ans der von 
Friedlaender fid. 5 dieser Ztschr. S. 289 pnblizirte Heller von 
Neisse mit deutscher Aufschrift, sowie der Heller den Mader 
ni n. AS veröffentlicht hat Er giebt ihm aber eine fiedsche Um* 
Schrift, denn er Hesst: fflOttaTÄaKROSSaR und es heisst: 
KOSSL, wie unser Exemplar ganz deutlich zeigt. Unter den 
Medaillen auf berühmte Schlesier zeichnen sich aus, die Medaille 
auf Niklas Jenkwitz 1535 (Eundmann no. 28) und Matthäus 
Laussnifcz 1555 (ib. no. 105), erstere in Gold, die älteste schlesische 
Potraitmedaille, letztere ein Meisterwerk in Guss und dsehrt. In- 
teressant ist auch ^ne Goldmedaille des Herzogs Georg II. von 
Liegoitz-Brieg 1572 mit seinem und seiner Gemahlin Barbara, 
einer gebornen Markgräfin von Brandenburg, Brustbild, welche 
meines Wissens nirgends beschrieben ist. 

Dies ist das „schlesische Münzkabinet der Stadt Breslau^, 
welches jetzt der Oeffentlichkeit übergeben worden ist und auf 
welches wir mit diesen Zeile die Aufmerksamkeit der Münzfreunde 
und Münzforscher lenken möchten. Hoffen wir, dass dasselbe 
seine Bestimmung, der Wissenschaft zu dienen, würdig erfüllen 
möge, sowie auch, dass es uns bald vergönnt sei, wieder eine Ab- 
theilnng der Breslauer Sammlungen dem Studium zugänglich zu 
machen. 

F. Fri6d6nBburg. 



Sopliia oder Fetnssa? 

• 

Eine Profeestatiosu 



Der allerdings sebr interessante Münzfund Ton Michendorf 
hat bereits eine reiche Literatur hervorgerufen. Auch in den von 
mir herausgegebenen „Blätter fftr Münzfreunde** (Nr. 89 Tom 
15. Not. 1880) habe ich einen Aufsatz darfiber von O. Eckstein 
in Ilbersdorf au^enommen. Aber dies ist f&r mich, meinen nu- 
mismatischen Ruf und meiner Eitelkeit wahrhaft Terh&ngnissToU 
geworden, denn in einer „von mir ^ hinzugefugten Note proclamire 
ich mich als Anhänger WeidhasM 

Bei der Entfernung meines Wohnorts von der Druckerei 
konnte es — bisher wenigstens — wohl vorkommen, dass der 
Geschäftsgang bei Ausübung der Redaktion nicht stets der regel- 
mässige war. Der erste Druck-Correctur-Abzug des Eckstein'schen 
Berichts ist dem Verf. mitgetfaeilt gewesen, und von ihm hier und 
da abgeändert. In diesem Abzüge, den ich, sehr zuf&Uig, nicht, 
wie ge^/öhnlich, cassirt habe, also noch jetzt durchsehen kann, 
finde ich die die Petrissa betreffende Note weder von meiner, noch 
von des Verfassers, sondern von einer anderen Hand und mit den 
Buchstaben H. 6. unterzeiqhnet, hinzugefügt! Ich weiss gewiss, 
dass ich sie übersehen habe, und dass sie ohne meinen Willen 
abgedruckt ist. 

Das ist nun dass Vergehen, für welches ich von 8allet und 
Bahrfeldt so hart gezüchtigt werde! — Man höre: 
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E. Bahrfeldt sagt (Bracteatenfand von Michendoif S. 2): 
„Grrote, Weidhas folgend, hält freilich die Gemahlin Albrechts auf 
„diesem Bracteaten für die Petiissa, allein ich kann diese Ansicht 
„nicht za der meinigen machen, wie auch meines Wissens, bei 
„keinem nnmismatiscfaen Schriftsteller, ausser Weidhas und Grote, 
„diese Meinung ausgesprochen ist.^ 

Weidhas und Grote! Par nobile fratnun! Arm in Arm mit 
Weidhas soll ich nun mein numismatisches Jahrhundert |in die 
Schranken gefordert haben! 

Sehr Tiel menschenfreundlicher geht Sallet mit mir um, denn 
— offenbar um mich nicht allzutief herabwürdigen zu müssen — 
räumt er ein (d. Ztschr. YIU S. 266; S. 20 des Separatr Ab- 
drucks), dass Weidhas' Einfall, an Petrissa zu denken, „sich vor- 
„theilhaft von vielen anderen dieses sonderbaren Autors untei^ 
„scheidet.^ Vorher sagte er: „Jetzt, nach dem Bekanntwerden 
„von Münzen der Petrissa, hat sich Grote zu dieser Ansicht be- 
„kannt, wie seine Anmerkung .... berichtet" Das ist nun 
nach Obigem nicht der Fall! Ob aber die Sophia oder Petrissa 
daigestellt sei, lässt Sallet behutsam unentschieden. 

Hier entwickelt sich nun folgender KlimAy von Ansichten: 
Weidhass: Es ist Petrissa! Bahrfeldt: Es ist Sophia! Sallet: Es ist 
eine von beiden! Grote: Es ist keine von beiden! 

Ich weiss freilich nicht^ wer die dargestellte Person sein soll, 
aber ich glaube steif und fest, dass es ebensowenig eine der bei- 
den, als dass der ebenfalls dargestellte, freilich zweifellose Münz- 
herr der Bracteaten, der Markgraf Albrecht der Bär sei, obgleich 
sein Name, der sich aber gar nicht auf den Typus bezieht, dabei 
steht. Es ist vielmehr kein anderer als der Kaiser Manuel 
£omnenos und die neben ihm stehende weibliche Gestalt ist die 
Matter Gottes, deren Costüme beider freilich bis ins kleinste 
Detail aus dem byzantischen ins deutsche übersetzt sind.* Beide 
halten symbolisch, das Labaron, das Symbol eines Reiches, wel- 
ches feststand durch das yereinte Wirken der zeitlichen und 
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der ewigen Gewalt, von Staat und Kirche. Das Labaron ist 
dann in die Markgräfliche Belehnongsfahne umgestaltet. Yermuth- 
lieh hatte der Erzbischof Wigmann in Magdeburg, der im Jahre 
1164 kreuzÜBihrtete, einige „Byzantiner^ aus dem gelobten Lande 
mitgebracht, deren Typen yon den Stempelschneidem seiner Hei- 
math keineswegs genau nachgeahmt oder gar nachgequfilt wurden, 
wie ähnliches anderwärts geschah, die ihnen yielmehr nur das 
Motiv für ihre Bracteatentypen lieferten. Der Stempelschneider 
hat auf der fraglichen Münze einen ausländischen Typus in freier 
Behandlung wiederholt, aber gar nicht beabsichtigt, einheimische 
Personal darzustelleil. 

Der Bracteat, der durch die, mit petit-gns, den heraldischen 
„Eisenhütlein ^, gefütterten Mäntel bekanntlich von besonderm auch 
heraldischem Interesse ist, steht abgebildet, ausser an den von 
E. B. angeführten Stellen, auch bei Schlumberger Taf. I, Fig. 1. 

Der Kaiser und die Jungfrau Maria mussten viribus unitis das 
Symbol des Reichs halten. Albrecht war aber kein Titular-Fürst, 
sondern er hiess „Markgraf^ weil er, damaliger Zeit nach, wirk- 
licher Commandant der Grenz-Regimenter von Saxonien gegen 
die Wenden war. Die Lehens-Fahne war das Insigel seines Am- 
tes, seines Commandos, wie der Stab das des Feldmarschalls ist. 
Seine Gemahlin hatte aber an diesem Commando kein AntheiL 
Das ihrige wurde nicht durch eine Fahne, sondern höchstens 
durch einen Panto£Fel symbolisirt. Hätte der Stempelschneider 
beabsichtigt, oder auch nur gewusst, eine Markgräifin darzustellen, 
so hätte er sie nicht zur Mitträgerin der Fahne gemacht. So 
viel wnsste er vom Staatsrechte, dass hier nichts vereint zu 
halten war. Auch deshalb glaube ich, dass hier weder Sophia, 
noch Petrissa dargestellt ist. 

Der £ckstein*sche Au&atz hatte nun, ausser jener mir unter- 
geschobenen, noch eine andere mit meiner Chiffre unterzeichnete 
Note, die wirklich von mir hinzugefügt ist. Sie betrifft die Fi- 
guren auf dem Schilde des Markgrafen Otto (Eckstein Fig. 8, 

6 
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E. Bahrfeldt Fig. 9). Sallet: auf S. 22 das unterste Stuck 0, 
in welchem alle drei beschrieben den ersten dieses Namens, 1170 
bis 1184, erkennen. Der Schild an seinem Arm ist — als Wap* 
pen blasonnirt: — quer getheilt, zehn- oder elf-£BM)h (Sallet), acht- 
fach (Bahrfeldt), zwölf- oder dreizehn-fach (Eckstein). — Die yer- 
schiedenen Exemplare, ob^eich gewiss alle getreu gezeichnet, sind 
offenbar nicht stempelgleich. Zehnfach quer getheilt Ton schwarz 
und Gold ist das Wappen des Anhalt'schen Hauses schon seit 
dem ersten lieblich werden der Wappen, wenigstens Ton da an, 
wo wir Kenntniss der Wappen haben. Nun entsteht die Frage: 
Zeigt der Schild des Markgrafen Otto bereits die Anhalt'sche 
Wappenfigur, oder ist hier nur ein mit Streifen benagelter Schild 
dargestellt? War er, im letzteren Falle, vielleicht gar von 
schwarzem Eisen mit goldglänzenden Messingstreifen benagelt, 
— um ihm mehr Festigkeit zu geben? Ist sodann vielleicht aus 
dieser zufalligen Waffenschmiedsarbeit das Anhalt'sche Wappen- 
schild hervorgegangen, so würden wahrscheinlich vier Kreuz» und 
Schragkreuz-weise übereinander genagelte« an den Enden schnörkel- 
reiche, ausgefeilte Bänder das Motiv zu dem Lilienhaspel des 
Clevischen Wappens gegeben haben? Doch das sind nur Hypo- 
thesen, die sich weiter an die obige Alternative anschliessen. Die 
Frage ist: Sind die Querstreifen des Schildes auf dem Bracteaten 
ein Schildbeschlag oder bereits em Wappenbild? Erst nach dem 
Jahre 1180 erscheinen Wappen auf den Rüstungsschilden in den 
Reitersiegeln, und es ist kein zweifellos echtes Wappensiegel nach- 
zuweisen, welches älter wäre, als jenes Jahr. Ottos L Herrschafts- 
zeit liegt nun zehn Jahre vor und vier Jahre nach demselben, und 
deshalb hatte ich in der fraglichen Note auf den Zweifel hinge- 
wiesen, ob die Streifen auf dem Schilde bereits eine heraldische 
Bedeutung hätten oder nicht. — Da die Münzen des Michendorfer 
Fundes zum Theil sehr viel alter sind, als Ottos I. Herrschaftszeit, 

1) Sallet befolgt die Gorpus-jans-Regel: Minima non curat praetor, und lasst 
die Bezifferung seiner Abbildungen ganz weg. Für mich,'der ich letztere sn citiren 
habe, sind die Ziffern keineswegs Minima! 
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so glaabie ich annehmen zu dürfen, dass dessen Münzen darin 
wohl aus den ersten Jahren des letzteren herrühren, also vor dem 
heraldischen Entscheidangsjahre 1180 geschlagen sind, und dass 
deshalb die Streifen auf dem Rüstungsschilde eine heraldische 
Bedeutung nicht hatten. Damit nun Niemand, wie es doch be- 
reits geschehen ist, von diesem Bracteaten einen .Einwand gegen 
den Satz, dass vor 1180 auf Siegeln, Münzen oder Denkmälern 
Wappen noch nicht vorkommen, hernehmen könne, habe ich, 
wie jede Gelegenheit, auch die Eckstein'sche Münzbeschreibung 
benutzt, um nochmals vor jenem Irrthum zu warnen. — Sallet 
bespricht (S. 268; 22. des Separat- Abdrucks) auch diese meine 
Note; da ich aber m derselben den wichtigen Unterschied, den 
ich zwischen der Zeit vor 1180 und der nach 1180 mache, nicht 
hervorgehoben hatte, so konnte es für Sallet nicht bemerkbar 
werden, dass es mir hierauf eben allein ankam. Er hat Recht, 
wenn er sagt, dass nach 1184 bereits das Askanische Wappen- 
schild vorkomme. Das ist aber schon die von mir nicht ausdrück- 
lich genug bezeichnete ,|Spatere^ Zeit, in welcher, vrie „ich nicht 
bezweifele^, die früheren Messingbeschlage schon zur Wappen- 
figor geworden, waren. Ich bezweifele es allerdings nicht, je- 
doch Alles salvis melioribus und will sehr gern eines Besseren 
belehrt werden. Da Jedoch die Frage über die Bedeutung der 
Streifen für die Bestimmung der Zeit der Entstehung der Wap- 
pen, oder doch ihre Darstellung von grosser Wichtigkeit ist, so be- 
nutze ich hier abermals die Gelegenheit sie nochmals zur Sprache 
zu bringen und sie der ferneren Erörterung zu empfehlen. 

Um jedoch nicht missverstanden zu werden, will ich hinzu- 
fugen, dass, nach meiner Meinung, wenn die weibliche Figur auf 
der Münze immerhin als die Gemahlin des Markgrafen betrachtet 
werden darf, sie doch nicht dasteht, weil der Stempelschneider 
irgend einen besonderen Grund gehabt hätte, die Gemahlin dar- 
zustellen, wenngleich er sich wohl gedacht haben mag, dass man 
darin dieselbe erkennen könne, sondern nur weil auf seinem Vor- 
bilde eine weibliche Figur stand; und die Münze dient mir nicht 
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als ein Beispiel, dass man damals aach die Gemahliimeii der 
Münzherren, neben diesen, aof Münzen abgebildet habe,^) so wie 
sich aach daraus, dass die abgebildete Dame die LehnsCahne mit- 
hält, staatsrechtliche Folgen für ihre Theilnahme am Grenz-Com- 
mando sich nicht ergeben, da dies ebenfalls nor durch die treae 
Nachahmung des Vorbildes veranlasst ist Es kam nur darauf 
an, irgend eine Dame neben den Markgrafai darzustellen, weil 
letzteres eine solche zeigte. Aber an die Petrissa ist alsdann 
gar nicht zu denken, demi diese hätte ohne ein staatsrechtliches 
Motiv gar nicht dargestellt sein können. 

Sallet sucht (S. 259 bzw. S. 13) nach Beispielen des unge- 
wöhnlichen Namens Petrissa. Urnen kann ich hinzufOgen die 
Petrissa, Gremahlin des Grafen Ottos UI. von Scheiem in Baiem 
(f 1123). (Hirschberg: Aelteste Gesch. des Hauses Scheiem- 
Wittelsbach.) i)er Name ist wohl zwei£Fellos eine Barbarice in 
Gestalt eines Patronymikons gebildetes femininum von Petrus. 
Der dafür oft gehaltene Name „Petronilla^ — die heilige Petro*- 
nilla soll ja sogar eine Tochter des heiligen Petrus gewesen sein 
— ist o£Fenbar das ganz regelrecht gebildete Diminutiv von 
Petronia, wonach die Form „Petronella^, die im Kalender steht, 
unrichtig sein wird. 

1) Dass 68 Siegel mit den Bildern des Markgrafen und zugleich seiner 
Gemahlin gebe, ist mir nicht bekannt. 

H. Grote. 
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fGbäl AI- Abb&8 Ibn Mohammed und einige Mamluken-Oinaie. 



Als ich im vorigen Jahre das Münzkabinet des Königlichen 
Museums in Berlin in seinem mohammedanischen Theile besich- 
tigte, machte mich der Assistent Hr. Dr. Erman auf einen inter- 
essanten Dinar aufmerksam, welcher nicht sehr gut erhalten, 
von seinen Legenden nur noch . . äamwJI^U^I und ..Akailt^! erkennen 
liess, geniig für den Scharfsinn des Herrn Erman, ihn als ein^ bis 
jetzt wohl einzig dastehendes Goldstück des Abulfadl Ar-Abb&s 
Ibn Mohammed Alrousta'tn billäh zu erkennen, des ägyptischen 
Ghalifen, welcher als einziger von Allen, eine, wenn auch kurze 
Zeit, vom 25. Muharrem bis zum 1. Scha'b^ 815, zugleich mit 
dem Chalifat die Sultanswürde bekleidete, freilich mit nicht mehr 
oder doch nur unwesentlich bedeutenderer faktischer Gewalt als 
sie seine Vorgänger und Nachfolger besassen. Nur eine, uns hier 
besonders interessirende Machtvollkommenheit hatte der quasi Sul- 
tan vor den anderen Ghalifen voraus: dass er Münzen auf seinen 
Namen prägen lassen konnte. Dass er es that, beweist der oben 
besprochene Dinar. 

Ein einzelnes Stück mit schlecht erhaltener Legende, die 
mir, nicht notirt, bald nicht mehr genau erinnerlich war, erschien 
mir dennoch später nicht Beweismittel genug. Durch die Besich- 
tigung des Berliner Eabinets angeregt, ging ich meine eigene sehr 
reiche Sammlung wieder durch, und fand nun unter den incerta, 
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die ich nicht einmal gewagt hatte, den Mamloken zuzuweisen, 
folgende 2 Silberstücke: 

1. A. In einem innen einÜEU^hen, aussen geperlten Doppel- 
kreise ein Viereck mit etwas nach innen gebogenen Seiten: in der 
Mitte: Ju^^ (sie!), in den Segmenten: | J^Aöfti]^! ... | ... | ^j*LjJf. 
— Rf. In einfachem Kreise gerades Viereck mit dem symb.: 
iJLIt I ^^^ Ju^ fcilt I ^yi ^; in den Segmenten: /a>«w«ju | \^^ 

2. Dasselbe Stück, nur schlechter erhalten; auf A. ist JunftJt^t 
und das 4. Segment verwischt, dagegen in dem zweiten deutlich 
^lAjJt und in dem dritten deutlich ^| (sie) zu lesen. Rj\ wie 
auf 1.; von den Segmenten ist nur ^m^ Jo erhalten. 

Es konnte für mich kein Zweifel sein, dass auch diese Stücke 
jenem Chalifen-Sultan angehörten, und ich zweifelte nun auch 
nicht mehr an jenem Dinar, dessen Legende Hr. Dr. Erman die 
Güte hatte, mir brieflich genau mitzutheilen (s. oben). 

Heute brachte mir nun ein Mann, der mir auch sonst zuweilen 
Münzen zum Kauf anbietet, ein drittes Stück: dasselbe ergänzt 
die beiden anderen in der glücklichsten Weise: es zeigt nämlich 
den Anfang von Abulfadl ( . . J]^l) und das Ende von AI- Abbäs 
CjM U . . ) nur schwach, desto deutlicher aber in den beiden an- 

V V 

deren Segmenten von A: ^! 1 ^l; da wo der Rest von ^^^aJU^! 
stehen sollte, ist das Stück abgeschliffen; die beiden Punkte sollen 
wohl die des j6 von ^y^ sein. — Rj\ zeigt in den Segmenten 
nur . . Ujj I jjms^ jj^kT» Der Rest ist verwischt, sonst wie 1. 
und 2. 

Das Bemerkenswertheste an den drei Stücken ist, dass sie 
in der Prägung sich sehr nahe stehen, in Grösse und Gewicht 
dagegen eine verhaltnissmassig bedeutende Differenz aufweisen: 
1. Gr. 0,9 engl. Zoll, Gew. 1,49 g; 2. Gr. 0,75 engl. Zoll, 
Gew. 1,335 g; 3. Gr. 0,7 engl. Zoll; Gew. 1,448 g. 

Die Buchstaben sind auf allen dreien von der gleichen Grösse 
und derselben Form, und man ist geneigt, die Stücke für das 
Werk desselben Stempels zu halten. Doch ergeben sich bei ge- 
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naaerer Besichügimg kleine Differenzen: A. yon 1 und 3 ist wohl 
derselbe Stempel. Die Dimensionen sind dieselben; das dftl von 
Ju^ hat auf beiden am Schloss noch ein nach oben gehendes 
Anhängsel; die Punkte sind aof beiden so geordnet, dass zwei 
in den beiden Ecken des Vierecks unter yi stehen, einer 
über dem ziemlich flachen nun. Die Seitenlegende beginnt links 
Yon der Mittellegende. Das letztere ist auch bei 2 der Fall, je- 
doch hat das dftl nicht den Schwanz am Ende, und die Punkte 
sind zahlreicher; in dem Viereck befindet sich zwischen ^ und 
rechts noch ein vierter Punkt, als sollte dadurch eine Sym- 




metrie hergestellt werden: . . und (j^LaiJ! hat ausser dem 



Punkt am Ende noch Punkte rechts und links , oberhalb des 
'ain. Yon dem äusseren Perlkreis ist bei 3 nichts zu sehen, 
doch wohl nur, weil ihn der Schrötling nicht gefasst hat. 2 hat, 
so weit sich erkennen lässt, keinen Perlkreis. — Auf Rf. ist 
zwar die Anordnung der Segmente bei 1 und 3 identisch; die 
Legende beginnt mit ^yo oberhalb des symb., doch hat 1 auf 
Z. 2 über tSi\ einen längeren, über Ju^ einen kürzeren Strich, 
desgleichen Z. 3 über J^^ und aUI, während diese Striche bei 
3 fehlen. Ebenso fehlen sie noch bei 2, doch steht hier wiumqJu 
rechts, die Legende begann also unterhalb des Symbolums. 

Bei 1 war der Schrötling bedeutend, bei 2 ein wenig grösser 
als nöthig; 1 hat daher theils einen ziemlich breiten unbeprägten 
Rand. — Alle diese Umstände; besonders aber die Differenz in 
Grösse und Gewicht, bestätigen, was schon von verschiedenen 
Seiten aus beobachtet worden ist: dass nämlich den Mamluken- 
munzen kein Nominal zu Grunde liegt. Hr. Dr. Erman schrieb 
mir darüber bereits im vorigen Jahre und führt das, indem er 
Belege beibringt, in seiner Besprechung von Pooles, Catalogde 
etc. Bd. IV (in dieser Zeitschrift Bd. VIII S. 239 f. des weiteren 
aas. Er spricht allerdings nur von den Goldmünzen und findet, 
dass das auch bei den Silberstücken zu bemerkende Schwanken 
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im Gewicht „bei diesen dünaen Stfickea schlechten Metalls wenig 
zu besagen habe.^ Ich möchte jedoch mit Hm. Pro£ Earabacek, 
der sich mündlich zu mir darüber äusserte, annehmen, dass aach 
die Silbermünzen der Mamlaken nur im Klein- verkehr einen be- 
stimmten Kurs gehabt haben, bei grösseren Zahlungen dagegen 
zugewogen wurden. — Zu bedauern ist, dass Br. Erman die 
Grösse der von ihm gewogenen Stücke nicht ang^eben hat — r 
lieber die Mamluken-Dinare, die ich besitze und die sämmtlich 
ziemlich gut erhalten. Folgendes: 

1. Faradsch, 1,1 Engl.; Gew. 5,885 g, Poole IV, Nr. 643, 
in den Legenden bis auf A oben übereinstimmend, wo nur noch 
^ von 8^Üülj zu erkennen, während von der letzten, in Nr. 643 
P.'s verwischten Zeile deutlich ^,».^ und der obere Theil von 
a4jUj zu erkennen ist Sehr auffallend ist, dass das Stück 
grösser als sämmtliche des Br. M., dabei aber beinahe um 
ein Gramm leichter ist, als das leichteste der ihm in der Grösse, 
und beinahe um 4 g leichter, als das leichtere der beiden 
ihm in der Legende am Nächsten stehenden (P. Nr. 644). 
Ich bemerke noch, dass von einem _j vor dem letzten Worte 
der 3. Zeile des A auf meinem Stücke nichts zu sehen ist, — 
wenigstens kann ich ein wagerechtes Strichel genau unter dem 
dritten Buchstaben dieses letzten Wortes nicht dafiir halten — , 
wohl aber hinter dem letzten Worte deutlich ein Buchstabe 
(Punkttrager) kenntlich, und dass ich dieses letzte Wort selbst 
aus äusseren und inneren Gründen nicht für ju^^JÜt, vielmehr für 
einen Beinamen des Faradsch selbst, nicht seines Vaters, halte. 
Doch das gehört in eine ausführlichere Eriük von Poole IV, 
dessen Verf. eine grosse Anzahl theils sehr zweifelhafter, theils 
entschieden falscher Lesungen mit einer, nicht wissenschaftlich 
zu nennenden Sicherheit vorbringt, wie denn überhaupt der 
„Gatalogue of oriental coins^, der für das Einarbeiten in die 
orientalische Numismatik im Allgemeinen von unberechenbarem 
Werthe ist, bei eingehendem Studium einzelner Partien sehr 
mit Vorsicht zu gebrauchen ist. 

2. Eaitbai: Gr. 0,67 engl. Zoll; Gew. 3,392 g, so viel zu 
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erkennen « P. lY, 681. Ueber A ist deatlichst ^ (von iJL^t) 
mit einem Punkt davor zu erkennen. 

3. Wahrscheinlich unedirt, wenigstens weder bei Pietras- 
zewski, Nami Moham. Berol. 1843, fasc. I, noch bei Poole er- 
wähnt: 6r. 0,6 engl. Gew. 3,334 g. A. In einem geschweiften 
Kreise: Itv ^uu« /a^MyaOu . Darfiber Spuren der fiblichen gewellten 
Linie (cable-pattem), ebenso an der rechten Seite; zwischen, beiden 
^t nnter dem Stückchen Linie rechts Spuren von Ju^. ^ Rev. 
von der Leg. fiber der ersten Wellenlinie, ^^Lbi.NJt, &st nichts 
mehr kenntlich; darunter o;Ä^t miJÜt; darunter zweite Wellen- 
linie; darunter (i^*aJ^ yoi}\ der Name ist so arrangirt wie 
bei Poole lY Nr. 692; der sich mit dem » verschlingenden 
Haken des ^ ragt bis fiber das ^jo vor; jedoch ist das » nur ganz 
schwach angedeutet^ und fehlt die auf P. 692 sichtbare Fort- 
setzung des Hakens fiber das s hinaus. 

4. Gr. 0,57 Zoll, Gew. 3,294 g. Legenden wie auf 3, nur 
dass A. statt itv die Jahreszahl (iM*t zeigt, und von Ju^ nichts 
mehr zu erkennen ist, während von R. die rechte Seite ab- 
geschliffen, (auf 3 war es die linke), so dass sich die Stficke 
glücklich ergänzen: hinter Ow^XO ^^^^ klarjjl, und auf der 
folgenden Zeile die mit b^Lä beginnt, hinter diesen . • . . jt« 

Rest verwischt. — 

Im Uebrigen bemerke ich noch, dass die Mamlukenstucke 

meiner Sammlung zwar nicht eine so vollständige Reihe der 

Sultane aufweisen, wie das Br. Museum, — von Manchen sind 

nur Dinare bekannt, und viele Aurei zu erwerben, fehlen mir die 

Mittel — , aber sich an Zahl und Bedeutung mit denen nicht 

bloss des Br. Museums, sondern auch jeder anderen öffentlichen 

Sammlung bereits jetzt messen dfirften. — 

Martin Hartmann. 



Zur Chronologie der Eshatrapa- und ftupta-Synastie. 

Nachträge und Beiichtif^siigeB. 



in meinem Aufsatz „Ueber die Datirung der altem indischen 
Münz- und Inschriftenreihen^ im achten Bande dieser Zeitschrift 
habe ich (S. 316) als das späteste Datum, welches sich auf 
Münzen der Eshatrapadynastie von Eathiawad zu finden scheint, 
das Jahr 300 der Eshatrapa-Aera angegeben, jedoch die Rich- 
tigkeit der Lesung dieses Datums unentschieden gelassen. 

Gütige Mittheilungen von Sir E. C, Bayley (in Briefen 
desselben an Hm. Prof. von Sallet und an mich) setzen mich jetzt 
in den Stand, die Jahreszahl 300 als in der That gesichert zu 
bezeichnen, und geben mir zugleich den Anlass, eine irrige 
Auffassung meinerseits der Angaben, welche Sir Clive Bayley 
über diese Münzen im Indian Antiquary 1877 S. 57 gemacht hat, 
zu berichtigen. „Meine Münze", schreibt Herr Bayley, „oder 
besser meine Münzen, lassen sich nicht anders als Aö vashe^) 
und y lesen". Das Zeichen J^, dessen Bedeutung 300 durch zahl- 
reiche Documente über jeden Zweifel hinaus gesichert ist, steht 
also, wie ich verkannt zu haben bedaure, in der That auf jenen 
Münzen. 

Da an diese letzten Münzen der Eshatrapas die Prägung 
des Kumäragupta (aus den neunziger Jahren der Gupta-Aera) 



1) D. b. »im Jabre.' 
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direct anschliesst, mass mithin die Differenz zwischen der E^sha- 
trapa-Aera and derjenigen der Gaptas mindestens 200 und einige 
Jahre betragen (vgl. meinen angefahrten Aufsatz S. 817). 

Sir Clive fiayley schreibt noch: „Vor einiger Zeit begann 
ich aaf Veranlassung des Mr. EdL Thomas einige Notizen über 
den Ton Hm. Professor Oldenberg behandelten Gegenstand nie- 
derzuschreiben . ... In der That würde ich den ersten Theil, 
der von der Gupta-Zeitrechnung handelt und worüber ich neue 
und unabhängige Beweise durch die Münzen der Hindukönige 
Kabuls erlangt habe, in dem Numismatical Journal of London 
veröffentlicht haben, hätte nicht ein unglücklicher Unfall für die 
nächsten drei Monate mein selbstständiges Schreibeii ausser Frage 
gestellt. Ich glaube sagen zu können, dass die Beweise, die ich 
gesammelt habe, darauf schliessen lassen, dass der Beginn der 
Gupta-Zeitrechnung in das zweite Jahrhundert n. Chr. zu setzen 
ist, wahrscheinlich in das Jahr 195, welches auch von General 
Cunningham in dem letzt erschienenen Theil des Archaeolo- 
gical Snrvey of India angegeben ist.^ 

Indem ich mir vorbehalte, nach dem Erscheinen der von 
Sir C. Bayley in Aussicht gestellten Untersuchung die Daten 
der Münzen von Kabul einer PrQfnng zu unterwerfen, sei es mir 
gestattet, schon jetzt gegen den von General Cunningham vor- 
geschlagenen Ansatz des Gupta^ahres 1 « 195 n. Chr. meine 
Bedenken auszusprechen. 

Abgesehen von den in meinem angeführten Aufsatz S. 300 
bis 309 geltend gemachten Momenten, möchte ich hier besonderes 
Gewicht auf die inschrifdich erhaltenen Daten legen, welche die 
Stellung bestimmter Jahre der Gupta-Zeitrechnung innerhalb des 
zwölfjährigen Jupitercydus angeben (Cunningham Arch. Survey 
IX, 9. 18 ff.) Es sei mir gestattet, hier über diese Daten wenige 
Bemerkungen anzufügen, nach welchen das von mir a. a. O. S. 327 
Gesagte zu ergänzen und theilweise zu berichtigen ist. 

Das Gupta-Jahr 156 wird in einer Inschrift des Königs 
Hastin als ein Mahävai^akha - Jahr bezeichnet; der heliakische 
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Untergang resp. Anfang des Jupiter fand also in 'diesem Jahre 
unter dem Gestirn Vi^&khä statt 

Nach dem Ansäte der Gupta-Aera, welcher mir der rich- 
tige zu sein scheint (Gupta = 319 n. Chr.), ist das genannte 
Jahr dasjenige, welches im Frühling 475 n. Chr. beginnt. 

Die Conjunction des Jupiter fand in diesem Jahre ziemlich 
genau unter der L&nge von 215° nach der für das Jahr 1850 
gültigen Gradzählung, also ziemlich genau unter der Länge Ton 
197° nach der indischen Zählung statt. Nehmen wir die geocen- 
trische Distanz von Sonne und Jupiter zur Zeit des heliakischen 
Unter- resp. Aufganges =s 12° 45' an, so ergiebt sich durch ein- 
fetche trigonometrische Operationen, dass die geocentrische Länge des 
Jupiter in der Zeit zwischen der Conjunction und dem heliakischen 
Unter- resp. Aufgang um rund 3° 50' zu- resp. abgenommen hat; 
wir erhalten also für den Untergang und Aufgang die Länge von 
annähernd 193° 10' und 200° 50'. 

Fallen diese Punkte unter das Gestirn Yi^khä, so dass die 
Bezeichnung des in Rede stehenden Jahres als eines Mahävai^akha- 
Jahres sich ab correct erweist? 

Bekanntlich haben die Lider schon in vedischer Zeit unter 
den 27 Gestirnen, welche der etwa siebenundzwanzigtägigen Dauer 
des siderischen Monats entsprechend zur Bestimmung des Mond- 
umlaufs aufgestellt und dann auch zur Bestimmung der Bahn von 
Sonne und Planeten verwandt worden sind, einen engeren Kreis von 
zwölf Gestirnen ausgewählt, nach welchen die zwölf Monate des 
Jahres benannt wurden, je nachdem der Yolhnond des betreffen- 
den Monats in dem Gebiete eines dieser zwölf Gestirne eintrat. 
Jedes dieser zwölf Gestirne ist also eponym für ein Zwölftel 
der Ekliptik. Nach dem System der späteren Astronomen um- 
fasat das Gestirn Yigäkha das Gebiet von 210°— 240°; der Auf- 
gang und [Jntergang des Jupiter in dem von uns besprochenen 
Jahr würde also nicht unter Vigäkhä, sondern unter das voran- 
gehende Gestirn Citrä fallen. 

Es lässt sich jedoch zu einem hohen Grad der Wabrschein- 
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lichkeit bringen, dass die spätere, z. B. im Süryasiddhänta herr- 
schende Anffiissung von dem zu den einzelnen Gestirnen gehö- 
renden Gebiet für die Zeit, weicher das in Rede stehende in- 
schrifüiche Datum angehört, nicht gegolten hat, viebnehr dies 
Gebiet damals in einer Weise bestimmt worden ist, nach welcher 
das Jahr 475 in der That ein Yai^&kha-Jahr gewesen sein muss. 
Die im Süryasiddhänta und den sonstigen jüngeren Werken 
befolgte Eintheilung der Ekliptik beruht darauf, dass einer der 
zwölf Theilpunkte (der Anfang des Zeichens A^vini) auf das 
Frühlings&quinox gelegt wird — auf den Nachtgleichenpunkt der 
Zeit nämlich, in welcher das jüngere astronomische System der 
Inder festgestellt worden ist, der Zeit um 560 n. Chr. Es ist 
wahrscheinlich, dass die Gleichsetzung des Nachtgleichenpunktes 
mit dem Anfang Ton A^vint erst um oder gegen diese Zeit auf- 
gekommen ist, denn uicht sehr lange vor derselben fiel die Nacht- 
gleiche auf einen Punkt, der, wie nun einmal die zwölf Stern- 
bilder thatsächlich liegen, ausserordentlich ungeeignet war, den 
Anfangspunkt für eines derselben abzugeben')* ^^ sind also 
for die vorangehende Zeit darauf angewiesen, den Umfeuig der 
zwölf Gebiete ohne Rücksicht auf den Nachtgleichenpunkt aus 
der Lage der zwölf Sternbilder selbst zu bestimmen. Hier scheint 
es mir nun unzweifelhaft, dass wir den Anfeuigspunkt eines jeden 
der zwölf Gebiete, verglichen mit dem späteren System, ziemlich 
weit nach Osten hin verschieben müssen«^) Denn die spätere 

1) Man beachte beispielsweise die Lage des Gestirnes Gitr& (Spica Virginis). 
Dasselbe ist fiär die siebente der zwölf Sphären eponym. Etwa 144 Jahre Yor 
der Feststellung des späteren Systems fiel dies Oestim, wenn schon damals der 
Anfiing Ton A^vini hiit dem damals gültigen Nachtgleiehenpunkt identificirt 
wurde, genau auf die Grenze des nach ihm benannten Gebietes von 90 Graden, 
und Tor dieser Zeit fiel es ausserhalb dieses Gebietes, so dass, wenn der Voll- 
mond damals genau bei dem glänzenden Gestirn der Spica stand, der Monat 
oicht nach demselben als Gaitra, sondern nach dem Torangehenden, circa 80 Grad 
entfernten Gestirn als Ph&lguna hätte benannt werden müssen! 

2) Einen Wechsel der Vortitellungen darüber anzunehmen, Ton wo an bis 
wohin das Gebiet eines Sternbildes reicht, ist Tollkommen unbedenklich. Man er- 
wäge, wie durchaus yerschieden von den sonst gangbaren Theorien diese Gebiete 
im System der Snryaprajnapti festgestellt werden. 
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Ansetzimg desselben erscheint, an der wirklichen Lage der Ge- 
stirne bemessen, ab eine dmchaas onnatorliche, die nur durch 
die Rücksicht auf den Nachtgleichenponkt verstandlich wird. Man 
betrachte beispielsweise die Sphären Sechs bis Neun. Für die- 
selben finden wir, wenn wir die Lange nach dem Anfangspunkt 
des späteren Systems benennen, auf Gnmd der von Whitney 
zum Süryasiddhänta gegebenen Karte der Ekliptik: 



Eponymes Gestirn. 



Lage 

desselbeiL 



Ausdehnung 

des nach ihm 

benannten 

Gebietes. 



VI. Phalgum 
Vil. CitrÄ. . 
VlIL Yi^akha 

IX. Jyeshtha 



141°— 151° 

182° 
205°— 215° 

230° 



150° 
180° 
210°. 
240° 



180° 
210° 
240° 
270° 



Es leuchtet ein, dass die natürliche Auffassung das Gebiet^ 
welches zu diesen Gestirnen gehört, anders abgegrenzt haben 
muss. Wie sie es abgrenzte, können wir ohne directe Zeugnisse, 
welche uns fehlen '), natürlich nicht mit vollkommener Exactheit 
feststellen. Alles in Allem aber scheint mir, dass die wirkliche 
Lage der Gestirne mit den ihnen zugehörigen Gebieten am 
besten harmonirt, wenn wir den An£Euigspunkt gegen die spätere 
Feststellung desselben x^a circa 15° gegen Osten rücken. 

Wir erhalten dann für das Gestirn Vi^akha das Gebiet von 
195<>_225^ 

Da nun für das uns beschäftigende Jahr 475 n. Chr. die 



2) Die Yertheüung der Gebiete, wie sie im Kälanirpaya (Weber, die vediscben 
Nachrichten von den Naxatra II, 348 A. 1) and in ähnlicher Weise an ver- 
schiedenen Orten beschrieben wird, kann fär die Zwecke exacter Rechnungen 
nicht in Betracht gekommen sein. Die zwölf Sphären erhalten nach jenen An- 
gaben einen verschiedenen Umfang, während die Natur der Sache verlangt, dass 
ihnen ein gleicher Umfang beigelegt wird. 
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GoDJanktion des Jupiter unter 197°, Untergang und Aufgang 
anter 193^ 10' und 200° 50' stattfanden, so leuchtet es ein, dass 
dies Jahr in der That sehr wahrscheinlich als ein Mahävai^äkha- 
Jahr benannt werden musste; der Ansatz der Gupta-Aera auf 
319 n. Chr. findet also yon dieser Seite her seine Bestätigung. 

Cunningham legt den Anfangspunkt der Aera 125 Jahre 
froher als ich. Ein ganz ungefährer Ueberschlag genQgt voll- 
kommen, die Discrepanz dieses Ansatzes tind der den Jupiter- 
cyclus betreffenden Daten darzuthun. In 125 Jahren macht der 
Jupiter 10 volle Umläufe und durchläuft ausserdem etwa 6Va 
Zeichen.*) 

Wenn er also zu der Zeit, auf welche mein Ansatz führt, 
dort stand, wo die Inschriften ihn stehen lassen, muss er zu der 
Zeit, welche sich nach Cunningham's Hypothese ergiebt, von 
diesem Punkt ziemlich so weit entfernt gewesen sein, als über- 
haupt möglich ist 



1) Die Gorrection welche nothig ist, um die hier In Betracht kommende 
geocentrische Länge des Planeten zu erhalten, ist so unerheblich, dass sie ver- 
nachlässigt werden kann. 

H. Oldonberg. 



Zwei Münzen von Asohdod. 



In dem vierten Bande dieser Zeitsehrift S. 266 hat J. Fried- 
laender zwei jetzt in der Berliner Sammlung befindliche Münzen 
abgebildet, deren PriLgorte noch nicht bestimmt worden sind. 
Auf der Vorderseite zeigen beide männliche Bildnisse mit per- 
sischer Eopftracht vgl. S. 268; die zweite eine Göttin aof einem 
von Sphinxen gezogenen Wagen, in der Rechten eine Blume 
emporhaltend, wie die stehende Gottin auf der ersten Münze. 
Die deutlichen Inschriften hat Friedlaender gelesen: 
1. ANIZAAn AZAPI 2. MOPI und ZAFI; Ueber, d. h. im 
Sinne der Lesung hinter, dem M von MOPI steht ein isolirtes H. 
Man lese wie ein Phönizier von rechts nach links: 

1. IP AZAHA AIINA d. i. na-^on iW« -i^y = Feste Stadt 
Aidöd. 

2. IP A£ IPOM H; d. h. das vorige und bh^n 8, Hirom achtes 
(Jahr?). 

Diese Münze von ^A^wtog in die Zeit der .ersten Diadochen 
zu setzen, als wenigstens die phönizischen Städte sich unter Stadt- 
königen einer gewissen Unabhängigkeit erfreuten, (Stark, G«za 
S. 350, 448, 454) dafür dürfte die Satrapentraeht des Htrom 
sprechen. Schon aus der Anwendung der lokalen kanaanitischen 
statt der aramäischen Reichssprache der Satrapenmünzen z. B. 
der des Ma^aiog (vgl. meine Auszüge aus syr. Akt. pers. 
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Martyr. S. 160 Nr. 1247) geht die Autonomie des Mfinzortes 
hervor. 

Die Göttin ist ohne Zweifel die Atergates nnsnntt;^, die Löwen 
wie sie sie in Mabbug vorgespannt, haben der Göttin eignen 
Kopf angesetzt, sofern, wenn die Abbildung genau ist, die um 
einen Ealathos wie bei den assyrischen Menschenstieren gewun- 
denen Kuhhömer sich hier auf die Mondgöttin beziehn. Auf der 
einen Münze erscheint die Göttin übrigens wie die Venus von 
Area am Libanon (Macrob. Sat. I, 21^ 5) mit einem captum ob- 
nuptum. 

Sehr gross ist das sprachliche Interesse dieser philist&ischen 
Münze; die Aschdoderinonn, denen Nehemja 13,23 wegen ihres 
unverständlichen Dialekts ihre jüdischen M&nner nahm, brauchten 
sich dieser Sprache nicht zu schämen, pon Ps. 89, 9; Htrom 
ist ein bekannter tyrischer Name; die Femininendung ft klang 
rein; das ö in Htrom (vgl. P. Schröder, die phönizische Sprache 
S. 124) sofern aus ft entstanden, ist durch den Labial beeinflusst, 
wie MaiovfJta ^ Maijamä, Seewasser ; Rom oder Kam istein Gottes- 
Name, vgl. Sn^n I. K. 16, 24. 

Kiel, 19. Juni 1881. Qeorg Hofltaiaim. 
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Litteiatui. 



A. IloatoXiiMag, K&QfioTia avftßoXixa iv t^ lAx^^f/oiv i^ix^ 
vofiiofÄazixf fiovaeitp xai nag idiataig, Athen 1881. (Sepa- 
rat- Abdruck aus dem 9. Bd. des l/ii^iivaiov.) 52 S. 7 Taf. 8^^. 
Aus der öffentlichen und einigen PriTatsammlungen Athens 
beschreibt der Verfasser 260 kleine Bronzestucke, die oberfläch- 
lich betrachtet, als kleine Kupfermünzen gelten können (0,005 
bis 0,011 Dm.). Es sind zunächst blos einseitig geprägte Stucke, 
bald nur mit einzelnen Buchstaben, bald mit der Figur eines 
Thiers oder Geräths, dann doppelseitig geprägte, jederseits mit 
einem Buchstabe Stücke wo ein Buchstab und eine Figur und 
solche wo beiderseits figürliche Darstellungen erscheinen. Alles 
was hier von Stücken dieser Art zusammengebracht ist — ganz 
fehlen werden sie wohl in keiner der grösseren Sammlungen, wie- 
wohl gewöhnlich unter die Incerten gelegt (vgl. Prokesch Inedita, 
II. Theil, Wien 1858 p. 333 Taf. 11 n. 30. 31) — trägt, das er- 
gibt Postolakas Zusammenstellung mit Sicherheit, bei aller Manch- 
faltigkeit der Typen gemeinsamen Charakter; es sind nicht Münzen, 
sondern Jetons^ Marken. Auch bei Typen, die sonst auf Münzen 
vorkommen, wie dem vierspeichigen Rad (n. 85. 138. 214. 273), 
oder dem Kopf des Ziegenbocks (n. 81. 161. 162) ergibt die Ver- 
bindung mit den Eehrseitentypen^ dass hier keine Münzen vor- 
liegen. Häufig angewandt ist als Kehrseite ein Hermenpfeiler 
(n. 37. 141. 146. 147. 190. 196. 211. 221. 222. 242.), häufiger 
noch phallische Darstellungen, die eine Verwendung dieser Stucke 
als Münzen ausschliessen. Yermuthungen über die Bestimmung 
dieser Marken äussert Postolaka nicht, das Wichtigste ist jeden- 
&lls, dass die hier beschriebenen Stücke aus den Münzreihen aus- 
zuscheiden sind. Sieben sauber gearbeitete Tafeln begleiten die 
interessante Abhandlung. 



Srnckfehler. 

Seite 3 dieses Bandes in der obersten Zeile mass es heissen: 
Vielleicht seiner argiyischen Abstammung halber u. s. f. 



Söokh's Euböischer Münzfuss in Sicilien. 



£s wird jetzt bestritten, dass die ältesten Münzen der Städte 
Naxus, Himera, Zancle und die mit ihnen verwandten des Zanc^e 
gegenüberliegenden Rhegium nach einem eigenen Münzfuss ge- 
prägt sind, welchen Bökh in seinen unschätzbaren metrologischen 
Untersuchungen den Euböischen genannt hat. Dieser Münzfuss 
lässt sich jetzt durch reichlicheres Material als ihm vorlag be- 
gründen. Als er schrieb, 1838, enthielt das Königliche Münz- 
kabinet nur wenige hier einschlagende Stücke, Mionnet's Wä- 
gungen der Pariser Sammlung waren noch nicht erschienen, die 
von Böckh viel benutzten Gewichtsangaben des Pembroke'schen 
Werks sind durch den Auctionskatalog dieser Sammlung mehr- 
fach berichtigt worden. Auch haben wir jetzt die Angaben der 
Kataloge des Britischen Museums, die in Leake's Numismata 
Hellenica und die des Katalogs Thomas, welche wichtig sind da 
diese Sammlung so viele gut erhaltene, also den YoUgewichten 
nahe Exemplare enthielt. 

Es ist bewunderungswürdig, wie richtige Schlüsse Böckh aus 
seinem dürftigen Material gezogen hat. Auch seine Meinung, die 
grösseren Münzen der obengenannten Städte seien Drachmen von 
6,067, die kleineren seien Obole von 1,011 wird durch das heutige 
reichliche Material bestätigt. Und damit fallt der Ausspruch 
„die Gewichte stimmen keineswegs", womit gemeint war: sie er- 
reichten nicht jene Yollgewichte. Auf diese Annahme hin wurden 

8 
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die grossen Stücke för attische Acht-Oboleo von 5,818 Voll- 
gewicht, die kleinen für attische Obolen erklärt. Es lässt sich 
nachweisen, dass der Widersprach gegen Böckh irrig ist. 

Vorweg will ich bemerken: das Argument, dass die Stücke 
das Yollgewicht nicht erreichten, gilt wie gegen Bockh's Annahme, 
dass dies eine eigene Drachme sei, ebenso auch gegen die neue 
Annahme, dass die Stücke attische Achi>-Obolen seien, denn die 
Mehrzahl der Exemplare erreicht auch nicht das Gewicht 5,818. 

Aber schon von vornherein ist die Aimahme, diese uralten 
Münzen seien Acht-Obole, unwahrscheinlich. Sie gehören zu 
den ältesten in Sicilien geprägten, das zeigt jeder Blick auf den 
spitzbärtigen Dionysus von Naxus und auf die Aufschrift^ 
MOlXjiyi mit spitzwinkligen, den phonicischen ähnlichen Buch- 
staben, die aus einzelnen Keilen bestehen. Ich kenne keine alter- 
thümlichcren Buchstaben auf Münzen. Es liegt doch in der Natur 
der Sache, und alle Erfahrung bestätigt es, dass die Prägung 
überall mit den einfachsten Stücken begonnen hat: Drachme und 
Obol, oder Didrächmon, Drachme und Obol u. s. w. Wie sollte man 
auch darauf verfallen sein, zu allererst so seltsame Theilstücke 
wie das Acht-0 holen Stück, (1) Drachme, \ des Tetradrachmon) 
wäre, zu prägen? 

Ein zweites und, wie mir scheint, unwiderlegbares Argument, 
dass diese Münzen von 6,067 und 1,011 nicht attische Acht- 
Obole und Obole sein können, liegt darin, dass man ein Acht- 
Obolen-Stück in acht Theile, in Obolen getheilt hatte, dass aber 
die kleinen Stücke nicht Achtel, sondern Sechstel der grossen 
sind. Folglich sind sie Obole, und die grossen, deren Sechstel 
sie sind, sind Drachmen. 

Bei Münzwägungen entscheidet ein gutes Exemplar, welches 
das Yollgewicht hat oder sich ihm nähert, für alle seine abge- 
nutzten Brüder. In Wahrheit sind vollkommen erhaltene, also 
vollwichtige Exemplare äusserst selten, selbst die so genau ab- 
gewogenen Münzen von Athen erreichen fast nie das Yollgewicht, 
und wie sehr die Abnutzung das Gewicht vermindert^ davon über- 
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zeugt man sich erst nach vielen WäguDgen. Daraas ergiebt sich 
die Regel: wenn man das Vollgewicht sucht, muss man zu den 
allerschwersten Exemplaren noch ein wenig hinzurechnen. Durch- 
schnittsgewichte sind vom Uebel. 

Betrachten wir nun die Gewichte nach dieser Regel, ohne 
Rücksicht auf die geringen Exemplare zu nehmei^. : :• : : '. : 



• • 



I • • • 



Zancle. 

Drachme. Leake Numismata Hei- 

lenica 92,8 engl. Gran 6,01 Gramm, 

sie ist also fast vollwichtig. 

Drei Obole im Egl. MOnzkabiuet 

Acc. 18597 1,02 

Acc. 28850 0,8 

Fox 0,86 

Dei^ erste ist vollwichtig, die beiden anderen viel 

zu schwer fttr attische Obole. 

Rhegium. 

Drachme, Carelli Tafel CXCH Nr. 7, S. 110 

114 Neap. Gran 5,86 
Carelli wägt, wie Avellino in seinen Adno- 
tationes S. 2 angiebt^ nach Neapolitanischen Dia- 
mant» Granen, deren 1« 0,5132 Gramm ist Die 
Annahme 100 Grane Garelli's seien = 96 Pariser 
Granen, trifft also nicht zu; 102 Carellische Grane 
sind = 106 Pariser Granen, folglich sind die Ca- 
rellischen Grane nicht kleiner als Pariser Grane, 
sondern grosse. 

Naxus. 

Drachmen. Eönigl. Münzkabinet: 

Acc. 6094 . 5,8 

Ebenda, v. Rauch 5,27 
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Ebenda, Acc. 377, 1875 sehr abgenutzt . 4,41 Grr^mn, 

MioDDet Poids Nr. 438 . 92 Paris. Gran 4,89 

Hunter, Tafel 39 XV. . 86 engl Gran 5,57 

Obole. Eönigl. Münzkabinet Acc. 6099 .... 0,8 

Ebenda, Fox 0,84 

, .MiwÄe* Poids Nr. 440 . 15 Paria. Gran 0,8 

■ ■" H'uriwf' Ipsei Naxns Nr. 2 12 engl. Gran 0,78 

L"i:.-* 'ifc^.b*?** N'''- 3 .... lli engl. Gran 0,74 

Brit Museum .... 13,6 engl. Gran. 0,87 
Dies sind die sämmtlichen Obole die ich 
kenne, und sie sind alle zn schwer für attische 
Obole, einige viel zu schwer. 

Himera. 

Drachmen mit dem vertieften Quadrat. 
Mionnet Poids Nr. 256 .... Uli Par. Gran 5,92 

Ebenda Suppl. Nr. 2:i9 ... 110 Par. Gran 5,84 

Obole mit dem vertieften Quadrat. 
E&nigl. Münzkabinet Acc 28677 ..... .0,9 

Ebenda Acc. 28630 (schlecht erhalten und doch za 

schwer für einen attischen Obol) .... 0,77 

Ebenda Acc. 28677 (ebenfalls unvollkommen und 

zu schwer für den attischen Obol) . . . 0,75 
Taylor Combe Museum Brit. Himera Nr. 1 

ISiVengl. Gran 0,88 
Also auch hier sind die Obole und zwar alle 
die mir vorliegcD, zu schwer für attische; dass 
Münzen, die 0,7273 Gramm wiegen sollten, 0,9 und 
0,88 Gramm wiegen, ist doch unmöglich. 

Drachmen mit der Henne auf der Kehrseite. 

Eönigl. Münzkabinet, Fox 5,85 

Ebenda 5,82- 

Hunter Nr. 5 91 J Gran 5,93 

(Den Obol kenne ich nur aus Torremuzsa Taf. ZXXVI 5). 
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Das Resnltat dieser Auüzählimg ist, dass eine Drachme von 
6,01 und zwei andere von 5,93 und 5,92 fast das Yollgewicbt 
von 6,06 erreichen, nnd dass ausser diesen dreien noch vier 
andere von 5,86, 5,85, 5,84, 5,82 zu schwer för attische Acht-Obolen- 
Stucke sind. Und femer: eine der kleinen Münzen wiegt 1,02, 
erreicht also völlig das Gewicht des Obols jener Drachme, eine 
andere wiegt 0,9, die übrigen aufgezählten 0,88, 0,87, 0,86, 0,85 
a. s. w., sie sind sämmtlich, mit alleiniger Ausnahme der ab- 
genutzten, viel zu schwer für attische Obole. Hier, wo alle 
Exemplare Uebergewicht haben, wird niemand behaupten, dies 
Uebergewicht sei zufällig. Folgb'ch sind diese Münzen Drachmen 
nnd Obole eines eigenen Fusses und nicht attische Acht-Obolen 
and Obolen. 

Ob Böckh diese Drachme richtig als Euböische bezeichnet 
hat, ist eine andere Frage. Vielleicht ist diese Drachme von 6,067 
Dar die zweite Aegineische, die reducierte; die älteste von 7,273, 
wie Bockh sie berechnet hatte, habe ich in diesem Bande 
Seite 2 als vorhanden nachgewiesen. Also nennen wir besser 
den Münzfuss den Aegineischen. 

Bockh's Grand, diesen Fuss den EuböiscLen zu nennen, war 
dass diese Städtegruppe direct oder indirect von Euböa aus co- 
Jonisiert worden ist. Naxus, die älteste aller griechischen Colonien 
in Sicilien war von Chalcis gegründet, Zancle von Naxus und 
Camae, Himera endlich von Zancle. Da Cumae auch von Chalcis 
abstammt, so ist also der Ursprung aller dieser Städte von Euböa 
abzuleiten. Dass Cumae diesen Münzfuss nicht hat, erklärt sich 
daraus, dass es eben keine sehr alten MQnzen giebt. Auch war 
es durch seine Nachbarschaft auf den attischen Fuss hin- 
gewiesen. 

Wir haben auch einen kleinen bisher unbeachteten in Naxus 
selbst gemachten Fund, welcher nur aus Münzen dieses Fusses 
bestand. 

Padre Federigo Pogwisch, Mönch des Minoriten-Ordens in Mes- 
sina, ein eifriger Sammler und Erforscher der sicilischen Alterthümer 
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(er stammt von einem Zweige der bdoMuiten Familie^ welcher in 
Messina seit 1719, wo die Trappen Karls YL die Stadt eroberten, 
dort angesiedelt ist) hat über diesen Fand im Balletdno dell' in- 
stitato 1853, S. 158 leider za karz berichtet Die 26 in einem 
Tenracotta-Gefass gefundenen Münzen sind sammtlich Drachmen 
dieses Fasses, nämlich Ton Zancle, Ton Naxus (Bacchoskopf mit 
spitzem Bart, Rf. Traabe mit zwei Blättern) and von Rhegiam 
(Löwenkopf!, Rf. Ealbskopf). Die rückläufige Aafschrift wird 
REGION geweseo sein, nicht RECINON, wie angegeben ist Das 
Fehlen der Münzen von Himera in diesem Funde erklärt 
sich durch die weite Entfernung dieser Stadt vom Fundort Aber 
dass keine Münzen attischen Fusses von Messana und Bh^om 
dabei waren, ist ein Beweis dafür, dass diese Drachmen von 
6,067 Gramm nicht gleichzeitig mit denen des attischen Fasses 
sondern älter sind, nicht attische Acht-Obolen, sondern eine für 
sich bestehende Prägung 

In den korinthischen Provinzen Siciliens 'mag gleichzeitig 
attisches Geld geprägt worden sein, z. B. in Seiinas, Syrakus 
u. s. w , und sobald diese Städte die Uebermacht erhielten, hörte 
jene besondei-e Prägung auf. 

Dies geschah um das Jahr 500 v. Chr.; nur die Münzen von 
Zancle haben jenes besondere Gewicht, keine Münze von Messana 
hat es, den Namen Messana erhielt Zancle um 496/5 oder 492/1 von 
Anaxilaus; also die Münzen von Zancle sind älter als 496/5 oder 
492/1, alle von Messana jünger. 

Unter den Münzen von Messana sind nicht die mit den Typen 
des Anaxilaus, Maulthiergespann und Hase, die ältesten, sondern 
sichtlich sind die kugelförmigen mit Löwen- und Ealbskopf^ also 
mit den Typen von Rhegium älter. Folglich liegt zwischen der 
Besitzergreifung des Anaxilaus und dem Beginn jener nach ihm 
benannten Prägung einige Zeit. 

Eine andere einstimmende chronologische Bestinunung ergiebt 
sich daraus, dass die älteste Münze von Himera, welche den 
attischen Fuss hat, auf der Kehrseite das Wappen von Agrigent, 
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den Seekrebs, trägt. Il'an war, wie Herr Banbiiry nachgewieflen 
hat, Himera unter Theron mit Agrigent vereinigt. Tberon herrschte 
von 488/7 bis 472/1, er bemächtigte sich Bimera's etwa um 482. 
Dieser Zeit abo gehören firühestens die Münzen von Himera mit 
dem Wappen von Agrigent und dem von Agrigent überkommenen 
attischen Fuss an. Wahrscheinlich sind sie aber noch etwas 
später geprägt; als 476/5 die Himeräer sich gegen Theron's Sohn 
Thrasydaeus empöi-t hatten, welcher sie beherrschte, ward eine 
Colonie von Agrigent aus dort angesiedelt, und diesen Yerhältnissen 
entspricht die Einführung des neuen Typus und Fusses. Demnach 
sind die Münzen des. aegineischen Fusses von Himera vor 482 oder 
doch vor 476 geprägt.^) Da die Stadt 409 zerstört ward, fallen 
ihre zahlreichen Münzen attischen Fusses in die Jahre 482 oder 
476 bis 409. 

Etwas früher als Himeia begann wahrscheinlich in Naxus 
der attische Fuss, vielleicht schon 498, als Hippocrates von Gela 
sich der Stadt bemächtigte. 

Obwohl alle diese Münzen des aegineischen Fusses gleich- 
zeitig und in stammverwandten Städten geprägt sind, weichen sie 
doch von einander ab. Die von Himera haben nicht den Stadt- 
namen, die der drei andern Städte haben ihn, theils rückläufig, 
theils rechtläufig. Abgesehen von der Abkürzung DANK haben 
ihn Zancle und Rhegium im Nominativ DAN KLE und REGION'), 
Nazus hat das Ethnicum im Genetiv pluralis NAXION. 

Wie die Aufschriften sprechen auch die Typen für hohes 



1) Siehe Bunbnry im Nam. Chron. VII S. 179, 1846; er irrt darin, dass er 
den V^ecbsel im Gewicht der Münzen von Himera zuerst bemerkt zu haben 
glaubte, Bockh hatte ihn schon bemerkt und erklärt. Auch hielt Bunbury Hi- 
mera für die einzige Stadt, welche den attischen Fuss noch nicht angenommen 
hatte, und er glaubte, Naxus habe Yon Anfang an nach attischem Fuss geprägt, 
beides ist nicht richtig. 

2} Alle mir bekannten Exemplare und Abbildungen haben REGION (rück- 
läufig): die des Mnnzkabinets; Num. Gim. Caes. Tb. I, Tafel IX 9; Hunter; 
Magnan Brutt Tafel XXIV, II; Garelli; Millingen Transactions of the ft. Society 
Th. I, Abtb. II. S. 95; Mus. Borbonico Th. VIII, Tafel LXI, 2; Katalog des brit 
Museums. So treu sonst Mionnet's Abbildungen sind, muss man glauben, dass 
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Alter. Man möchte die Yon Himera für die ältesten halten, weil 
sie schriftlos sind und ein ziemlich einfaches Quadrat auf der 
Kehrseite haben, doch könnte beides auch Folge örtlicher Un- 
beholfenheit sein. In Zancle ist das Quadrat künstlicher, die 
beiden anderen Städte haben Typen auf der Kehrseite, so auch 
die zweite Drachme von Himera; diese Stadt allein hat zwei 
Gattungen von Drachmen. Die Münzen von Naxus sind die ein- 
zigen, die einen Kopf haben, üeberall haben die Obolen die 
Typen der Drachmen, auch diese Schlichtheit spricht für eine 
ursprüngliche Prägung. 

Den aegineischen Drachmen von Rhegium mit Löwenkopf 
und Kalbskopf gleichen in den Typen und im Styl attische Tetra- 
drachmcD, man kann nicht zweifeln, dass diese sogleich nach Auf- 
hören des aegineischen Fusses geprägt sind. Ganz ähnliche hat 
Messana geprägt, nachdem die Münzen von Zancle aufgehört hatten, 
sie haben die Aufschrift MESSENION. 

Vereinzelt unter den Typen von Rhegium steht eine uralte 
Münze, ein Unicum, welches Herr de Longp^rier in der Revue 
numismatique 1866, S. 265 publiciert hat. Es ist ein Incusus, 
auf der Vj\ hat er einen stossenden Stier mit menschlichem Ant- 
litz und im Abschnitt RECINON rückläufig, auf der /?/. denselben 
Typus vertieft ohne Aufschrift. Diese Münze p;ehört dem Ansehn 
nach zu der langen Reihe von lucusi der süditalischen Städte, 
man sollte also erwarten, dass sie auch das Gewicht derselben 
hätte, 8,4 oder 8,2 Gramm, allein sie wiegt 5,65 Gramm, wie Hen* 
Muret, Conservator der Pariser Sammlung, mir mit gewohnter 
Gefälligkeit mitgetheilt hat. Nun ist die Münze freilich von 
mittelmässiger Erhaltung, sie war zerbrochen und ist zusammen- 
gekittet oder gelöthet; wenn sie nun wirklich jenes Gewicht 8,4 
oder 8,2 gehabt hätte, so müsste sie ein Drittel desselben verloren 
haben, und das ist unwahrscheinlich, um so mehr als der Kitt 



er hier geirrt hat, er giebt REC102 (S. I, 348 1046 und Tafel IX, 27) an, and 
RECINOS (S. I, 199, 947 Tafelband XXXIII, 59 und ebenda S. 67 verbessert er 
dies zu PECIOS)- £8 ^hsd. wohl immer REGION stehen. 
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oder die Löthung das Gewicht eher vergrössert bat. Man möchte 
daher glauben, dass ihr Gewicht 6 Gramm war, das der aegi- 
neischen Drachmen von Khegium. Sollten künftig andere Ezem* 
plare dies bestätigen, so wäre die Münze merkwürdig, da sie den 
Typen nach zu den süditalischen Incnsi, dem Gewichte nach zu 
den Münzen von Rhegium und der Gruppe der sicilischen 
Münzen welche das aegineische Gewicht haben, gehörte. Die 
Lage und das Yerhältniss von Khegium machten diese Doppel- 
beziehung nicht so ganz unglaublich. Aber bevor durch ein zweiteR 
Exemplar das Gewicht festgestellt wird, lässt sich nicht ent- 
scheiden. 

Dagegen gehört wohl sicher nicht nach Khegium die schrift- 
lose Münze, welche im Museum Hunter S. 243 Nr. 1, Tafel 44, 
XY gegeben wird. Eckhel und Carelli und Herr de Long- 
p^rier nahmen sie auf^ Mionnet setzte mit Recht ein Fragezeichen 
zur Zutheilung. Sie hat ein Quadratum incusum, was nicht für 
Rhegium passt, auch das Gewicht stimmt nicht. Vielleicht ist sie 
macedonisch, vielleicht von Panticapaeum, wo ein ähnlicher Löwen- 
kopf vorkommt. 

Eckhel hatte die Aehnlichkeit der Typen von Rhegium mit 
denen von Samos hervorgehoben. Vergleichen wir aber die Münzen, 
so ist die Aehnlichkeit gar so gross nicht. Die Münzen von 
Rhegium und gewisse von Messana haben einen höruerlosen Kalbs- 
kopf, Samos eioen Stierkopf; jene haben einen Löwenkopf^ Samos 
die Haut des Löwenkopfs mit aufgeschlitztem Unterkiefer. Den- 
noch sind hierauf weitere Schlösse gebaut worden. 

Ich habe in diesen Blättern Band IV, S. 17 eine schriftlose 
Silbermünze mit Typen von Samos beschrieben, mit der Haut des 
Löwenkopfs und der Samaena, von der ich nur noch ein zweites 
abweichendes Exemplar anfuhren konnte. Unser Exemplar soll 
in Sicilien gefunden sein. Hierauf hat Herr von Sallet die Ver- 
muthung gegründet, dass diese Münzen in Samos für die Colonie 
Messana geprägt seien. Band V, S. 103. Das Gewicht 17,05 der 
völlig erhaltenen Münze wäre für ein attisches Tetradrachmon auf- 
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fallend leicht, es passt nicht zu Samos, aber auch nicht za Mes- 
sana, dessen Tetradrachmen vollwichtig sind. Also auch das 
Gewicht, das ich nicht zu erklären vermag, spricht dawider dass 
die Münze für Messana geprägt sei. 

Die Samische Colonie in Messana ward von Anaxilaus 496 
oder 492 vertrieben; wäre also diese Münze für diese Colonie in 
der Mutterstadt geprägt, so müsste dies vorher geschehen sein, 
aber für so alt kann man diese zierliche Münze nicht halten; sie 
wäre älter als alle Münzen von Messana, auch als die kugel- 
f5rmigen ältesten. Warum sollte auchSamos für die Colonie ge- 
prägt haben, die ja selber schon prägte? warum sollte es die 
Samaena zum Typus gewählt haben, die doch zu der Colonie 
keine Beziehung hatte? Ich möchte der auf dies Beispiel ge« 
bauten Yermuthung, die Mutterstädte hätten überhaupt die Münzen 
für die Colonien geprägt und die fertigen Geldstücke den Co- 
lonien zugeschickt, nicht beitreten. Technische Gründe dafür gab 
es nicht, denn die Hammerprägung ist ein so einfstches Verfahren, 
dass jede Colonie sehr bald selber prägen konnte. Und betrachten 
wir die Münzen, so finden wir, dass schon die ältesten Colonien 
ihre eigenen Typen haben, Typen die in den Mutterstädten nicht 
vorkommen. Dies zeigen auch in Sicilien schon die ältesten 
Münzen: Naxos, Zancle, Himera, Selinus, Syracus; ihre Typen 
beziehen sich im Gegentbeil häufig auf die Ortsnamen der Co- 
lonien, wie das Selinonblatt in Selinus, oder auf die Oertlich- 
keiten, wie die Sichel auf die sichelförmige Landzunge von Zancle, 
und die Aretfausa auf die Quelle von Syracus. 

J. Frledlaender. 



ftriechisclie Mtlnzen 

mit Bildoissen historischer Privatpersonen. 

(Tafel IV.) 



J^iicht allein för die griechische Numismatik, sondern auch für 
Archäologie, A|terthumswissenschafit und Geschichte Ton grosser 
Bedeutung sind jene griechischen Münzen, welche das Bildniss 
einer im Gebiete der Wissenschaft, Litteratur oder. Kunst hervor^ 
ragenden Persönlichkeit tragen, um so wichtiger deshalb, weil die 
Griechen wohl die einzige Nation waren, die auf ihren Verkehrs- 
mnnzen dergleichen Bildnisse anbrachten. 

Ich habe um dessentwillen seit längerer Zeit mit dem Sammeln 
des einschlägigen ziemlich zerstreuten Materials mich beschäftigt 
und bitte um so mehr um Nachsicht, als meine Arbeit (abgesehen 
Yon Yisconti^s iconographie grecqae, die ganz andere Zwecke ver- 
folgt) eine Vorgängerin nicht hat. 

Sollte einer der Kenner oder Freunde der griechischen Numis- 
matik die Kollektion um das eine oder andere Stück zu bereichern 
im Stande sein, so erlaube ich mir die Bitte um geneigte Ergänzung 
durch Mittheilung der unberücksichtigten Münzen. 

Zugleich kann ich versichern, dass ich es an Gewissen- 
haftigkeit bei Sammlung des Materiab nicht habe fehlen lassen; 
deshalb habe ich mir lieber die Grenzen etwas enger gesteckt, 
indem ich die Bildnisse mythischer Persönlichkeiten, die sich nicht 
selten auf Münzen finden (Homeros auf Münzen von 10 Städten, 
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Leandros and Hero von 2 Münzstätten, Dädalos auf pessinnntischen 
Münzen, verschiedene Stadtegründer) vielleicht nicht ganz mit 
Recht aasschloss, indem ja eine Münze, anf deren Revers der hi- 
storische Arion aaf einem Hai reitend dargestellt wird, beinahe 
ebensowenig, wie die vorher angegebenen Berechtigung haben 
dürfte unter den Bildnissmünzen, die hier in Frage kommen, auf- 
gezählt zu werden. 

Bei der Sammlung des Materials fuid ich, dass Münzen aus 
ganz verschiedener Zeit und Heimath, sowie von ganz verschiedener 
Lebensstellung von ihren Mitbürgern oder späteren Geschlechtem 
ihrer Vaterstadt oder seltener anderwärts der Ehre theilbaftig 
wurden, im Bildniss ihren Zeitgenossen, späteren Generationen 
und sogar uns überliefert zu werden. 

Es war desshalb nöthig die Münzen unter einen Gesichts- 
punkt zu bringen und zwar führe ich sie in folgender Reihe vor, 
wobei ich bemerke, dass, soviel mir bekannt, auf keiner Münze 
griechischer Provenienz das Bildniss eines Künstlers (das des 
Dädalos und Ikaros ausgenommen) sich befindet, und somit die Sparte 
Kunst in Wegfall kommt. 

1. Litterarische Persönlichkeiten und Männer der Wissen- 
schaft, und zwar: 

a) Dichter. 

b) Prosaiker: a) Geschichtsschreiber; ß) Philosophen 
und andere Gelehrte; y) Redner (Rhetoren). 

2. Privatpersonen, deren litterarische Thätigkeit nicht nach- 
gewiesen werden kann. 

Es erübrigt vor Vorführung des Materials nur noch die An- 
gabe der Quellen und Hülfsmittel. 

Quellen waren natürlich zunächst die Münzen selbst, am 
besten bisher zusammengestellt bei Mionnet (scM)^), sowie die 
wenigen Alten, welche numismatische oder hierher einschlägige 
Notizen bringen. 



1) ,11. s.* bedeutet .Mionnet sappUment*, (Nr.) bezieht sich auf Tafel IV 
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Hülfsmittel i^ar Visconti iconographie grecqae (ecL in 8^ 
Milain 1824), der einige hierher bezügliche Mflnzen behandelt, 
sowie einige Monographien, die suo loco citirt werden. 

Femer sind, wenn auch mit Vorsicht, einige Münzen uns dem 
Aoktionskatalog der Sammlang Welzl von Wellenheim (« WW) 
angefiührt. 

Ich halte es för meine Pflicht denjenigen Männern, die mir 
bei der Zusammenstellung mit Rath und That an die Hand gingen, 
auch an dieser Stelle seinen Dank auszusprechen, nämlich den 
Herren: Prof. Dr. Brunn, Prof. Dr, Bursian, Prof. Dr. Heyde- 
mann, Dr. F Imhoof-BIumer, Adj. Dr. Riggauer, Prof. Dr. A. von 
Sallety Eonunerzienrath Wilmersdörffer. 

Dem im vorigen dargelegten Plane gemäss kommen zunächst 
die Dichter an die Reihe. 

Von den Dichtem, deren Bildnisse auf Münzen getroffen 
werden, ist der älteste der Chordichter Stesichoros (früher 
Tisias geheissen) aus Himera auf Sikelien (um 632 — 556). Die 
Münze, deren Revers ihn nach der glücklichen Yermuthung Vis- 
contis darstellt, ist von Himera und zwar aus einer Zeit, da die 
neu angebaute Stadt Himera den Namen Thermä bekommen 
hatte: 

Av. Kopf der Stadtgöttin von Himera- Thermä auf Sikelien, 
mit Sofaleier und Mauerkrone n. r., dahinter ein Amaltbeiahom. 

Rf. QEPMITAN IMEPMßN ein Greis (Stesichoros) in 
einen faltigen bis beinahe zu den Knöcheln reichenden Mantel ge- 
hüllt, in ganzer Figar stehend (als Chorodidaskalos), mit einer 
Rolle in der Hand (die Rolle liegt auf einem aufrecht stehenden 
Knüttel), aus der er vorzutragen scheint, entsprechend der Schil- 
derung Ciceros (Yerr. accusat. 2, 35, 87: „statua Stesichori 
poetae senilis incurva cum libro^. M. Visc. 1, 199, UI, 7 cf. 
Imhoof in den „Berliner Blättern für Münz-, Siegel- und Wappen- 
kunde« V (1870) p. 47, 7. (AbgebUdet Tafel IV, Nr. 10 ) 

Vielleicht stellt das Bildniss die eine oder andere der zwei 
berühmten Statuen des Dichters zu Katana oder Himera vor. 
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Die YennathuDg Visconti's wird dadurch sehr wahrscheinlich, 
dass die Himeräer keinen hervorragenden privaten Bürg^ ausser 
Stesichoros hatten. 

Der ChKonologie nach der nächste Dichter ist Arion aus 
Methymna auf Lesbos (ca. 625—585). 

Die Methymnäer (Aeolier) stellten den Dithyrambendichter, 
der frühzeitig durch Sagen, die unter dem Volke circulirten, einen 
gewissen magischen Nimbus erhielt, folgendermassen dar: 

Av. behelmtes Haupt der Pallas. 

Rf, MAQY Arion halb bekleidet auf einem Delphin, in der 
R. das Plektron in der L. die Lyra Ae. 4 R^. M. s. 6, 56. 
Sestini descr. del mus. Fontan. part II p. 43 pL YII' 
ptin, 58. 

Av, Bartloses Haupt des Herakles mit dem Löwenfell n. r. 

Rf. M^er Arion halb bekleidet wie oben. M T/, Samml. 
Imhoof. Newton travels in the Levant 1865 II, p. 19. 

Av. Lorbeerbekranztes Haupt des Appollon n. r. 

Rf, MuiQY Arion auf einem Delphin wie oben Ae. 5^ R^, 
M. 3, 39. 

Femer M. 3, 40, N. 60 mit dem Bild des Eommodus und 
MH&YM (nicht MYGYM) jetzt in Wien; dann M. 3, 41, N, 66 
unter Geta in Paris und Mönchen. Abgebildet Tafel IV, Nr. 1. 

Bekannt ist, dass auf dem Vorgebirge Tänaron ein derartiges 
Denkmal aufgestellt war (Hdt. 1, 24, Paus. 3, 25, 5, Ael. n. a. 12, 45) 
von dem das Bild der MOnze vielleicht nur ein Konterfei ist. 

Die Münzen Brundisiums (mit lateinischer Inschrift) (M. 1, 34) 
bieten auf dem Revers eine ähnliche Darstellung n&mlich eine 
männliche unbekleidete Figur auf einem Delphin, in der Rechten 
eine Nike, in der Linken eine Lyra, auf anderen wiederum mit 
einem Amaltheiahom, einer Keule, einer Diota. 

Ich halte diese Darstellung entgegen der gewöhnlichen (we- 
nigstens früher allgemein angenommenen) Auffassung nicht für die 
Arions; denn Brundisium hat absolut keine Beziehung zur Arion- 
sage und dann, wie käme Arion zu der Nike, zu dem Amaltheia- 
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hom, za der Keule u. 8. f. ? ich denke die bmndisinischen Münzen 
sollen die des benachbarten Taras nachahmen. Für die Annahme 
eines göttlichen Wesens (Seegottheit) spricht auch eo ipso die 
Nacktheit der anf dem Delphin reitenden Figar. 

Im Verlauf der Abhandlung wird sich ergeben, dass die Be- 
wohner der Insel Lesbos überhaupt ihre berühmten oder verdienten 
Mitbürger mit Vorliebe auf ihren Münzen darstellten. 

Nächst Methymna war es besonders Mytilene, das in früherer 
und späterer Zeit die Münzen mit den Bildnissen von dergleichen 
Persönlichkeiten schmückte. 

Einer der berühmtesten Lesbier, dem diese Ehre widerfuhr, 
ist Alkäos (geb. 620): 

Av. 4ITTAKOC (sie) bärtiges Haupt des Pittakos (war 
Aesymnet von Mytilene) n. r. 

Rf. AAKAIOC MYTIA bärtiges Haupt des Alkäos n. 1. 
Ae. 4, K. F. M. 3, 46 (und s. 6, p. 64^ wo die Legende 
fälscUich MYTI geschrieben wird). Visc. 1, 87 ÜI (Tafel) 2 u. 3 
XI (Tafel) 2. Jahn Abh. d. kgl. sächs. Ges. d. W. 8 p. 174, 
Vni (Tafel) 6. Abgebildet Tafel IV, Nr. 2 u. 3. 

Die Münze hat eine bemerkenswerthe Geschichte: zuerst 
nachweisbar im Besitz Fulvins^ Ursinus\ dann in der Kollektion 
Gotofredi in Rom, alsdann in der Sammlung der Königin Christine 
?on Schweden, dann Eigenthum der Prinzessin Odeschalchi, hier- 
auf Pius VI., kam sie endlich als Unikum in französischen Besitz 
und befindet sich in der bibliotheque nationale. 

Der Umschrift und dem Stil nach scheint sie ziemlich spät 
(am Ende wohl in römischer Kaiserzeit) geprägt worden zu sein. 
Gegenüber dem ruhigen Antlitz des Pittakos zeigen die Züge des 
Alkao» leidenschaftliche Reizbarkeit und momentane Erregung 
beinahe der Stimmung des Fragm. (Bergk. p. 1. g', 20) ange- 
messen, das lautet: ^vSv XQ'^ fis^tvad^jjv xai tiva nQog ßiav 
ndyijv, ineid^ xitx^ava ßfvQaiXog^ 

Viel reichlicher ist das Material bei der Dichterin Sappho, 
geboren in Eresos auf Lesbos (zwischen 612 und 609). 
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Der erhaltenen Mfinzen sind namentlich ans späterer Zeit so 
viele, dass ich Bedenken getragen habe, sammtliche Stempel vor- 
zufahren, da sie sich in wesentlichen Dingen meistens ausser- 
ordentlich ähnlich sind. 

Ueber die Sapphomünzen hat nach Visconti (1, p. 90) Welcher 
in den „Kleinen Schriften^ 2. 138 gehandelt und Otto Jahn in 
den „Abhandinngen der phiL-histor. Klasse der kgl. sächsischen 
Gesellschaft der Wissenschaften za Leipzig^ 3. p. 720 — 724, 
Tafel Till 1 — 5, Abbildungen einzelner Munzeu gegeben. 

Wir haben aus dem Alterthum ein litterarisches Zeugniss 
für die Prägung der Münzen mit dem Kopf der Sappho bei Julios 
Polydeukes 9, p. 84c: MvTilfp^äioi fiiv Santput rofilaficni ivt- 
XagarroVy man pflegt hierauf auch das, was Aristoteles rhetor. 2, 33 
über Sappho - allerdings nicht allzu galant — sagt, mit auf die 
Prägung von Münzen zu beziehen: Mwili]vaioi texi^^naat ^ott- 
q^w xainsQ yvpolxa ovaocv. 

Die Bedenken gegen die Sapphomünzen, deren Bernhardy 
in seiner griechischen Litteraturgeschichte 2* p. 601 erwähnt, 
werden natürlich von der neueren Numismatik nicht mehr 
getheilt. 

Wir haben Münzen von Myiilene und Eresos; die my- 
tilenäischen: 

Eine Elektronmünze, die mit den folgenden, auf denen die 
Legende steht, korrespondirt, ohne Umschrift: 

Ac. Frauenkopf (Sappho) n. r. das Haupt in ein weites Netz 
gehüllt mit Ohrringen. 

jß/l Lyra in einem Viereck, das durch 4 Linien angezeigt ist. 

Electr. li R«, M. s. 6, 58 Nr. 37 WW. Nr. 5220 abgebüdet 
imcatal. Allier de Hauteroche pL XIV 1. (Abgebildet Tafel IV, Nr. 4.) 

Es ist wohl anzunehmen, dass überhaupt alle Münzen von 
Mytilene, auf denen die Frauenköpfe derart durch Hauben oder 
Netze gekennzeichnet sind, und die auf dem Revers die Schild- 
krötenlyra tragen, der Sappho zuzutheilen sind. (M. 3, p. 43 ff., 
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Nr. 80-82, Nr. 85^86, s. 6, p. 60, Nr. 56—59, WW. Nr. 525G 
bis 5261 sämmiüch Ae.^) Abgebüdet Tafel IV, Nr. 5 u. 6 

Femer mit der Inschrift: 

Ao. ^An(qp)n. (sie); cf. poet. lyr. gr. ed.« Bergk. fr. 1, 
y. 20.) Kopf der Sappho markirt in den Zügen um Nase and 
Mond, das Haupt bedeckt mit einer Haube. R/.: MYTIAHNAIflN 
Schildkrötenlyra Ae. 4. Borell numismatic chronide VII 1844/45, 
p. 54, Taf. Vin Nr. 1. 

^ Diese Münze ist wohl jfinger als die vorhin aufgeführte 
Elektronmünze. Auf Silbermünzen von Mytilene habe ich we- 
nigstens den Köpf der Sappho nicht gesehen. 

Weitere Münztypen nach Mionnet: 

Nur durch Sestini bekannt, daher nicht sicher echt: 

Av, ZA<K>Y (sie.) Haopt der Sappho. 

Rf. MYTI Lyra in Form einer Schildkröte und die beiden 
Monogramme N imd ^ Ae. 3, R. 6, M. s. 6, 60. 

Später ist wohl die ebenfalls nur aus Sestini bekannte und 
daher verdächtige Münze: 

Av. £A derselbe Kopf. 

R/, MYTIAH Lyra mit 7 Seiten, Ae. 2., R. 6, Sestini descr. 
delle med. ant. del mus. Hederv. 2 add. 317, p. 150, Nr. 23; 
M. ibid. 

In die spätere Kaiserzeit fallen folgende Münzen: 

Av. lOY nPOKAAN HPHIAA Haupt der Julia Procula n. r. 

R/. Eni CTPA APOAAriN MYTI Sappho bekleidet sitzend, 
nach rechts gewendet; auf dem linken Oberschenkel ruht die Lyra 
mit 4 Saiten; das rechte Bein ist nach vom gesetzt, die linke 
Hand halt die Lyra oben, die rechte nähert das Piektrum den 
Saiten. Visc. XXXVH 3. 

Sitzend ist Sappho auch auf einer Münze Gallienus^ (M. 3, 60, 
Nr. 186) dargestellt. 



1) Ein einigermassen &hDlicher Frauenkopf findet sich auf den hdbacheu 
Kapfermünzen Ton Pyrrba aaf Leaboa, wohl Ton HytUene entlehnt. 

9 
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Mionnet führt 1 3, p. 47, Nr. 109, 110, 112, 113 noch mehrere 
mit anderen Aufschriften an. Nr. 112, abgebildet Tafel IV, Nr. 8. 

Im Münzkabinet zn Wien befindet sich folgende Mfinze: 

Av. lOY nPO(KAAN ) Derselbe Kopf wie oben. 

Rf. EniC(TPA . . . .)MYTI AHNAiriN Sappho rechts stehend, 
mit beiden Händen die aof eine Saale gestellte Lyra haltend oder 
aof dieser spielend M 7.^) 

Die Darstellang des Kopfes der Sappho aof Münzen ist von 
Otto Jahn (yd. supra) mit Wahrscheinlichkeit auf das Urbild 
einer Statue zurQckgefOhrt worden, von der eben nur der Kopf 
mit den charakteristischen Zügen, zuweilen •— jedoch seltener — 
auch der ganze Habitus der in sitzender Stellung wahrscheinlich 
aufzufassenden Urstatue nachgeahmt wurde. 

Bekannt ist femer zur Genüge, dass Sappho hin und wieder 
auf Vasen, natürlich ohne jede Portrathaftigkeit, abgebildet wurde. 

Wir besitzen auch noch von einer zweiten Stadt der Insel 
Lesbos Münzen mit dem Bilde der Sappho, n&mlich aus ihrer 
Geburtsstadt, Eresos, allerdings aus ziemlich später Zeit: 

Av. AY KAI KOMMOAOC lorbeerbekrinzter Kopf des Com- 
modus mit dem Peludamentum. 

Rf. CAn<l>n CPCCI Kopf der Sappho n. r., die Haare in 
einen Knoten nach hinten geknüpft; der Mund und die Augen 
zeigen schmachtende Sehnsucht (%o vyQC^)^ was wohl Yisconti 
seiner Zeit yeranlasste, im Zusammenhalt mit den guten oder 
schlechten Witzen attischer Komiker, diese Darstellung durchaus 
auf eine Hetäre gleichen Namens zu beziehen. Ae. 4, R*, F*, M. 

s. 6, 54. Plehn^ Lesbiacorum liber p. 177, Jahn YHI, 5, p. 724. 

■ 

Abgebildet femer im Kataloge Allier de Hauteroche pl. XIV 2, 
und Tafel IV, Nr. 7. 

Ebenfalls aus der Kaiserzeit ist folgende: 

^v. £A<l><l>n. (sie) Sappho sitzend, in der Bechten das Piektrum, 



1) Die KenntDiss dieses Stempels ist mir durch die freaodliche Mittheilung 
Dr. Imhoof-Blnmers, wie so manche andere Naehweiaang an Theil geworden. 
Derselbe hatte auch die Oäte die Tafel aasammenzastellen. 
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die Linke auf die Lyra, die auf einem Sessel ruht, gestützt, darum 
2 Perlenreihen. 

Rf. verwischte Inschrift (aus dem Wiener Exemplar zu er- 
gänzen, EPEZI [neben der Herme]) ein bärtiger Hermes auf einer 
Prora oder Basis, in der Rechten einen Caduceus, in der Linken 
ein Amaltheiahom. Ae 4, RS M. 3, 46, Nr. 103. Sestini lett. 8, 
p. 71, kgl. Mfinzkabinet zu Berlin; ein zweites Exemplar hat das 
Mfinzkabinet zu Wien. Abgebildet Tafel lY, Nr. 9. 

Auf Silbermünzen habe ich eine Darstellung der Sappho nicht 
gesehen. 

Die Verschiedenheit der Darstellung der Sappho auf den 
mytilenäischen und eresischen Münzen, namentlich die verschiedene 
Haartracht ist auf die verschiedene Prägungszeit und die damals 
gerade herrschende Mode zurückzuführen. 

Die der Chronologie nach nächste Dichterpersönlichkeit führt 
uns wieder in die Nähe der griechischen Liseln zurück: die Stadt 
Teos stiftete ihrem grössten Bürger, dem Dichter Anakreon; 
(blühte um 503) ein Denkmal auf ihren Münzen: 

Av. ANAKRenN THIö)N (sie) der Dichter Anakreon nackt 
stehend hält in der Linken eine Lyra. 

Rf. CTP BePHKOYNAOY eine unbekannte Figur stehend, 
Ae. 5, R. 7, Pembrock P. 2, M. 8, 26L Visc. 1, 96; IH. 6. 

Ao. Haapt des Poseidon (nicht des Asklepios -^ \ne Mionnet 
meint — , da die Attribute nicht stimmen und Teos zum Asklepios- 
kalt keine Beziehungen hatte, daror der Dreizack um den sich ein 
Delphin windet. 

Rf. CT TI neiCHNG THIHN Anakreon mit dem Pallium 
sitzend, nach rechts, auf der Lyra spielend. Ae. 5, R. 4, M. ib. 
Jahn Ym, 8, 1. 1. 

Ao. Haapt des Poseidon, wie oben. Ae. 6, R 4, M. s. 6, 381. 

Eine andere bei M. 3, 261. RJ. CTP M neCHKH (sie) 
THinN Ae. 4, R. 4. 

Av. lABEIN Haupt der Sabina mit einem Münzzeichen. 

9* 
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RJ. €I£1N£1N Anakreon sitzend, auf der Lyra spielend, als 
Contremarke eine Fliege. Ae. 4, R. 5, Cabinet Consin^ry. 

Femer exisdren unter Domitianos (^7^), abgeb. Taf. IV, Nr. 11 
unter Geta and Yalerianos dem jüngeren geprägte Münzen bei M. s. 
6, 387. 

Eine Vermathung Viscontis fuhrt uns von Teos nach Eilikien. 
Derselbe vermuthet nämlich, dass auf den Münzen der Stadt 
Soloi oder Pompeiopolis der Dichter Aratos (ca. 270) abgebildet 
sei, eine Vermuthung, deren Berechtigung mit Vorsicht geprüft 
werden muss. 

Abgebildet ist sie im Museum hnnterianum t XLIII, 23; 
Visconti beschreibt sie folgenderknassen: 

Av. BKC (» Jahr 229) Büste eines bärtigen Greises n. r. 
mit einem die Schulter bedeckenden Mantel, die Rechte am Bart, 
dahinter die Zahlzeichen. Hinter dieser Büste veromthete Visconti 
eine DarsteUung des (späten) Dichters Aratos und vergleicht 
damit Sidonius Apollinaris 1. 9. ep. ed. Baret (Paris 1879) 8 : quod 
per gymnasia pingantur areopagitica vel prytanenm curva cervice 
Zeusippus (sie) Aratus panda Zeuon (sie) fronte contracta. 

Rj\ nOMDHIOnOACirnN ein unbedecktes unbärtiges Haupt 
mit einem Mantel auf der Schulter n. r. (Chrysippos nach Ver- 
muthung Visconti's). 

Ae. 6^, R. 6. Exemplare befinden sich im British Museum 
und im Museum von Basel. Abgebildet Tafel IV, Nr. 12 u. 13. 

Für die Vermuthung Visconti's spricht, dass unter den her- 
vorragenden Bürgern von Soloi oder Pompeiopolis Aratos und 
Chrysippos i^ohl die weitaus bekanntesten im Alterthum waren. 

Mit Aratos ist die Reihe der Dichter erschöpft 

Von den Historikern kommen nur zwei in Betracht; der 
Vater der Geschichtsschreibung Herodotos (484—424) und der 
späte Theophanes aus Mytilene. 

Das Bild des ersteren zeigen yerschiedene Münzen seiner 
Vaterstadt Halikamassos in Karien; 

Av. AY PAIAN NOC KAIPCAP CG lorbeer- 
bekränztes Haupt des Kaisers Hadrianus n. r. 
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RJ. AAIKA OAOTOC (sie) unbedecktes bärtiges Haupt 

des Herodotos n. r. einen Mantel auf den Schultern. Ae. 5, R* 
bibl. nat. und brit. Mus. Abgebildet Tafel IV, Nr. 14. 

Av. AY KAI T AI ANTHNEINOC Antoninus Pius ohne 
Lorbeer n. I. 

Rf. AAIKAPNACCenN HPOAOTOC Böste des Herodotos 
n. r. Ae. 6, R* Visc. 1, 309, XXVHa 5 u. 6. M. s. 6. 496. 

Visconti besass von dieser Münze einen Schwefelabguss; sie 
selbst war zuerst in Rom im Kabinet des Prälaten Cajetani, 
Bruders des Herzogs von Sermoneta. Visconti publicirtc sie zu- 
erst; er fand in dem Bild des Herodotos auf der Münze Aehn- 
lichkeit mit den Zügen, die das Antlitz einer Marmorporträt- 
büste trug. 

At\ AY.K.M.ANT.rOPAIANOC Brustbild Gordianus' IH. n. r. 

Rf. HPOAOTOC AAIKAPNACCenN Herodots Brustbild cf. 
Waddington revue numismatique 1851 t XUI, 6 und Sammlung 
Imhoof. Abgebüdet Tafel IV, Nr. 15. 

Das Bild des Theophanes, des Vertrauten des Pompeius 
and Geschichtsschreibers der Thaten desselben (Strab. 11, p. 439, 
503 u. s. w.) zeigen Münzen von seiner Vaterstadt Mytilene, das 
seinem Einfiuss Autonomie verdankte, (Strab. 13, p. 617; Plut. 
Pomp. 42; Velleius Patercul. 2, 18. 

Doch scheinen die Münzen nach seinem Tod geprägt worden 
zu sein, denn sie zeigen &Bog)avf]g d'eog» Es wäre beiläufig be- 
merkt eine interessante Untersuchung im Allgemeinen nachzu- 
weisen, wann die Apotheose einer Person auf Münzen durch die 
Beisetzung des Wortes S-eog begonnen. 

Tacitus berichtet nämlich (Annal. 6, 18): 'datum erat (Pompeiis 
Macris) crimini, quod Theophanen Mytilenaeum proavum eorum, 
Cn. Magnus inter intimes habuisset, quodque defuncto Theophani 
caelestes honores graeca adulatio tribuerat' 

Die Münzen: 

Aa. GEOZ eEO<l>ANHI MYTI unbedecktes Haupt des 
Theophanes. 
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Rf. APXEAAOC männliches unbedecktes Haupt. Ae. 6, K 8, 
mus. Theupol. 829, M. 3, 47. 

Ai\ 0£O4>ANH MY Haupt des Theophanes n. r. mit Pallium. 

Rf. MYTIAHNAIHN. Artemis auf einem Hirsch n. 1. Ae. 4, 
R. 8, Visc. 1, 323 XXVlIa 8 cab. Allier de Hauteroche M. s. 6, 63. 

Ao. 0EO4>ANHC 0EOC MYTIA unbedecktes Haupt des 
Theophaues. 

Rf, APXEAAMIC 0£A verschleiertes Haupt der Archedamis 
4'emme supposee de Theophanes' — ^ie sich Mionnet ausdrückt— - 
Ae. 6, R. 8, M. s. 6, 63. Abgebildet Tafel IV, Nr. 16 u. 17. 

Wahrscheinlich ist hinter der Archedamis doch wohl die 
Frau des Theophanes zu suchen; aus einer der Kaiserfamilien ist 
sie entschieden nicht, dagegen weist der Zusatz &ea auf nächste 
Beziehung zu Theophanes. 

Ja ich möchte sogar noch weiter gehen und eben, weil mit 
höchster Wahrscheinlichkeit Archedamis die Frau des Theophanes 
ist, den Archelaos in Beziehung zu Theophanes — etwa als 
Sohn des Theophanes und der Archedamis — bringen, wiewohl 
man dagegen einwenden kann, dass Theophanes seinen Sohn (nach 
Strabon) zu Ehren des Pompeius * Markos Pompetos' zubenannle. 

Mit Theophanes sind die Geschichtsschreiber erledigt; wir 
beschäftigen uns nunmehr mit den Philosophen und Gelehrten. 

Ueber die Bildnisse der Philosophen veröffentlichte Her/Prof. 
Dr. Schuster eine Monographie: „Ueber die erhaltenen Portraits 
der griechischen Philosophen'', 4 Tafeln, Leipzig 1876, wobei 
derselbe auch die Münzen in Betracht zieht. 

Der Zeit nach der älteste von denen, die wir auf Münzen ab- 
gebildet sehen, ist Pittakos (651 — 569), einer der sogenannten 
sieben Weisen, und, wenn das Frag, bei Bergk. p. 1. g^., p. 736 
nicht untergeschoben ist, auch lyrischer Dichter. £r war 10 Jahre 
lang Aesymnet von Mytilene, doch ist die Münze, die wir anfuhren, 
oder vielmehr schon angeführt haben, nicht etwa auf ihn, als er 
diese Würde bekleidete, sondern in der römischen Kaiserzeit 
geprägt: 



OridchiBeha Münzen. 121 

Av. «ITTAKOC (de) b&rtiges Haupt des Pittakos« 

Rf. KKYiKXOQ NiTTlA Haupt des Alkaeos. Ae. 4, R. 8, 
Visc. 1, 87, HI, 2 u. 8, XI, 2, M. 3, 46 « suppl. 6, 64. Jahn 
p.724, ad not 70. Unicam der bibL nat Abgebildet Taf.iy, Nr. 2. 

Der Kopf des Pittakos zeigt ruhige Würde und weise Be- 
sonnenheit, die am so mehr hervortreten, wenn wir den Kopf des 
Alkaeos, der so recht ^Starm and Drang' zeigt, damit vergleichen. 

Es folgt in der chronologischen Reihenfolge Blas, Sohn des 
Teatamos von Priene, Zeitgenosse des Königs Alyattes von Lydien 
and des Kroisos, ebenfalls unter die sogenannten sieben Weisen 
gerechnet: 

Die Münzen sind von Priene: 

Av. Unbärtiges Haupt mit Helm nach rechts (von Yisc. als 
Pallas interpretirt). 

Rf. nPIHNGHN mannliche Figur, die Yisc. und Mionnet als 
Bias, wie ich glaube, mit Recht auslegen; sein Haupt ist bärtig 
and unbedeckt, der Körper mit einem langen Chiton bekleidet, 
die Linke auf einem Stabe, hinter ihm ein Dreifuss und einige 
aasgelöschte Buchstaben. (Mionnet meint: ^AIllOC'. Yicsc: 
'BIQNO Ae. A% R. 8, cabinet Millingen Yisc. 1, 145, X, 3, M. 
8. 6, 298. 

Was den Dreifuss betrifft, so ist die von Diogenes ven 
Laerte berichtete Legende bekannt (Diogen. Laert 1, 82.) 

Av. BIAE bärtiges Haupt des Bias n. r. mit dem Pallium. 

Rf. nPIHN£n.N "figure militaire?' (?) stehend n. 1. mit einer 
Laoze in der linken Hand, die Rechte ausgestreckt Fox 11, 82 
Berliner Sammlung cf. A. de Longpärier revue numismatique 1869, 
p. 378/84. Abgebüdet Tafel lY, Nr. 18. 

Sehr häufig wurde auf Münzen von Samos Pythagoras 
(geboren ca. 576, blfihte ca. 530) dargestellt und nicht selten sind 
die erhaltenen. So weist allein der Auktionskatalog der Wellen- 
heimischen Sammlung deren 5 auf. 

Soviel mir bekannt, sind sämmtliche Münzen aus der römischeu 
Kaiserzeit. 
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Av. AYT KAI TPAIANOC C£B . lorbeerbekränztes Haopt 
des Traumas n. r. 

R/. nveArOPHC CAMIXIN Pythagoras sitzend mit dem 
Palliiiin bekleidet n. 1^ er rfthrt mit der Rechten an einen Globos, 
der auf einer Saale liegt , in der linken Hand hält er einen Stab, 
Ae. l\s, R- 4, M. s. 6, 413, Nr. 186, eine gleiche weist Mionnet . 
als Ae. 5 Vi nach. 

Stehend wird Pythagoras abgebildet auf einer Münze anter 
Commodas: 

Av. AYT AYP AN KOMMOAOC Commodas nach rechts. 

Rf. CAMIHN Pythi^oras mit Eopfbinde and Palliam 
stehend, mit einem Stabchen in der Recht^i einen Globus be- 
rührend, der auf einer yiereckigen Saale liegt Ae. 8 Brera 
Mailand. AbgebUdet Tafel lY, Nr. 19. 

Sitzend dagegen wird er wieder abgebildet aof einer Münze 
ebenfalls unter Commodas: 

Ac, AY K M AN KOMMOAOC lorbeerbekränztes Haupt des 
Commodas n. r. mit dem Paludamentum. 

Rf. DYBAFOPHC CAMIHN Pythagoras sitzend n. r. mit 
dem PaUium, einen Globus mit einem Stöckchen, das er in der 
Hand hält, berührend. Ae. 8v„ R. 3, M. 3,^285; WW. Nr. 5873, 
giebt ein Exemplar auf Ae. 8 an. 

Eine sehr ähnliche Münze unter Sevems Alexander bei WW. 
Nr. 5878. 

Av. AY KA CGYHPOC (sie) lorbeerbekränztes Haupt des 
K. Alexander Severus n. r. 

R/. CAMIOJN (sie) Pythagoras sitzend wie oben. Ae. 4|, R. 4. 

Visc., der diese Münze 1, p. 163 — 204 beschreibt, giebt 
XYII, 1 eine Abbildung hiervon und giebt an, dass Pythagoras 
sich auf einen Stab stützt und unbekleidet ist. 

Av lorbeerbekränztes Haupt des Kaisers Antoninus 

Bassianus Caracallus. 

Rf. Pythagoras sitzend, mit einem Zirkel einen Globus messend. 
Ae. ü, U. 4, M. 3, 288, Cab. Cousin^ry. 
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An. £P£N eTPOYCKIAAA C€B Kopf der Herennia Etrus- 
cilla n. r. mit einer Mondsichel. 

RJ. nveAFOPHC CAMIHN Pythagoras sitzend n. L, mit 
einem Stöckchen den auf einer Säule liegenden Globus messend, 
in der Linken einen Stab, Ae. 9, R»., M. 3, 300 WW. Ae. SV«, 
Nr. 5922, jetzt im Munzkabinet Wien, ein Exemplar in der Samm- 
lung Imhoof. Abgebildet Tafel IV, Nr. 20. 

Ein Exemplar mit der Tranquillina bei M. s. 6, 425, Nr. 254. 
Abgebildet im cabinet AUier de Hauteroche pl. XYI, 16. 

Unter Gallienus M. s. 6, 431, Nr. 298. 

Seltsamer Weise — und wahrscheinlich auf einen Lesefehler 
Yaillants zurückzuführen — ezistirt auch von Nikäa in Bithynien 
eine Münze mit Pythagoras: 

Ao, Kopf des Gallienus. 

RJ. NIKAIEHN nveAFOFHC Pythagoras sitzend, den Globus 
mit der Rechten berührend. Ae. 6, R. 4, M. s. 5, 163. 

Es ist wahrscheinlich, dass Yaillant ein undeutliches inilAP- 
XpC für nYeArOPHC gelesen hat. Sehr au£Fallig wäre, dass 
die Nikäer des ionischen Dialekts sich bedient haben sollten; na- 
türUcher finden wir es entschieden, dass die Nikäer ihren 
Hipparchos auf ihren Münzen darstellten. Von irgend welchen 
Ansprüchen der Nikäer auf Pythagoras ist durchaus nichts 
bekannt 

Auf ephesischen Münzen finden wir das Bildniss des Phi- 
losophen Herakleitos (blühte ca. 504 — 450.) 

At. nO Ce reXAC AY unbedecktes Haupt Getas mit dem 
Paludamentum auf der Schulter. 

Rj\ £4>ECinN HPAKAEITOC Herakleitos halb bekleidet mit 
dem Pallium, stehend, die rechte Hand erhoben, scheint auf etwas 
zu zeigen, in der linken Hand hält er einen Stab empor. Ae. 5, 
K.5,M.8.6,166mus.T5chon und Imhoof. Abgebildet Tafel lY, Nr.21. 

Eine Alünze unter Maximinus: 

Av. r . lOY . OYH . MAHIMINOC lorbeerbekränzter Kopf des 
Kaisers Maximinus u. l, in der Hand eine Strahlcnkrouc. 
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RJ. e4»€CiaN HPAKAEITOC (sie) Herakleitos bärtig, 
stehend, bedeckt mit einem weiten Mantel, die rechte Hand znm 
Mund erhoben, eine Eeole in der Linken (vielleicht Anspielong 
aof den Namen (Herakleitos). Ae. 6, K. 8, M. s. 6, 181, Yisc. 
1, 298 XXVI, 4. 

Ein dritter Stempel findet sich unter Philippns dem älteren: 

Ao. AYT .K.M. lOY . <I>I AllinOC lorbeerbekränzter Kopf des 
Philippus des älteren n. r. mit Paludamentum. 

Ä/: HPAKA€TOC (sie) €*€CinN Herakleitos bärtig, stehend, 
der untere Theil des Leibes ist mit einem Mantel bedeckt, die rechte 
Hand erhoben und die linke auf eine Keule gelegt (vide supra). 
Ae. 5Vs, R. 8, M. s. 6, 188 und numismat. chronicle 4, 73. 

Die Klazomenier scheinen den Philosophen Anaxagoras 
(ca. 500 — 428), ihren Landsmann, auf einigen ihrer Münzen dar- 
gestellt zu haben: 

Av. KAAZOMENH um einen mit einem Thurm geschmückten 
Frauenkopf, also die personificirte Stadt, resp. die Stadtgöttin. 

R)\ KAAZOMENIAN ein bärtiger Philosoph (Mionnet nimmt 
wohl richtig an 'Anaxagoras') halb bekleidet, den linken Fuss 
auf einem Felsblock, in der linken Hand einen Globus. Ae. 4, 
R. 4, M. 3, 69. — cf. M. s. 6, 91: Ae. 6, R. 4; femer: 

A%>, unbärtiger, diademirter Kop£ 

22/ KAAZOMENiriN ein Philosoph (Anaxagoras) bekleidet 
mit dem Pallium, sitzt auf einem Globus n. 1. gewendet, die rechte 
Hand erhoben, in der Linken eine Rolle. Ae. 6, R 4, M. s. B, 91. 
Abgebildet Tafel IV, Nr. 22. 

ibidem: At. Anaxagoras mit dem Pallium auf einem Globus. 

Rf. KAAZOMENIHN nackte, ein wenig vomübergeneigte 
Figur, die linke Hand auf einen Stab gestützt, mit der rechten 
vermittelst eines Zirkels einen auf einer Basis ruhenden Globus 
messend. Ae. 6, R. 4, M. s. 6, 91 (nach Sestini! daher vor- 
sichtig aufzunehmen). 

Eine von den bisherigen abweichende Darstellung giebt der 
Katalog Welzl von Wellenheim (und Visconti). 
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Av. ANASA nackte bärtige Bfiste des Anazagoras n. r., die 
rechte Hand gegen den Mund erhoben, dahinter ein Zweig. 

Rf. KAAZOM€NinN ein Reiter n. r. Ae. 6, R 6, Visc. 1, 
161, XI, 4. 

Von Kaiserm&nzen: 

Av. A . AY • KOMOAOC (sie) KAICA^ unb&rtiger Kopf des 
Kaisers Commodus n. r. 

Rf, KAAZOMCNiriN Anaxagoras bekleidet mit dem Pallium, 
stehend, in der Hand einen Globus, den linken Fuss auf einen 
cippus gestützt. Ae 4, brit Mus. Num. Chron. 7, 63 BoreU und 
Sammlung Imhoof. Abgebildet Tafel IV, Nr. 23. 

Da die meisten Typen von Klazomenä Bilder zeigen, die mit 
der Darstellung eines Philosophen, selbst wenn man die elendeste 
Erhaltung annähme, nicht verwechselt werden können, ist aach 
hier Anaxagoras dargestellt, da die Klazomenier ausserdem keinen 
Philosophen, der es mit Anaxagoras an Ruhm hätte aufnehmen 
können, hatten. 

Dass zu dem Philosophen Anaxagoras der Globus vortrefflich 
passt und dass die Münzen, die ihn mit dem Globus darstellen, 
über jeden Zweifel erhaben sind, ist offenbar. 

Eher könnte man gegen diejenige Darstellung, die seine Büste 
giebt, Verdacht fassen'), indem leicht die Reste AN AHA von 
dem Namen dieses oder 'jenes Aesymneten herrühren könnte, wie 
z. B. in Kos sich auf einer Münze findet ANAHANAPOY. Voll- 
kommene Sicherheit wird nur genaueste Prüfung und Vergleichung 
des Originals verschaffen können. 

Die Koer haben ihren berühmten Landsmann, den Arzt 
Hippokrates (ca. 460 bis 377) auf einigen ihrer Münzen dar- 
gestellt: 

Av. in . hinter dem Kopf des Hippokrates n. r. ; vor ihm 
Schlangenstab. 

Rf. KH-inN Schlangenstab des Asklepios. 



I) Analofifon Ist die Bias hoste. 
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Ae. 3, Samml. Imhoof. Der Kopf ist nsch. Angabe des Heim 
Dr. Imhoof sicher Portrait. Abgebildet Tafel IV, Nr. 24. 

Av, in am Scheitel kahler, bärtiger Kopf des 

Hippokrates n. r. 

/?/. KnillN Schlangenstab. Ae. 2%, R*, M. 3, 467, Visc. 
1, 379, XXXTT, 4 bibl. nationale. Visconti bestätigt darch be- 
stimmte Versicherung genauester Betrachtung (die durch den Gyps- 
abguss bewahrheitet wird) 1, p. 384, Note 3 u. p. 386, dass sich 
der Avers so verhält wie angegeben. 

Femer: 

Av, KIIIHN bärtiger Herakleskopf n. r. mit der Keule auf 
der Schulter. 

Rf. Inno — KPATHC Hippokrates n. r. auf einem Stuhle 
sitzend. Ae. 6V2. Berliner Munzkabinet. 

Einen andern Arzt, den Leibmedikus Xenophon des Kaisers 
Claudius, der seiner Vaterstadt Kos die Autonomie erwirkte (cf. 
oben Theophanes von Mytilene) stellt eine koische Münze dar. 

Av, EEN04>nN unbärtiges, unbedecktes Haupt des Xeno- 
phon n. r. 

Rf. KXIIXIN Hygieia rechts stehend, eine Schlange aus einer 
Schale fütternd. Ae. 4, R. 8, M. 3, 407, Visc. 1, 892, XXXIH, 1. 
bibl. nat. und Sammlung Imhoof. Abgebildet Tafel IV, Nr. 25. 

Femer: Av. derselbe wie oben. 

R/. KnnN (sie) Hygieia nach links vor einem Altar stehend, 
auf welchem eine Schlange ist; in der Rechten hält sie diePatera, 
in der Linken einen Zweig. SaromL Imhoof. 

Nach Viscontis Vermuthung stellten die Megarer ihren Lands- 
mann, den Philosophen Eukleides, (um 432) auf ihren Münzen dar, 
eine Vermuthung, die wir mit äusserster Reserve aufnehmen müssen: 

Ai\ MCrAPGHN Kopf des Eukleides nach Visconti, dem 
Mionnet beistimmt. (Vielleicht jedoch Kronos (Ansicht des Prof. 
Dr. Heydemanns), oder Senat von Megara ähnlich wie auf kret. 
Münzen (Ansicht Dr. Imhoofs). 

Rf. Artemis als qxostpoQogy aekagq>6Qogj ackaaia^ als licht-, 



Griechische Münzen. 127 

and lebenspendende Göttin mit 2 Fackeln in den fländen, ge- 
schfirtzt nach rechts schreitend (cf. Müller Denkmäler II, Nr. 164). 
Ae. 7, R. 6, M. s. 3, 587, Visc. 1, 297, XXVI, 3. 

Auf der Münze, deren Avers nach Viscontis Vermuthung 
Aratos darstellt, soll sich nach seiner Hypothese Chrysippos 
(280-207) genannt 6 2oi.€vg (Strab. 13, 610, Athen 3, 89 d. Paus. 
1, 17 etc.) abgebildet finden. 

Die Münze ist von Soloi oder (später) Pompeiopolis. 

Av. GKC Büste eines bärtigen Greises, (Aratos) n. r., das 
Haupt unbedeckt, die Schulter mit dem Mantel bekleidet. 

/?/ nOMDHIOnOAeiTHN ein unbedecktes, bärtiges Haupt 
mit einem Mantel auf den Schultern n. r., den Daumen am Kinn. 
Abgebildet Tafel IV, Nr. 13. 

In diesem Greis vermuthete Visconti im Zusammenhalt mit 
Galen, protrept. c7 ed. Kühn: %ig yoQ ^ Stayelgiov loyog, ei /uij 
^e' [^QiOTOtelTiv; tig ö^av 26i.wVj ei /u^ dt' Aqaxov %e xcu 
XQvamnov; den Chrysippos, 

Ae. 6% R. 6, M. 3, 612, Nr. 353. Visc. 1, 121, XXUIa Nr. 3. 

Selbst wenn die Bedenken, die Eckbel (D. N. 3, p. 69a) 
gegen die Münze erhoben hat, wie wahrscheinlich ist, unbegründet 
sind, so bleiben natürlich noch kleine Zweifel gegen die Identität 
des Chrysippos,' obwohl zugegeben werden muss, dass mit der 
von Visconti zur Parallele vorgeführten Herme, (Tafel XXIUa 3) 
(villa Albani) die Darstellung auf der Münze, so wie die letztere 
von Visconti gegeben wird, mindestens einige AehnUchkeit hat. 

Besser steht es um die Abbildungen des Philosophen und 
Astrologen Hipparchos (gest. 125 v. Chr.) auf Münzen von 
Nikäa in Bithynien. 

Av. M AYP EEY (sie) AAEZANDPOE (sie) aYT Alexander 
Severos im Brustbild mit Paludamentum n. r. 

R/. innAPXOE NIKAIEXIN langbärtiger Mann halb un- 
bekleidet (die untere Hälfte seines Leibes ist mit einem Mantel 
bekleidet, wie häufig Philosophen auf Kunstwerken dargestellt 
werden, cf. Herakleitos und Pythagoras), vor ihm eine Kugel auf 
einer niedrigen Säule; die Linke auf einen cippus gestützt, so dass 
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seine Darsielliuig mit der des Pythagoras Aehnliclikeit hst. Ae. 6, 
R 6, Visc. 1, 302; XXVI 5; M. s. 5, 137: Mionnet hat die im 
übrigen gleiche Mönze mit 'NIKAienN' aofgefiihrt. 

Femer dieselbe Darstellung auf einer Münze anter Macrinus. 
M. s. 5, 131, Nr. 741, Mas. Theapol. jetzt im Münzkabinet 
Wien. Abgebildet Tafel IV, Nr. 26. 

Eine weitere: 

Av KAI . T . AIA . AAP . ANTHNINOC . C€B Kopf des 

Kaisers Antoninas Pias mit dem Paladamen tum nach rechts. 

RJ. innAPXOC NIKAIEHN Hipparchos bartig, bedeckt mit 
einem weiten Mantel, auf einer Basis sitzend n. L gewendet, das 
Haapt anbedeckt, auf der Rechten einen Globus tragend, die 
Linke auf einer Basis, die ihm zum Sitz dient, gestützt 

Ae. 6V„ R. 6, M. s. 5, p. 91. 

Femer unter Kommodus: 

At. A . K . M . AY . KO . ANTHNCINOC anbedecktes Haupt 
des Commodus n. r. mit Paladamentum« 

Rf. innAPXOC NIKAienN Hipparchos halb bekleidet (mit 
dem Pallium) sitzt auf einem cippus n. 1. gewendet, die Rechte 
gegen einen auf einer Säule liegenden Globu» ausstreckend, die 
Linke auf einen Cippus gestützt Ae. 7, R. 6, M. s. 5, 107, 
cab. Brönsted. 

Li der Sammlung Lnhoof befindet sich eine sonst gleiche 
Münze, die nur die Modifikation zeigt, dass Hipparchos die Rechte 
auf sein rechtes Knie, die Linke auf den Sitz stützt, vor ihm eine 
Säule mit dem Globus liegt; möglicherweise ist jedoch die Be- 
schreibung Mionnets ungenau und der Stempel derselbe. 

Abermals werden wir nach Mytilene gefahrt und zwar durch 
die Abbildungen des Philosophen Lesbonax, des Vaters Pole- 
mons auf Münzen dieser Stadt: 

Ao. ACCBnNAKTA *IA(OCO*ON) Kopf des Lesbonax 
bärtig, mit d^m Palliam auf der Schulter. 

Rf. eni . CTPA . lEPOITA MYTIAHNAinN ein bärtiger Phi- 
losoph (wohl Potamon, cf. nächste Münze und Nr. 28), stehend 
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n. r. gewendet, in der Rechten eine Rolle haltend, in der Linken 
das an^eschürzte Pallium. Ae. 6, R. 8, M. s. 6, 64 Berlin; abge- 
büdct Tafel IV, Nr. 27 u. 28. 

Eine weitere nach Sestini mos. herderv. 11, pL XYIII, 12, 
gegebene Münze ist folgende: 

Äv. ACCBUNAX (sie) HPXIC N£OC unbärtiges Haupt des 
Lesbonax mit den Attributen des Bacchus Brisaeus, bekränzt mit 
Epheu und Reben, die Brust mit dem Pallium bedeckt. 

Rf, MYTIAHNAIHN ein Greis in seinen Mantel gehüllt, in 
dem Mionnet den Redner Potamon, den Sohn des Philosophen 
Lesbonax, vermnthet; derselbe hält in der Rechten eine Rolle, in 
der Linken einen Stab. Ae. 7, R. 8, M. 3, 48, Sestini descr. 1, 
p. 319, M. s. 6, 64. 

Mir ist unter dem übrigen, für diese Zusammenstellung ge- 
sammelten Material, keine andere Abbildung irgend eines Redners 
auf einer echten Münze aufgestossen. Somit wäre, wenn Mionnet 
recht vermuthet, dies die einzige bis jetzt bekannte Darstellung 
eines Redners auf Münzen. 

Die Vermuthung Mionnets ist nicht gerade unwahrscheinlich. 
Potamon war Mytilenäer (Strab. . 13, 617), der Sohn des 
Philosophen Lesbonax und berühmt; Seneca nennt ihn (suas. 
p. 18) 'magnns declamator"; er stand auch in Rom in hohem 
Ansehen bei Tiberius. Es möchte allerdings sonderbar er- 
scheinen, dass auf dem Avers der Vater als jugendlicher 
Bacchus, auf dem Revers sein Sohn als Greis dargestellt 
worden sei. Allein dies Paradoxon wird durch die Idealisirung 
des ersten entschuldigt. Jedenfalls ist die Münze in der ersten 
Küseizeit geprägt, wahrscheinlich jedoch, wenn die Annahme 
Mionnets richtig ist, erst unter oder nach Tiberius, als Potamon 
schon bejahrt war. 

Damit haben wir die Persönlichkeiten, die in der Litteratur 
und Wissenschaft etwas geleistet, und denen ihre Mitbürger auf 
den Münzen ein, wir möchten sagen, unvergängliches und ewig 
zeugendes Denkmal gesetzt haben, aufgezählt. 

Ehe ich von dieser Klasse Privatpersonen Abschied nehme, 
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möchte ich noch vor einer Münze, auf der Piaton abgebildet sein 
soll, warnen. 

Herrn Dr. Imhoof habe ich meine Bedenken wegen dieser 
Mcinze ausgesprochen; derselbe hatte die Güte dieselbe im Ab- 
guss zu prüfen und fand, dass das Stück retouchirt und MYAA 
—ZEHN in FIAA— TUN umgeändert ist (im Vatican Ex. Visconti's). 

£& fallen noch in den Rahmen der Arbeit diejenigen histo- 
rischen Privatpersonen, von denen nicht bekannt ist$ dass sie sich 
in der Litteratur und Wissenschaft bethätigten. 

Als die, der Chronologie nach, frühesten, sind hierher 
zu beziehen die brüderlich eng befreundeten 'Tjounnenmörder 
Harmodios und Aristogeiton um 510, welche zwar sich durch 
eine politisch wichtige That ihren Ruhm erworben haben, aber 
nicht wegen einer Reihe politischer Thaten zu den politischen 
Persönlichkeiten gezogen werden müssen, wie z. B Lykui^os, auf 
den mehrere Münzen von Lakonien geprägt sind. 

Wir haben es hier mit Abbildungen zu thun, die sich auf 
mehreren attischen Tetradrachmen in so ziemlich unverändertem 
Typus als Bei zeichen wiederholen. Die Beizeichen der Silber- 
münzen Athens waren aber zugleich Typen für die attische 
Bronzeprägung, so dass die Aufführung dieser Münzen um so 
mehr berechtigt ist. Die Bildnisse der beiden sind entschieden 
Nachbildungen der berühmten Gruppe des Eritios und Nesiotes; 
die Münzen selbst sind: 

Av. Haupt der Pallas n. r., mit verziertem Helm. 

Rf. MENXnP MOIXinN Eule auf einem zweihenkeligen 6e- 
fass (diota) im Feld die beiden (der jugendlich blühende Har- 
modius stürmt zum Angriff, vom der ältere Freund Aristogeiton 
sucht ihn zu schützen) auf der Diota A, unterhalb derselben AFI 
jR 8 R. 1, Fo. Mionnet 2, p. 125, Nr. 144. 

Bei Beul^ sind ausser dieser, die abgebildet ist, noch an- 
geführt: 

Auf der Diota B, upterhalb EP Hunter, A — H Payne Enight, 
E — AI Hunter, H — AI Fox, K — AI Hunter, K — IZI Ramus, 
A — An (A — An?) Paris A — HE british mus», M — ? aead^mie 
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des sciences d* Amsterdam, M — AI Hupter, M — Zn; Beul^ 
mÖDDaies d'Athenes p. 335. Baoul Rochette erkannte in den 
Gladiatoren, wie Mionnet noch schreibt, die beiden Tyrannen- 
mörder; cf. ausserdem Jahn populäre Aufsätze p. 209; Overbeck 
Geschichte der griechischen Plastik 1* p. 116, Fig. 13a. (cf. da- 
gegen: E. Curtius, Hermes 15, 146 u. wieder: E. Petersen ibid. 476.) 
Der Chronologie nach, soweit man hierbei auf Chronologie 
sich berufen kann, folgt die vermuthliche Gattin des Mytilenäel^ 
Theophanes, der uns schon früher als Rhetor bekannt wurde, 
Archedamis. Münzen mit ihrem Bildniss: 

-4t?. e€04>ANHC eEOC MYTI. unbedecktes Haupt des 
Theophanes (so ist M. 3, 48 aus s. 6, 63 Nr. 80 zu korrigiren.) 
Rf, APX€AAMIC G€A Frauenkof mit Schleier. Ae. 672, 
R. 8, M. 6, 68, Nr. 80, cab. Cousin^ry ^isc. 1, 322 XXVHa 4. 
cabinet AUier de Hauteroche pl. XIV, Berlin u. Sammlung Imhoof. 
Abgebildet Tafel IV, Nr. 30. 

Bei Mionnet wird noch eine gleiche Münze angeführt. 
Zwei andere Persönlichkeiten, vielleicht abermals ein Gatten- 
paar, anscheinend mit Lesbos, oder speciell mit Mytilene in Be- 
stehend, sind ebenso wie Nausikaa und Julia Procula, die unmittel- 
bar folgen, nicht näher bekannt. 

Die Münze, die das vermuthliche Gattenpaar allerdings nicht 
auf einem Felde zusammen darstellt, ist von Mytilene auf Lesbos: 
Av. HPHA CEHCTON unbedecktes bärtiges Haupt des 
Sextus n. r., die Schultern mit dem Paludamentum umhüllt. 

Rf. 4>AA.NeiKOMAXIC MYTIAH Kopf der Flavia N(e)i- 
komachis n. r., koiffiert wie Faustina d. j. Ae. 6, R. 7, M. 
s. 6, 63 (im recueil des planches bei Mionnet LXXVI, 1 ist das 
MYTIAH, das im Texte ausgeblieben ist, richtig zugesetzt.) Visc. 
1, 432, XXVn 1, 5. Abgebüdet Tafel IV, Nr. 29 u. 30. 

Die Münze scheint ungefähr um die Zeit der Faustina geprägt 
zu sein. 

Eine ziemlich kühne Konjektur erlaubt sich Visconti; er 
glaubt hinter diesem Sextus stecke der berühmte Arzt Sextos 

10 
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mit dem Beinamen ifiniQinog oder ifmeiQiHog (ca. 175—205) und 
auf diese Konjektur baut er eine zweite, indem er bei Suidas die 
Bezeichnung der Nationalitat des Sextus £mpiricus ^ißvg in 
^ioßiog zu ändern sucht. 

Bedenken gegen die beiden Konjekturen sind hier gewiss am 
Platze, obwohl die Eeimath des Sextus Empiricus A&ica nicht 
gewesen zu sein scheint (cf. Pyrrhon. hypotyp. 1, 33) und er als 
Afrikaner vielleicht von seinem Aufenthalt in Alexandreia be- 
zeichnet wurde. 

Möglich dagegen wäre es, dass, wie wir schon bei Theophanes 
enge Beziehungen zwischen Pompeius, in dessen Geschlecht der 
Name Sextus ausserordentlich häufig ist, und einzelnen Myti- 
lenäem gefunden haben, auch hier sei es an Nachkommen des 
Gn. Pompeius Magnus selbst, oder an einen Freigelassenen des- 
selben, oder gar an einen Nachkommen des Theophanes, der selbst 
seinem Sohn einen Beinamen von seinem Gönner Pompeius gab, 
zu denken haben. 

Femer: 

Die Münze, die das Bildniss der ingleichen nicht näher be- 
kannten Nausikaa bringt, ist ebenfalls von Mytilene: 

Av. NAYCIKAAN HPHIAA Kopf der Nausikaa n. r. 

Ä/. eni . CTPA . lePOITA MYTIA Sappho sitzend n. r.. auf 
der Lyra spielend. Ae. 4 Vi, R. 1, F*, M. 3, 47. Abgebildet TafellV, 
Nr. 31 u, 8. 

Femer: 

Av. NAYCIK . . . Derselbe Kopf n. r. 

Rf. MY — TI Lyra. Ae. 2, Sammlung Lnhoof. 

Bezüglich der Julia Procula cf. p. 115 u. 116, Tafel IV, Nr. 32, 

Sehr zahlreich sind die Münzen, die dem Liebling des Kaisers 
Hadrianus Antin oos zu Ehren von mehreren Städten geprägt 
wurden; einige daron sind auch in der Monographie vonLeyezow 
„über den Antinous dargestellt in den Eunstdenkmälem des Alter- 
thums Berlin 1808'' veröffentlicht 

Die Münzstätten, die Münzen mit dem Bildniss des Antinoos 
prägten, sind (cf. Cohen m4d. imp. n, p. 276): 
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Achaea, Klaudiopolis, (Bithynien), 

Adramyttion, Korinthoe, 

Alexandreia, (Aegypten), Kyme, (Aeolis), 

Ankyra, (Galat.), Kyzikos, 

Argos, Mytilene, 

Arkadia, (Kreta), Nikomedeia, (Bithynien), 

Bithynien, Nikopolis, (Epeiros), 

Delphoi, Philadelphia (Syrien), 

Eokarpia, (Phrygien), Sala, 

Hadrianopolis, (Bithynien), Smyrna, 

Hadrianotherä, (Mysien), Tarsos, 

Ealchedon, (Bithynien), Thyateira, (Lydien), 

Eios, Tion. 

Es kann nicht onsere Angabe sein, die Stempel dieser Städte, 
die ohnehin nicht meritorisch abweichen, alle vorzufahren, obschon 
wir Antinoos ab historische Privatperson in unsere Arbeit auf- 
nehmen müssen. Die Darstellung der einzelnen Typen wird um 
so kürzer werden^ weil alle Bildnisse, wenn sie ihn gleich einmal 
lediglich als Jüngling, einmal als Heros, und endlich auch als 
Gott oder mit den Attributen eines Gottes darstellen, doch ein- 
ander, wenn gleich von verschiedenen Pr&georten sehr ähnlich 
sind und namentlich die charakteristischen Eigenthümlichkeiten 
beinahe schablonenhaft wiedergegeben werden, wie der breit ent* 
wickelte obere Theil des Schädels, die hochliegenden Augen, die 
flachen Lider, der stark hervortretende Thorax. 

Antinoos wurde auf den Münzen dargestellt mit den Attri- 
tribaten des Hermes (Alexandreia), des Dionysos (Klaudiopolis 
Bithynien), Tion und Adramyttion. 

Den schönsten Kopf des Antinoos auf Münzen stellt wohl 
eine Münze von Smyrna vor Augen: 

Äv, ANTINOOC HPnC Kopf des Antinoos nach links. 

Rf. GHKE CMYPNAI (aus anderen Exemplaren ergänzt 
(Ilokifiwv) avi&Tjxa ^^vQvaioig Widder, vor ihm der Kaduzeus. 

10^ 
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Levezow, p. 21, I, Nr. 3. Venuti mus. Alexandr. cardin. AlbaD. 
p. 29, XVI, Nr. 1 abgebildet mit dem Stier im Rf. der voll- 
ständigen Aufschrift Cohen mödailles imperiales II pl. IX, 1. 

Die Abbildung Tafel IV. Nr. 33 ist der Bronze der Bithynier 
entnommen, welche Mionnet im T. II, 417, 45 beschreibt. 

Die übrigen Typen sind fuglich zu übergehen, da die Auf- 
zählung sehr langweilig und auch nutzlos wäre, indem die Exemplare 
sieb ausserordentlich ähneln. 

Nachdem nun das Material soweit es geschehen konnte, voll- 
ständig vorliegt, ist es an der Zeit über die Resultate der Zu- 
sammenstellung zu berichten. 

Die Münzgeographie, wenn wir so sagen können, d. h. die 
Statistik der Orte, wo Münzen geprägt worden sind, nach geo- 
graphischer Anordnung, erhält einen interessanten Beitrag. 

Es konnte nämlich auf den ersten Blick auffallen, dass von 
den ca. 29 Münzstätten, wo Münzen mit Bildnissen von Privat- 
personen geprägt worden sind, 2 (3?) in Europa liegen, nämlich 
Himera (MegaraPj Eorinth mit dem achäischen Bund^), alle 
übrigen jedoch in Eleinasien, Grossgriechenland und auf den Inseln, 
und dass unter den letzteren Lesbos mit Mytilene durch Münzen 
auf 11 verschiedene Persönlichkeiten hervorragt 

Der Grund hiervon mag darin liegen, dass die griechischen 
Kolonien in Kleinasien und auf den Inseln durch den regen Ver- 
kehr veranlasst wurden, viel und häufig zu prägen, wozu sie 
vieler Stempel bedurften. Dazu kam ein gewisses Selbstgefallen 
und Selbstbewusstsein und ein ausgeprägter Lokalpatriotismus, 
namentlich bei den Aeolem, der sich zum Beispiel litterarisch in 
Ephoros von Kyme am entschiedensten äussert. Derselbe zeigt 
sich auch bei den asiatischen lonem in den vielen Städten, 
die den historisch aufgefassten Homeros auf ihre Münzen setzten. 
Auch von diesen Münzen, wie von den in diesem Aufsatz an- 
geführten gilt der Satz, dass sie (mit Ausnahme der Münzen von 
los bei den Homermünzen) alle aus späterer Zeit sind. 

1) Forschungen auf archäologischem Gebiet in dieser Richtung angestellt, 
dürften vielleicht zu einem ähnlichen Resultate fuhren. 
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Diese Umstände tragen dazu bei, dass wir aas diesen Gegenden 
verhältnissmässig so viele Münzen mit Bildnissen von hervor- 
ragenden Persönlichkeiten haben. 

Was die Prägangszeit der vorgeführten Münzen betrifft, so 
sind mit Ausnahme der Sapphomünzen ohne Aufschrift und der 
silbernen Arionsmünze alle aus später Zeit, mit Ausnahme der 
aatonomen Münzen von Elazomenä mit Anaxagoras sämmtlich 
aas der Zeit des Augustus und später, die jüngste unter Gallienns 
geprägt 

Vom philologisch-historischen Standpunkt aus ist vor allem 
die allerdings schon früher bemerkte Thatsache hervorzuheben, 
dass die Griechen wohl allein unter den übrigen civilisirten 
Yölkem des Alterthums und der Neuzeit in solcher Ausdehnung 
auch Privatpersonen, die durch eine hervorragende (auch litterarische) 
That einen Namen sich erworben hatten, auf ihren Münzen dar- 
stellten und zwar, wie noch besonders hervorzuheben ist, auf 
Yerkehrsmünzen, nicht etwa auf Medaillen. 

Der Grund davon, dass auf diesen Münzen nur ein Redner 
dargestellt wurde, liegt darin, dass Altgriechenland, (d. h. die 
Halbinsel), die die meisten eigentlichen Redner aufzuweisen hatte, 
äusserst selten Münzen mit den Bildnissen von Privatpersonen 
prägte, indem wir nur von Megara eine mehr als zweifelhafte 
Münze auf Eukleides, (die jedoch wohl den Kronos oder den Senat 
von Megara darstellt), haben, und in Kleinasien nur wenige eigent- 
liche Redner ihre Heimath hatten. 

Eine Hypothese bereichert uns mit der Kenntniss der ver- 
muthlichen Frau des Theophanes, Arcbedamis; als noch un- 
bestimmbare aber vermuthlich in Beziehung mit der Pompeia 
gcns stehend, werden durch die Münzen bekannt Sextus und 
Nikomachis, ausser diesen Nausikaa, Julia Procula. 

Vom archäologischen Standpunkte aus sind drei Klassen von 
Darstellungen zu verzeichnen und zu unterscheiden. 

1. Bildnissköpfe, welche bloss portraitartig die Gesichtszüge, 
oder don Habitus der darzustellenden Person, natürlich individuell 
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aafge£as8t and zam wenigsten auf historischer Basis rohend, zum 
Ausdmck bringen sollen. 

2. Bildnissköpfe, welche den Daiigestellten aaf eine höhere 
Stufe des Ideals heben, von welcher alsdann weiter unten Bei- 
spiele angeführt werden. 

3. Figuren, welche das Standbild einer hervorragenden Per- 
sönlichkeit repräsentiren und weniger dem Zweck der Ehrung 
der Person dienen sollen. 

Die erste Klasse vertreten z. B. die Sapphomünzen, welche 
den Kopf der Dichterin zeigen, die zweite die Münzen des Les- 
bonax und diejenigen des Antinoos, die ihn mit den Attributen 
des Hermes oder Dionysos darstellen, die dritte, die mit Stesichoros 
(möglicherweise das berühmte Standbild zu Eatana oder Himera). 

Die Vergleichung der vorhandenen Darstellungen auf Münzen 
mit den erhaltenen Büsten und Standbildern liegt selbstverständlich 
der Archäologie ob. 

Im Allgemeinen wird man nicht weit von der Wahrheit ab- 
weichen, wenn man behauptet, dass bis zu Alexandres Zeit wohl 
überhaupt nicht an portraitmässige Darstellung zu denken ist, 
sondern dass der Stempelschneider, wenn wir ihn selbst kompo- 
nirend denken, ausgehend von der — ich möchte sagen — land- 
läufigen Vorstellung von den Gesichtszügen, z. B. dex Sappho, 
unterstützt durch Anschauung von Standbildern und früheren 
Münzen mit Bildnissen derselben ihre Züge, wohl auch aus 
ihren Gedichten zum Theil, construirte. 

In späterer Zeit, wo durch die^ attische Schule die Portrait- 
darstellung zu hoher Blüthe gebracht wurde, mochte wohl auch 
auf den Münzen, vermittelt durch Standbilder oder Büsten, eine 
portraitmässige Dai*stellung stattgefunden haben. 
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Apollo mit Salbgofliss und Lorbeerzwoig. 

Broßzefi|!^r aus Naxos und Münze von Sinope. 

Vor etwa zwei Jahren erwarb das Berliner Museum eine 
schöne archaische Bronzefigur des Apollo, gefunden auf der 
Insel Naxos, mit dem Hexameter auf der Basis: 

JEivayoQtjg /*' äi&rjrjxtv hxi^ßok^f ^AnokXmvi nebst noch ei- 
nigen unerklärten Buchstaben. Eine eingehende Besprechung und 
genaue Abbildung der Figur und loschrift giebt Fraenkel in der 
archäologischen Zeitung von 1879 (XXXVII, p. 84 f.) und erklärt 
den runden Gegenstand, welchen der Gott in der rechten Hand 
trägt, für ein Salbgefass, während E. Curtius geneigter ist, darin 
einen Granatapfel zu erkennen (s. archäologische Zeitung 1. c, 
p. 88 Anm. 8. - Führer durch die Kgl. Museen (2. Aufl.) p. 193); 
in der Linken hält die Figur nach Fraenkels Ansicht den durch 
zahlreiche Darstellungen des Apoll von Eanachos und seiner Nach- 
ahmungen und ganz besonders durch das Beiwort des Gottes in 
der Weihinschrift exrjßokog gesicherten Bogen. Eine Münz- 
darstellung, bisher ganz unbekannt, ist für die Deutung der Attri- 
bute unserer Bronzefigur wichtig, (s. S. 139). 

Die neben der Bronze abgebildete kleine Figur — von einer 
grossen Silbermünze von Sinope^) — zeigt uns eine derNaxischen 

1) Früher bei Herrn Lambros, jetzt wie ich höre von Herrn Waddington 
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ganz ähnliche Apollofigur und sichert die Deutung des runden 
Attributs der Bronze: es 'm ein Salbgefiss, welches die Figur 



der MQdz«, abweichend von der Bronze, aber die Bedeutung des 
(regenstandes ausser Zweifel setzend, am Arm hängend trügt; ob 
die Bronzefigur in der andern Hand wirklich den Bogen, oder 
analog der Münze einen Lorbeerzweig trog, möchte ich nicht ent* 
scheiden. Beim Apoll des Kanacbos ist der Bogen der dem 
Attribut der andera Hand, dem Hirsch, entsprechende Gegen- 
stand. Bei der Bronze von Naxas ist es nur das Beiwort des 
Gottes, hxijßokoe, welches den Bogen verrauthen lässt. Wenn 
wir aber der Begel der Beniimülerveigleichung folgen, können 
wir wohl das kxrißni.og einfach als ein schmückendes Beiwort be- 
trachten und, analog dem Figürchen der Münze, einen Lorbeer- 
zweig als zweites Attribut des Apollo von Naxus annehmen. 

Bronzefigur des Apollo mH Schlangensfab. 

Im Karlsruher Museum befindet sieb ein schön gearbeitetes 
Bronzefigürcheu, hier veikleiuert abgebildet, welches wegen des 
nicht mehr Vorhandenen Attributs') in der rechten Hand nicht 

aogekauft. Auf der Bsuptseite ist der Kopf der Stadt — Tyche. [ch will einer 
Pnblication der Ueltils dt'8 merkvördigen UnicuniB nieht Toi^j^eifMi. — Die 
Mänze ist uicht alterthumljeh, «onderD ([iebt nur in dem Apoll die Reprodu- 
cirang einer olterüiäinlicbeii Figur. 

1 ' Der RiDg im kleinen Finger der liniien llaixl ist merkwürditt- — Der 
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mit Sicherheit gedeutet werden konnte; in der photograpliischen 
Pablicaüon der EarlBmher Alterttifimer hcdast sie „Athlet", Eine 
fibnliclie, etwas grQasere, eben&lls sehr schöne Figor befindet sich 
im Bonner Museom. 

Ich glaube, ea ist durch einige M&nzen m^lich, diese Fi- 
guren richtig zu deuten: es ist der jugendliche Apoll mit dem 
Schlangenstab, oder — was wohl weniger wahrscheinlich ist, der 
jugendliche Asklepios: 



Wir sehen hier diese Götterfigur mit Scblangenstab genau 
oder doch &8t völlig in derselben Stellung der Bronzefigor; das 
verlorene Attribut wird durch die Münzen gesichert Die links 
dargestellte grosse Münze ist ein schönes BronzemedMllon des M. 
Anrelius (Cäsar), unter Nr. 1066 in „das Berliner Münzcabinet", 
von Friedlaender und Sallet, 2. Aufl., beschrieben; dass der 
Cäsar selbst mit der Figur des ApoUo oder Aesculap gemeint ist, 
ist wahrscheinlich, aber nicht sicher. Die kleinere Münze mit 
ähnlicher Figur ist unter Caracalla in Serdica in Tbracien ge- 
prägt. — Gäiinz ähnlich, nur noch mit leichtem Gewand aber dem 
linken Arm findet sich die Figur, neben einem Banm und einem 
Cippos, auf welchem ein Xhymiaterion st«ht (?), (s. Evans im 

Zeit^nacb kötmte dis Figur eb«Dio wie die in Bonn befindlich« augustdKh Mio. 
Vielleicht ist ein Bildoiss beatuiehtlKL 
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Numism. Chron. N. S. Yll, p. 1); dieselbe Figur, mit dem Mantel 
aber der linken Schalter and dem Arm, den Scblangenstab wie 
die abrigcm hütend, wird endlich auf einem kleinen Medaillon des 
Hadrian im British Museum (Gruebei Catalogoe of Boman Me- 
daillons p. 4, Nr. 6, Madden im Numism. Chron. N. S. I, 97) mit 
einer weiblichen Figur gruppirt; rechts daneben steht auf einem 
Cippus eine kleine Götterfigur, wie es scheint, Apoll mit dem 
Bogen. Die weibliche Figur wird überall Salus oder Hygiea ge- 
nannt; der Jüngling mit dem Schiungenstab bald Apoll'), bald 
Aesculap. Sicher ist wohl die Bezeichnung der weiblichen Figur 
sieht, auch die Benennung der ganzen Reibe jener männlichen, 
jugendlichen Gestalten mit dem SchlMgeostab muBs noch zwischen 
Apoll und Aesculap schwanken; aber die ErgBozimg des Attributs 
der Bronzefignreo als Schlangenstab scheint mir gesichert. 

Aphrodite von Kythera 

tltertbnmlicliw Bronzehopf des Berlinar Huacnma. 
Das Antiquarium des Berliner Museums besitzt seit wenigen 



Jahren einen schönen, sehr alterthümlichen Bronzekopf^ jugendlich, 
die Augen von Elfenbein, die verlorenen Augensterne jedenfalls 



1) Auch ÄntinODi sU Apollo. 
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ehemals Edelsteine oder edles Metall, mit der aus der Abbildang 
ersichtlichen reichen, sehr sauber ciselirten Haartracht um das 
Haar ein diademartiger Ring, mit knotenähnlichen Erhöhungen, 
wohl als ein Metallschmuck zu denken. Der Fundort des Kopfes 
ist ziemlich gesichert: es ist die Insel Eythera, welche gleich an- 
fangs als Fundort vom Verkäufer bezeichnet wurde; R. Weil, 
welcher vor mehreren Jahren die Insel besuchte, hörte an Ort und 
Stelle von dem so eben erfolgten Fund und dem Verkauf dieses 
Kopfes erzählen und hat eine darauf bezugliche Notiz in sein 
Tagebuch niedergeschrieben. Der Fundort Eythera ist also mehr 
als wahrscheinlich, jedenfalls viel gesicherter, als sonst gewöhnlich 
Fundangaben von Alterthümem sind. 

Brunn hat in der archäologischen Zeitung (Jahrgang XXXIV, 
1876, p. 20 ff.) den Berliner Kopf besprochen und hält ihn für 
einen im Peloponnes, wohl nicht in Kythera selbst verfertigten 
Jünglingskopf. 

Was den Ort der Fabrikation anlangt, so sind neuerdings 
künstlerisch sehr schöne Kupfermünzen von Kythera zu der bis- 
her bekannten ganz barbarischen Sorte hinzugetreten^), also eine 
gute Technik in Metallarbeiten war auf der Insel vorhanden. 
Was aber die Bedeutung des Kopfes betrifft, so muss man, was 
bisher nicht geschehen ist, die völlig gleich costumirten Köpfe 
einiger alterthümlichen griechischen Münzen zur Erklärung heran- 
ziehen : der Berliner Kopf gleicht in allen Details, der Haartracht, 
des Schmuckes imd auch des Ausdruckes und der Kunstperiode 
ganz genau dem Aphroditekopf von Knidos; genau die Art 
des Aufbindens der Haare, genau der Diademartige Schmuck (ein 
Metallreif); auch das Fehlen der Ohrringe ist bei dem Berliner 
Kopf durchaus nicht beweisend für seine Männlichkeit: auch bei 
Aphrodite in Knidos fehlen die Ohrringe oft (s. d. Abbildung). 
Wenn auch nicht geleugnet werden soll, dass jene Haartracht in 
alter Zeit bei Jünglingen wie bei Mädchen gleichmässig vorkommt, 

1) Vom Berliner Münzcabinet von Herrn Lambros angekauft. 
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wenn auch ferner sich ein dem Kopfe der Aphrodite von Enidos 
ganz ähnlicher als der einer noch nicht sicher gedeuteten Göttin 
auf Münzen der Arkader findet, so glaube ich doch, dass im vor- 
liegenden Falle das. Zusammentreffen so vieler Umstände Berück- 
sichtigung verdient: der Berliner Kopf wird in Eythera ge- 
funden, ist also wohl sicher der Kopf einer in Eythera im Tempel 
aufgestellten Figur; ein in allen Details völlig gleicher Eopf findet 
sich auf unzähligen, derselben archaischen Eunstperiode ange- 
hörenden Silbermünzen von Enidos, und stellt sicher Aphrodite 
dar — also ist es keineswegs unwahrscheinlich, dass wir auch in 
dem Berliner Eopf von Eythera, die Aphrodite zu erkennen 
haben.*) 

Werthbezeichnungen auf Kupfermünzen von Metapont. 

Im zweiten Bande der Zeitschrift für Numismatik (p. 368) 
habe ich zwei Eupfermünzen von Metapont mit Werthbezeichnung 
beschrieben. Jetzt haben wir Herrn P. Lambros eine dritte 
Münze der Art zu verdanken, welche jeden etwaigen Zweifel an 
der Deutung der von mir für Werthbezeichnungen gehaltenen 
Aufschrift beseitigt. Ich gebe hier Beschreibung und Abbildung 
der kleinen merkwürdigen Reihe, welche mit den bekannten, 
durch ihre Aufschrift als Obolen bezeichneten Eupferstncken der 
Stadt beginnt: 



1) Als Beweis der Männlichkeit des Berliner Kopfes belrachtet man, dass 
die Lockchen am Ohr nicht tiefer hinabgehen, wie dies bei so vielen weiblichen 
archaischen Köpfen der Fall ist, auch, mehr oder weniger bei Knidos. Ich habe 
aber diese Regel durch dieMunxen nicht bestätigt gefunden: viele alterthümliche 
Hönzen von Athen zeigen die J.öckchen der Pallas wie der Berliner Bronzekopf; 
fast genau so auch die Hera auf Münzen von Heraea. Dagegen hat der Kopf 
des Apollo bisweilen und der Kopf des Hermes sehr häufig jenes für weiblich 
gehaltene tiefe Hinabgehen der Lockchen auf archaischen Münzen von Leontini, 
Kolophon und Aenus. Der alterthümliche Apollokopf von Phocis gleicht genau 
den Köpfen von Knidos nnd Arcadien; die Lockchen gehen fast stets weit hin- 
ab. — Dass die tief hinabgehenden Lockchen am Ohr sich hSufiger bei weib- 
lichen Köpfen finden, als die sonst im allgemeinen den männlichen Köpfen 
eigenthämlichen am Ohr kurzen Locken, ist allerdings richtig. 
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A. von Sallet: 

1. HJ. Hermes stehend 1., in der Linken den Cadaceos, 
geschultert, die Rechte über ein Thymiaterion haltend. 
Rf. OBOAOZ Aehre. iE. 4v^ 8,424 Gramm. Schöner 
Styl um 400 v. Chr. (Catal. Brit Mus. Ital. p. 259). 

2. HJ. ME Weiblicher Kopf r. mit Aehrenkranz. 

RJ. 0B0A02 Aehre. Im Felde Mohnkopf. iE. 4 (l. c.) 
8,229 Oramm. 




3. Weiblicher Kopf r., dahinter ein runder eingeschlagener 
Stempel: Getreidekom und TE. 
RJ META Aehre. 

&, 4. Sehr schöner nicht mehr alter Styl. 3,68 Gramm. 
EKe schöne hellgrüne Patima zum Theil abgebröckelt 




4. META Dreifuss. 

Ä/. 3 T Getreidekorn. — Also die RJ. derEinstempelnng 
Yon Nr. 3 gleich. iE. 2. 2,51 Gramm. 




5. M . Dreifuss. 

RJ. HE (oder 3H), je nachdem man die Münze dreht. 

Getreidekom. M. 1*/,. 1,67 Gramm. 

Wir haben also auf Münzen^ welche ganz sicher nur Meta- 

pont angehören können, die Stadtaufschrift und auch die gewohnten 

Typen dieser Stadt tragen^), neben dem Stadtnamen die Wertb- 

1) Aehnlich sind folgende Geprige Metapontinischer KupfiBmänsen: 



Batiiife znr antiken Manz- und Alterthamsknnde. 145 

beseidmungen ^Oßolog, TE und HE. Ob das TE nun, was 
ja zunächst nahe liegt, TeTa^ijiacQtoVy das HE r^finwagTii^ 
fiOQiov bedeutet, ist schwer zu entscheiden. Das Grew;^cht würde 
dann, wenn man Nr. 4 und 5 allein vergleicht, ungef&hr stimmen. 
Das Gewicht von Nr. 3 ist werthlos, da es erst durch sp&tere 
EinStempelung als TE ta^sfioQiov bezeichnet ist und ausserdem 
auch stark durch Oxydirung und Abbröckelung verloren hat. 
JedenMls sicher ist, dass Metapont in ziemlich alter Zeit, um 400 
und etwas später, Werthbezeichnungen des Obols und zweier 
Theilstücke auf die Münzen setzte, eines durch TE ab mit der 
2!ahl 4 zusammenhängend bezeichnet, das andere HE, also irgend 
ein Halbstück. 

Die MUnzen von Byzanz. 

Der Titel ^ßaaiXivt bei Beamten ans romischer Zeit. 

Götter als Beamte der griechischen Städte. 

Die Beamtennamen der Stadt Byzanz, in später römischer 
Zeit, bieten manche sonst nicht vorkommende Eigenthümlickeit. 
So der noch nicht mit völliger Sicherheit erklärte Titel HP, nach 
EckheFs Ansicht D. N. Y. (II, 31) ^gsfiivog, femer das häufige 
Auftreten der Kaiser selbst als Beamte, das häufige Erscheinen 
einer Frau neben dem obersten Beamten: z. B. Eül M.AYP' 
WONTHNOE KAI AIA.4>HCTHC, EHI AIMI EEYHPOY KAI lOYA 
EEOYHPAE u. s. w., endlich ist sonst wohl ohne Beispiel auf 
Münzen und, wie mir scheint, noch nirgends erkannt der Titel 
ßaailevgy welchen die Beamten zuweilen führen. 

Unter Severus Alezander finden wir folgende Inschrift (in 
verschiedener Form, mit Monogrammen aus H und P im Namen) 

BYZANTIXINEHI BAE . AIMI EEYHPOY 
daneben auch, wie bemerkt, eni Ai^i . ^covifpoi», ohne das ßaa. 
Diese Abkürzung BAE kann kein Name sein, es giebt keinen rö- 



Weiblicher Kopf r. Rf. HB Qetreidekom. M. 2. 
Flie((ende Taube r. Bf. ME Oetreidekom. R. 1. 
Dreifass, daneben Qetreidekom. Rf. META Aehre. iE. 2^. 
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mischen Vornamen, welcher mit Bas.... beginnt, und ein rö- 
misches Praenomen muss der Aemilias Severus natürlich gehabt 
haben. Iqh glaabe, die einzig mögliche Ergänzung ist ßaailiiog^ 
der Titel ßaoilevs ist bei Beamten griechischer Städte nicht 
allzaselten, wie die Inschriften beweisen, so wird in Olbia (C. J. 
G. 2069) neben anderen Beamten in einer Inschrift aus römischer 
Zeit ein ßaatkevg genannt, nach der Yerrouthung der C J. 6. 
ein „sacrificulus rex^. In Samothrake, also ebenfalls nicht allzu- 
fem Yon Byzanz, heisst der regierende Beamte (iaa ilevg^ wie die 
Inschriften und die Nachricht des Livius lehren. (C. J. G. 2157 
u. 2158 Liv. XLV, 5). In Milet fuhrt in römischer Zeit ein 
Menandros neben einer grossen Menge anderer Titel: ngo- 
g>^Tf]g xai „xci>Ta(iX^S^9 aytjvo&hfjg u. s. w., auch den eines 
'ßaoilevg. (C. J. G. 2881) 

In Cyzicus (C. J. G. 3663) finden wir eine ganze Ileihe von 
Beamten mit diesem Titel: IL KX(avdiog) ^EmxTqrog ßaai(l€vg) 
M. Baißiog Aixovavog MAÖBOtog ßaai^levg} u. s. w. 

Endlich — und dies scheint mir für die Deutung der Münzen 
yon Byzanz beweisend: in nächster Nachbarschaft, in dem mit 
Byzanz stets in Verbindung stehendem Chalcedon (s. z. B. 
Homonoia-Münzen üat Brit Mus. Thrace p. 107, Eckhel U, 27) 
finden wir die Beamtenreihe einer Inschrift (vor der Kaiserzeit 
nach Ansicht des G. J. G. (Nr. 3794, II, p. 973) mit dem ßa- 
aiXevg beginnend. Dann folgt der Hieromnemon (ein auch in 
Byzanz unter L. Verus vorkommender Beamter, s. Eckhel II, 31), 
der Prophet, die Nomophylaces u. s. w. Ich glaube also, dass 
meine Ergänzung des Beamtentitels BAL auf den Eaisermünzen 
von Byzanz in ßaaiXiwg nicht bezweifelt werden kann. Ob 
dieser byzantinische ßaailevg nun, wie der atlienische Archon 
Basileus, eine religiöse oder eine rein politische Stellung hatte, ist 
schwer zu entscheiden, um so weniger, als ausser ihm andere Be- 
amtentitulaturen mit ini in Byzanz erscheinen: der Archon und 
der HP 
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Die merkwürdigste Erscheinung bieten uns aber die Rfick- 
seiten folgender, in ihrer wahren Bedeutimg bisher Töllig ver- 
kannter Münzen von Byzanz. 

iE. 6. BYZA2 Behebnter Kopf €01 AHMHTPOC.TO.B Schiffe- 
des Byzas, r. schuabel. 

(London, Cat. Brit. Mus. — Paris Abdruck mir 
vorliegend.) 

E. 1. ANNIA OAVCTEINA CE BYZANTIa^e^I AIONYCOY 
BA Kopf der Faustiua TOP Zwei Fische. 
Jon. (M. Aurelii) r. 

(London, Catal. Br. M.) 

iE. 6. M AVPHAIOC . KAICAP BYZANTIHN EHI AIONYCOY 
Kopf des M. Aurel, als TO T Schifisvordertheil. 
Cäsar. 

(Mus. Theup. Eckhel II p. 28. Mionn. S. U, 249, 
Nr. 2661). 

M. 6. Ebenso. BYZANTIHN EHI AIONY- 

COY TO . < 
Mus. Sandern. Num. 11, p. 243, Taf. XXII, 171. 

iE. 6. AVT NEP TPAIANOC NEIKHC TO A BYZANTIN 
KAICAP CB TEAKI (das Schiffsvordertheil. 
Ende nicht ganz deut- 
lich.) Brustbild mit 
Kranz 1. 

Berlin. Aehnlich, nicht ganz richtig gelesen, Mionnet 
S. II, 247, Nr. 253. 

M. 5. Aehnlicher Kopf r.. Auf- Dieselbe Umschrift, Stern im 
schrift Traians. Halbmond. 

Mionnet S. II, N. 254, 255, nicht ganz richtig gelesen. 



1) Das angebliehe JlONllCOY aaf Münzen GordiansIII. Ton Byzanz ist 
ein Irrthnm. Es steht, wie mir vorliegende Abdrücke beweisen, stets slIO- 
KfYCiOY. 

11 
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M. 4. AehnUcherEopfimdUiii- EHINEIKHC TO AJIYZANTIN 
Schrift Trajans. Geflügelter Cadaoeos. 

Catal. RoIUd und Fenardent p. 150. 

M. 6^. AehnHcher Kopf u. Auf- Eni . NEIKHZ . TO.A . BYZAN- 
Schrift Traians. TIHN Helm. 

M. 9—10. Kopf und Umschrift Eni . NGIKHC . TO . Z BYZAN- 
des Macrinus. TIHN Stehende Nike. 

Mionnet S. U, 353—55. Eckhel II, p. 28. — Die Le- 
sungen NCIKHTOY, NeKHTOY sind irrig, es steht immer 
NeiKHC . TO . Z . S. Eckhel 1. c 

JE. 5. Kopf und Cmschrifi; des Eni NE TO Z BYZANTIHN 
Diadumenian. Delphin. 

M. 5. Ebenso, aber Schiff auf der Rückseite. 



M. 5. M. AYPHAIOC KAICAP BvCANTIHN Gm TYXHCHO 
Kopf des Cäsar r. Schiffsvordertbeil. 

Mus. Sandern. Numism. II, p. 243, Taf. XXII, 172. 

iE. 6i. ANN.OAVCTGINA.CE- GVTYXHC.nOAGnC. BYZAN- 
BACTH . Kopf der Fau- TIHN Delphin zwischen zwei 
stina M. Aurelii r. Fischen. 

Mionnet S. II, 250, Nr. 277. 

M. 7. AVTKM AYP.ANTnN- Gni 4>AVCTINHC.BYZAN- 
GINOC Brustbild des M. TIHN Korb mit Aehren. 
Aurel. r. 
Brit Mus. 

M. 9. AVT . K . AIA . AVPH. EHI . SEAC . OAVCTEINHC . 

OYPOC Kopf des L. BYZANTiaN Zwei Fisch- 

Verus r. reusen. 
Mionnet S. 251, 283. 

iE. 6i. AN . AOVKIAAA CE- Eni.eEAC.4>AVCTINnc. BY- 
BACTH Kopf der Lucilla. ZANTIHN Delphin zwischen 

zwei Fischen. 
Wien. Eckhel Catal. mus. Caes., danach Mionnet S. 
n, p. 252. 
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^.8. AVT.K. AOYKIOC KO- EOI G *AVCTINHC BYZAN- 
MOAOC Kopf des Com- TiaN Helm, 
modus, unb&rtig, als 
Cäsar, r. 

Miomiet S. II, p. 253. 

Wir haben also folgende sichere Beamten- An&chriften der 
Rückseiten : 

Eni AHMHTPOC . TO. B (autonom, aber aas röm. Zeit.) 

Eni . AIONYCOY . TO. r (unter M. Aurel als Cäsar.) 

i> » TO.<J desgl. 

Eni . NEIKHC . TO . A (unter Traian.) 

Em . NCIKHC . TO . Z (unter Macrinus.) 

Eni . TYXHC . nO (unter M. Aurel als Cäsar.) 

Eni.eEAC.*AYCTEINHC (unter M. Aurel u. L. Verus.) 

Dies sind also ganz unzweifelhaft Gr Ottern amen, die durch 
das vorgesetzte eni gerade so wie die unzähligen übrigen Namen 
auf Münzen von Byzanz : Aurelius Fronto, Ponticus, Aelia Festa, 
Aelias Capitolinus u. s. w. als Beamte der Stadt bezeichnet 
werden. Unzweifelhaft sind zunächst Demeter, Dionysos, Nike? 
Diva Faostina. Das int Tvx^iS ^o, auf der Münze des M. Aurel 
macht wunderlicherweise dem gelehrten Sanclemente (Mus. 
Sanclem. numism. U, 243) gewaltige Schwierigkeiten. Es ist na- 
tdrlich wiederum eine Gottheit: die Stadt-Tyche, im Tvx^S 
nolttag. Demgemäss ist nun sicher auch das angebliche CY- 
TYXHC . nOACnC auf der Münze der Faustina junior: Cn 
TYXHC nOAGnC zu lesen. 

Dass die Götter als Beamte der Städte auftreten, ist nicht 
ganz ohne Beispiel: so erscheint in einer attischen Inschrift, welche 
die Prytanenliste giebt, als erste Prytanin die Jlohag ji&qya (C. 
J. G. 189). — Auf den Münzen von Pergamum erscheint bis- 
weilen der Kopf des mythischen Gründern von Pergamum^ des 
nePFAMOC KTICTHC: andere Münzen von Pergamum haben 
nun neben dem Kopfe der Pallas oder des Zeus oder des As- 
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klepios') den MagistnlsnuneD Efll nEPTAMOY. Allerdiiigs 
gerade der Name IJiii^aftng aach als Peraonenname öfter erwähnt, 
80 dass kdn zwingender Grund Torliegt, darin den Grott zo er^ 
kennen. 

Aber fiör Byzanz ist es onzweifelhafty dass die Götter selbst 
als fbngirende Beamte der Stadt gedacht werden und dass sie — 
jedenfalls nach bestunmten lUgcln — ihr Amt zam zweiten, 
dritten, ja siebenten mal bekleideten. So ist Nike unter Traian 
zum vierten mal, unter Macrinus zum siebenten mal Beamter der 
Stadt und die Bedenken gegen einen angeblichen siebenten Sieg 
des ephemeren Macrin, die I^khel äussert (II, p. 28), fidlen 
natürlich bei richtigem Yerstandniss des NEIKHC . TO . Z fort 
Auffidlend ist, dass Dionysos unter M. Aurel (Cäsar) zum 
dritten mal und zum sechsten mal Stadtregent gewesen wäre: 
TO . r und TO . < (Sanclemente). Liegt hier etwa doch eine 
Verlesung des sdir soigftltig^ Sanclemente Tor? Jeden&lls 
bliebe ein so schnelles Avanciren des Dionysos, mag man sich 
auch noch so glücklich unter seiner Regierung gefShlt haben, 
von drei bis zu sechs Amtsperioden, unter dem Cäsaienthnm 
des M. Aurel (140 — 161 n. Chr., in diesem Jahr wurde er Au- 
gustus) sehr auffallend, da Nike unter Traian zum vierten mal und 
erst unter Macrinus, also etwa hundert Jahre später, zum siebenten 
mal das Amt emer Regentin von Byzanz bekleidete. 

üeber den Charakter des Amtes, welches die Götter in By- 
zanz verwalteten, lässt sich nichts bestimmtes sagen. Das 
wahrscheinlichste ist wohl, dass die Regentschaft, oder doch das- 
jenige Amt, welches die Befngniss gab, seinen Namen mit im 
auf die Münzen zu setzen, von Zeit zu Zeit der Priesterschaft 
einer Gottheit, oder dem Oberpriester, oder — da ja so häufig 
Frauennamen auf Mdnzen von Byzanz erscheinen — der Ober- 
priesterin dieser Gx>ttheit übertragen wurde') und dass diese Cor- 
porationen: die Priester der Demeter, des Dionysos, der Nike, 

1) Mionnet II, p. 689 o. 691. 

% In Insehriften der Kaisansit finden wir einen wonderliclie& Titel einer 



BeHrftge rar antiken Mfint- und Alterthamtkande. 



151 



der Tyche der Stadt^ der Diva FaustiDa, der Reihe nach diese 
Amtsfübrong der Gottheiten iterirten. 



Die angeblich attiichMi Tetradracfimen von Maronea. 

Die häufigsten und h&sslichsten Münzsorten des Alterthums 
sind die grossen Silberstücke von Thasns mit dem Dionysoskopf 
and stehendem Herakles and die in Styl and Darstellung &st 
völlig damit übereinstimmenden des benachbarten Maronea mit 
Dionysoskopf und stehendem Dionysos. Diese einander zum ver- 
wechseln ähnlichen, aus später Zeit stammenden, offenbar gleich- 
zeitigen Silberstücke zweier einander ganz nahe liegender Staaten 
waren, ihrer gT'ossen Menge nach zu schliessen, jedenfalls ein 
Hauptverkehrsmittel des Alterthums und werden überall als 
attische Tetradrachmen betrachtet, von dem gewöhnlichen, nicht 
ganz 17 Grammen erreichendem Gewicht der attischen Tetra- 
drachmen späterer Zeit 

Ob diese Annahme richtig, mag die folgende Gewichtstabelle 
beweisen, bei der ich nur ganz gut erhaltene Stücke der ange- 
gebenen Gepräge benutzt habe: 



Thasos. 

Oramm. 

Sehr gut, nicht ganz toU- 

kommen. Mittelm. Styl 16,86 
Got erhalten, mittelm. Styl 16,81 
Fast k fleur decoin. Boher 

Styl 16,8 

Sehr gnt erhalten, gnter Styl 16,8 
Qnt erhalten, roh ... . 16,76 
Out erhalten, roh ... . 16,72 
Sehr gat, gnter Styl . . . 16,6 
Sehr gnt, reh 16,52 



Maronea. 

Qnung. 

Vorzöglich erhalten, roh, 
doch die Rf, von leid- 
lichem Styl 16,5 

Sehr gnt, roher Styl . . . 16,49 

Sehr gat, roher Styl . . . 16,22 

Gnt, leidlicher Styl . . . 16,15 
Vorzüglich erhalten, gnter 

Styl 15.64 

Sehr gat, ziemlich roh. . 15,45 

Gut, rober Styl .... 14,9 

Sehr gnt Sehr roher Styl 14,75 



Diese Tabelle, welche übrigens durch die grosse Menge 
schlechter erhaltener Stücke, welche ich gewogen habe, durchaus 

Prieaterin der Demeter nnd Oberprieaterin dea Kaisera etc.: 'Eatia diä ßiov lov 
xoiybv itüy *ji(ixn6w9f, — Eine 'Eatia noinot aach in Sparta auf Inschriften 
der Ksiaeneit. (Prenndliebe Mittheilnng R. Weils.) 
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in ihren Ergebnissen beetätigt wird, lelirt nun ganz sicher, dftss 
in Thasas der attische Fass strenge inne gehalten worde, dass 
aber in Maronea sich nur ganz wenige Beispiele des richtigen 
attischen Gewichts finden nnd dass in verhältnissrnftssig kurzer 
Zeit (denn diese ganze hässliche Prägung von Thasos und Ma- 
ronea dauerte, dem Styl nach zu uriheilen, gewiss nicht sehr 
lange) die ursprünglich attische Tetradrachme rapid reduzirt wird; 
es ist kein plötzliches Aendem des M&nzfusses, sondern eine 
stufenweise Verminderung des Gewichts und zwar so, dass die 
„attische Tetradrachme^ schliesslich im Gewicht genau den in 
Thracien und Macedonien in älterer Zeit so allgemein verbreiteten 
grossen Silberstücken gleicht, welche man als nach „kleinasiatischem 
FusB^ geprägt, bezeichnet (s. Abdera, Acanthus, Amphipolis, 
Philipp II. u. s. w. Brandis, Münz- etc. Wesen, p. 517 fl.) Ob 
dies in Maronea ein beabsichtigtes, bewusstes Zurückgehen vom 
attischen Fuss zum kleinasiatischen war, lässt sich nicht ent- 
scheiden. Unbegreiflich ist es aber für den Laien in handels- 
politischen Dingen, wie Thasier und Maroniten mit einaitder Ge- 
schäfte gemacht haben und wie die unglaubliche Verwirrung, 
welche durch die äussere Gleichheit und völlige Gewichts- 
verschiedenheit der Reihe von Thasos und der von Maronea 
nothwendigerweise hervorgebracht werden musste, geklärt und ver- 
mieden wurde. Das Verhältniss der Thasischen und der Maro- 
nitischen Tetradrachme war schliesslich etwa: 8 Mark zu 2 Mark 
60Pfg.! — Das Metall ist sowohl bei Thasus wie bei Maronea 
gut und nicht etwa, wie die späten syrischen u. a. Tetradrachmen 
legirt. — Die Gewichtsverhältnisse der Tetradrachmen von Ma- 
ronea sind wiederum ein Beweis, wie räthselhaft noch viele me- 
trologische Punkte sind, und wie unmöglich es oft ist, die Münz- 
verhältnisse der griechischen Städte in ganz feste Gesetze zu 
bannen. 

Die Beizeichen auf den MOnzen PhiHpps 11. von Macedonien. 

So wichtig und dankenewerih die Bemühungen L. Müllers 
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siiid, die Prägestätten Philipps 11. und Alexanders des Grossen 
nack den kleinen Beiseichen zu bestimmen, so nöihig ist dabei 
die grösste Vorsicht. Dass die Beizeichen keineswegs immer 
Bezeichnung der Prägest&tte sind, sondern zuweilen ganz 
zweifellos geographisch völlig bedeutungslose Münzmeister- oder 
Emissions-Marken sind, beweist folgende Beobachtung: der Pr&ge- 
8t&tie Philippi iheilt (des Dreifusses wegen) Malier die Gold- 
stateren Philipps mit folgendem Gepräge zu, das ich nach den 
zwei abweichenden Exemplaren des Egl. Museums beschreibe: 

1. Apollokopf r. 

Rf. 4>IAinnOY Zweigespann r. unter den Pferden Drei- 
fuss und K (MfiUer, Phü. N, Nr. 88, Philippi) S Stater. 

2. Dsgl. ans demselben Stempel. 

/?/. Ebenso, doch K oben, Dreifuss unten. N. Stater. 

Also diese Münzen sollen des Dreifusses der Rf. wegen in 
Philippi gepr&gt sein. Nun habe ich aber einen Goldstater 
des König Philipp angefunden, dessen Apollokopf aus demselben 
Stempel geprägt ist, wie die beiden beschriebenen der Berliner 
Sammlung (es ist ein durch klassische Schönheit sich sehr von 
den meisten andern Stateren Philipps unterscheidender Kopf). 
Die Rückseite dieses Staters, dessen Kopf mit den beschriebenen 
aus demselben Stempel ist, hat aber zwar das K, jedoch nicht 
den Dreifuss, sondern, unter den Pferden, eine breite Mütze 
mit Bändern, wie sie sonst bei den Didrachmen bekannt ist, 
welche Müller (Philipp Taf. XXYI, Nr. 233, das erste Beizeichen) 
als „unbestinunten Prägeort'' anführt. 

Wenn man nun nicht die absurde Behauptung aufstellen will, 
dass die eine Prägestadt der andern (also Philippi der noch „un- 
bestimmten^) den Stempel der Kopfseite zur Benutzung über- 
schickt hat, lernt man aus dieser Beobachtung, dass beide Sorten 
Yon Stateren, die mit dem Dreifuss nebst K und die mit der 
Mütze nebst K, in einer und derselben Prägestätte geschlagen 
sind, dass also in diesem Falle das Beizeichen kein Stadtwappen 
sein kann, denn sonst würde es doch nicht aus einem Dreifuss 
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m emer Mfitze werden oder nmgekehit. Ob du K die Pritge- 
stadt oder etwas anderes bezeichnet, liest sieb natOrlicfa nidit eot- 
Bcbeiden. Also Gült die Bestinunung „Philipp!" fOr diese Stateien; 
sie mj^eo, ihrer scbfinen Fabrik nach, etwa in der Gegend ron 
Olynth, oder in dieser Stadt selbst, dem Prigeort der pritchtigai 
Münzen des cbalkidiscben Boades, geschlagen sein; die Beiseichm 
aber sind Bezeichnuogeo der Emission oder des Münzmeistere, des 
prigenden Beamten, oder etwas derartiges CnteigeOTdnetes. 



Pbanaiust, KBnig da BMporui 



BAClACoiC «APCANZOY N4> (Jahr 550 der bosporao. Aen 

Bmstbild des Könige mit =^ 253 o. C.) Kopf des rfimischen 

Diadem r. Kaisers mit Kranz r. davor *. Pot. 4. 

PeterBburg. Abgebildet nach dem galvanischen Niederschlag. 

Eb^iBo, aber mit AN4> Koehne Mas. Kotschonbey p. 351 und 

Berliner Museum. 

Dies ist die richtige und auf mehreren Exemplaren völlig 
deutliche Lesung der seltenen Münzen dieses Königs, welcher 
bisher überall irrig „Phareanees" genannt wird. Er heisst „Pbaiy 
sanzes", ein Name, der an den aus seinen Münzen wohlbekannten 
König Pharzoios oder Pharsoios (letztere Lesung: Blau, noch drei 
Goldmünzen des Pharzoios, Wiener Numismat. Zeitschr. VIII, 
p. '240) von Olbiopolie anklingt. Die von Koehne voi^escblagene 
Ableitung des angeblichen .Phareanses" von dem persischen 
Worte „fera&n' zerfällt damit, ebenso ist die Annahme, dass dieser 
König und eine Reihe anderer einer „fremden" Dynastie augehört, 
nicht zu erweisen, im Gegentheil deutet die Aehnlichkeit des 
Namens Pharsanzes mit dem Dynasten von Olbia, dem König 
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Pharzoios, auf einen in jenen Gegenden: Bogponis, Krim, Olbio- 
polis, heimischen, sicherlich nicht persischen Herrscher. Der 
Kaiserkopf ist höchst wahrscheinlich Valerian.^) 



Bemerkungen zu den Münzen der Skythen -KVnige. 

Eoehne hat, den betreffenden Abschnitt im Mos^ Eotchonbey 
(I, 21 ff.) ergänzend, einen interessanten Aafsatz über die spär- 
liche Reihe der skythischen Königsmünzen in den Berliner Blättern 
ftr Münz- o. s. w. künde (II, 129) geliefert, dem ich einige Notizen 
zufügen möchte. Es wird daselbst eine Anzahl Eupfermünzen 
Baailitog Kavhov beschrieben: 

1. Demeter- und Apollokopf r. Rf. BAIIAEaZ KANITOY. 
Zwei Aehren unter BAK. iE 5. 

2. Apollokopf r. Rf, Dieselbe Inschrift. Dreifuss. M 3. 

3. Hermeskopf r. Rf. BAU KANI Gaduceus. iE 2. 

Die Aehnlichkeit mit Geprägen von Olbia und namentlich 
die genaue Uebereinstimmung der Münze Nr. 3 mit etwas 
grösseren des wohlbekannten Skythenkönig Skiluros (Eoehne 1. c. 
p. 138 mit Abb.): Hermeskopf r. Rf, BAZIAE ZKIAOYPOY Ga- 
duceus. iE 3^ machten die Zutheilung der Münzen dieses Ea- 
nites an einen nicht allzufem von Olbia herrschenden skythischen 
Eönig schon mehr ab wahrscheinlich; vielleicht haben wir sogar 
seinen oder doch einen ganz ähnlich gebildeten Namen als 
„Skythenkönig^ auf einer Inschrift aus Yarna, also nicht weit 
Ton Olbia verbürgt.') Eine nicht genannte Stadt — nach Ver-' 
muthung des G. J. G. Odessus am schwarzen Meer — be- 
scbliesst, einem gewissen Hermeios, welcher bei seinem Aufenthalt 
beim Skythenkönig y^.xavita^ der Stadt nützlich gewesen, das 
Gastrecht u. s. w. zu gewähren: 

intid^ *EgfiHog idQxkijniodwQov 'jipzioxio^ diatqißwv 7ia(fä 
ßaaiXü Sxv&iSv . xavUif. . Btvovv etc. 



1) Koebne, Mem. de St. Petersbonrg I, p. 289, wo aach eine falsche Mnnse 
mit der aogeblichen Aubcbrift ßaail^m ^A^dvaov beseitigt wird. 

2) C. J. G. II, Nr. 2066. 
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Die den Namen des skythischen Königs enthaltende Sldle 
sieht ani der nnr ans Doosa, itinerar Constant. bekannten nnd da- 
nach Yon Grater a. a. vielÜMsh wiederholten Inschrift so aas: 

CKYeaN rKANITAEYNOYN 

Man hat mehrfach conjicirt: Tfavitf^ rgopitf^ rkawitq^ 
Jedenfolls geben ans die MAnzen mit ßaaiXitag Katixov die 
Lesong KANITA als die wahrscheinlich ganz richtige« Der davor- 
stehende Bachstabe, wenn er nicht überhaupt sich nar aas Irrthom 
eingeschlichen hat, bleibt im ZweifeL Die Inschrift» welche im 
G. J. G. etwa ins zweite Jahrhandert gesetzt wird nnd deren 
Herknnft (Vama resp. Odessas oder dessen Nachbarschaft) ganz 
gat mit den Mfinztypen des der Stadt Olbia and dem olbisch- 
skythischen Könige Skiluros nahe stehenden Kanites passt, gehört 
also entweder dem Kanites selbst oder einem ihm an Zeit, Ort 
and Namenbildang nahe verwandten skythischen Herrscher an. 

BA2IAE HAI02. 
König ,,Heles,* 

In dem angeführten Aufsatz Koehne's S. 136 wird eine eigen- 
thümlicheMünze derOdessaerSammlang^), zuerst von Marsakewitsch 
publicirt^ beschrieben und abgebildet, welche auf der Insel Findonisi, 
Olbia gegenüber, gefunden sein soll. 

Helioskopf mit Strahlen, von vom. RJ. BAZIAE HAlQZ 
(nicht HAIQY wie die Abbildung zeigt). Zwei Sterne über- 
einander, darunter „eine Art Basis.^ M 3. 

Man meint nun, dies HAIOZ sei, entsprechend dem BAIIAEcng^, 
ein Genitiv, und Koehne schlägt als Nominativ etwa ^Heles^ 
vor. Die Darstellungen der Münze wären eine Art redendes 
Wappen. 

Ich darf mir natürlich ohne die Münze gesehen zu haben 
keinerlei Bedenken gegen dieselben erlauben, aber eine Beob- 
achtung, welche ich hier machte, ist doch wohl geeignet, einige 
Zweifel am „Heles^ oder HAIGZ zu erwecken. 



1) Jetzt geitoblen. 
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Yor mehreren Jabren taachie hier im Münchandel ein Packet 
an^ welches fast durchweg Kupfermünzen der Krim, von Olbia 
und den bosporanischen Königen enthielt — darunter wunder- 
schöne Stücke von Chersonesns, -— fast sämmtlich in altes, fran- 
zösisch oder polnisch Yon derselben Hand beschriebenes Papier 
gewickelt. Die Herkunft der ganzen,,Sainmlnng'' war ganz offenbar die 
Krim oder ihre unmittelbare Nachbarschaft. Unter diesen Münzen 
befanden sich ein Paar ganz wunderbare Fälschungen oder rich- 
tiger Erfindungen, geprägt und nicht schlecht gemacht, vielleicht 
zum Theil auf alte Kupfermünzen jener Gegend gepr&gt: 

Hf. Roher Kopf mit Diadem r, Ä/. BAZIAEXII niaZTPATOY 
(sie) A0HN, so gestellt :yt Stehende Pallas nicephorus r. ^5, 
scheint auf eine Münze von Sinope oder eine ähnliche, von hellem 
Kupfer, geprägt Berliner Museum. 

Offenbar von derselben Hand ist eine in die kgl. Samm- 
lung in Berlin aus anderer Quelle gelangte, nicht übel gearbeitete 
Erfindung: 

Roher Kopf mit Diadem 1. Rf. AFAMEMNONOS Keule, 
Pfeil, Köcher, Schilde. Es scheint noch unten T P also wohl 
Andeutung von Troia, zu stehen. 

M 4 sehr dicL 

Endlich war in jener aus der Krim stammenden Sammlung 
noch eine grosse gelbe Kupfermünze, deren Hf. mir leider nicht 
mehr erinnerlich ist: 

Rf. BAZIAEHZ HPAKAHI (sie.) Stehender Herakles, wie 
auf den Tetradrachmen von Thasus. 

Es scheint sich also in der Krim oder in unmittelbarer Nähe 
ein nicht ungeschickter Mann, der einige historische und sprachliche 
Kenntnisse hatte, aber nicht immer richtig deküniren konnte, mit 
Anfertigung von Münzen mit den Namen von berühmten Königen, 
Heroen, Göttern beschäftigt zu haben: 

BAHAEnz nizirrPATOY Aenw 

ATAMEMNONOZ 
BAZIAEOZHPAKAHZ (sie) 
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Dieser letzten AnfBchriüb schliesst sich nun munittelbar das 

BA23AE HAIOZ 
an. auch hier — wenn ßaaile nicht ßaati^vg heisst» sondern ge- 
wohnter Weise: ßaaikitag — ebenso fehlerhaft, als Nominativ, 
wie das vorhergehende HPAKAHZ. Wie Herakles als „König"' 
fignrirt, so erscheint hier der ^König^ Helios, nnd wie bei He- 
rakles' Beischrift sein Bild, so zeigen beide Seiten der „Helios-^ 
Mflnze auch auf ihn bezügliche Darstellungen: seinen Kopf and 
sonnenartige Sterne. 

Möchte bald ein zweites Exemplar der «Helios^'-Mönze ans 
Gewissheit verschaffen! 



MUnzen der Nachfolger Alexanders des Grossen in Badrien und 

Die Berliner Monzsammlung hat kürzlich eine grosse Aus- 
wahl baktrisch- indischer Münzen aas der Sammlung des Herrn 
Grrant^) erworben, grossentheils diejenigen Exemplare, welche 
General Cunningham in seinen bekannten, grossen Publicationen 
in Numismatic Chronicle veröffentlicht hat. Diese Erwerbung, 
einige Abdrucke anderer Münzen des Herrn Grant, und eine 
äusserst wichtige neue Publication goldener Tomschka-Münzen, 
von Dr. Hoenile (und Cunningham) geben mir Gelegenheit zu 
folgenden Nachträgen zu meinem Buche über die Münzen der 
Nachfolger Alexanders in Baktrien und Indien. 

Sophytes 
Alexanders Vasall. 

Meine nach der Abbildung und einem Abdruck des Ounning- 
ham'schen Exemplars gemachte Beschreibung ist nicht vollständig. 
Das vorzüglich erhaltene, jetzt in die Berliner Sammlung gelangte 
Stück (dasselbe, welches Cunningham publicirt hat) zeigt in der 

1) Herr Graot bekleidete einen hohen Regierun^^posteo im Ingenieorfsch 
in Indien. 
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die Wange bedeckenden Klappe des Helms einen dentlichen 
Flfigel, im Halsabsclinitt des Kopfes M. (KflnsÜenuune??) 

Demetrias. 

Das von mir nach Conningham beschriebene and abgebildete 
Dnicnm. iE 4ü, nunmehr in Berlin, zeigt die Umschrift der 
Rückseite so: 

mäharajasa aparajitasa deme. 

also das ji in ganz regulärer Form; das de im Namen sehr an- 
deutlich, dagegen scheint das me, VU, wirklich die regaläre 
Form W zn haben. — Bis jetzt scheint leider kein zweites dent- 
liches Exemplar einer Münze dieses Königs mit arianischer Um- 
schrift angefunden zu sein. 

Eukratides. 

Von der äasserst seltenen M V/^D des Eukratides, welche 
ich als die letzte des Königs beschrieben und (Taf. III 4) ab- 
gebildet habe, enthielt die Sammlung Grant ein Exemplar, welches 
eine bedeutende Abweichung von Cunningham's Lesung der an* 
anischen Rückseite zeigt. — Diese wunderliche Münze ist die 
einzige, welche statt der gewohnten indischen Uebersetzang des 
Namens und Titels, also hier BAHAEHI MErAAOY EYKPA- 
HAOY, etwas ganz anderes auf der Rückseite zeigt: „Karisiye 
nagara devata^, der Gott der Stadt Karisi. Das letzte Wort, 
devata (Gott), auf einer der Abbildungen Cunningham's so ge- 
staltet: 2 ^ *t9 erklärt aber Gunningham selbst für sehr zweifel- 
haft, auch ist das Yon ihm abgebildete Exemplar ein überpr&gter 
Apollodot, lässt also als überprägte Münze selbstverständlich 
an Deutlichkeit manches zu wünschen übrig. Das jetzt vom Ber- 
liner Museum erworbene Exemplar scheint mir dieses letzte Wort 
in dieser Form zu haben: 3*1/*; also sicher nicht devata (Gott), 
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Thronender Zeus (?) hende Artemis-Selene von vorn, 
mit Scepter, die Hand mit Fackel in der Rechten, 
anf den vor ihm ste- Scepter in der Tiinken, auf 
henden nackten (?)klei- dem Kopfe Mondsichel; links 
nen Helios, mitgrossem unten Monogramm. 
Strahlenkranz, legend. 
Diese üast in allen Details ganz deaüiche, (alt -gegossene?) 
Münze ist ähnlich der von mir als vierte Eupfermünze des Manes 
nach Prinsep, Wilson und Raoul-Rochette citirten. Eine er- 
wünschte Bestatigong des Zasammenhanges des Namens des 
MAYOY mit MAO, Mondgottheit, bietet uns die schöne und dent- 
liche Artemis-Selene der Rückseite, noch unzweifelhafter als die 
von mir aus der Prokesch'schen Sammlung beschriebene, etwas 
anders gekleideten Artemis-Selene. — 

M. 7. BAUAEnZ BAZIAEHN Umschrift wie vorher. Löwe 
MEFAAOY MAoY Ste- links, den rechten Vorderfuss 
hender Herakles mit Di- erhebend. Vor ihm Mono- 
adem von' vom, Keule gr.a.„,. 
und Löwenfell im linken 
Arm. 
Diese schöne Münze scheint noch nicht beschrieben zu sein. 
Der Löwe ist dem der grossen Kupfermünzen von Maues' muth- 
masslichem Nachfolger und Sohn Azes sehr ähnlich. 

Azes. 

Die merkwürdige viereckige Eupfermünze (Wilson Ariana 
Taf. Vn, 6) mit dem behaarten Zebu^), liegt in einem üeist ganz 
vollständigen Exemplar vor, welche Wilson's Abbildung wesentlich 
ergänzt. 

M. b^fü ßaöiletjg ßa EIAEQN Fast vollständig die gewohnte 
META AOY AZOY Der Umschrift des Azes : mahara- 
König auf dem Eameel jasa rajarajasa mahatasa ayasa. 

1) Ans Versehen ist in meiner Beechreibimg (zweite M des Aies) das 
Zeichen Q weggeblieben. 
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r., in der Rechten ein Der behaarte Zebustier (Yak) 
Stäbeben ;?) haltend. rechts. 



Unbestimmter König (identisch mit Eadphises?) 

Die von mir hinter Zionises, unmittelbar vor Pacores be- 
schriebene Münzreihe eines noch nicht entzifiPerten Königs war 
in der Grant'schen Sammlung in zwei Exemplaren vertreten. Die 
griechische Inschrift wie immer fragmentirt und wohl ganz sinn- 
los, die indische von den bekannten Stucken vielfach abweichend, 
in den Formen nicht immer bestimmt und auch nicht vollständig 
erhalten, so dass vorläufig eine völlig gesicherte Lesung noch immer 
nicht gegeben werden kann. Herr Grant selbst bezeichnete diese 
beiden Münzen als ^kojola kara kadphises'^, und in der That 
kann man auf diesen Exemplaren das Indische ähnlich lesen, 
während freilich sonst diese ganze Reihe von den Münzen des 
Kadphises (ü) beträ<?htlich abweicht und sich weit mebr an Azes, 
Zeionises anznschliessen scheint. — Ich gebe die Beschreibung 
der beiden Stücke der Grant^schen Sammlung, soweit die schwan- 
kenden Formen (z.B. k und p) der Inschrift es möglich machen: 
JS. 6 .. lAYYA ... Zebustier r. PMiH'lA. .. also: allerdings 

Vor ihm t* , über ihm s p k r k 1 y möglicherweise zu 

das Symbol der Azes- lesen : . . . . yala kara kapasa . . 

Reihe des Kadphises (II) Kameel r., darüber ^, vor dem 

u. 8. w. (s. meine Nach- Thier H. 

folger AJexander's etc.) 

^.6. ...HNN...Zebu r., da- . . A Ju ?r>h>lMA V • . • . 
vor p ydmsspkrklyk 

also vielleicht: kuyula kara ka- 
pasasa... Oben ¥, r. ?, 

Azilises. 

Ein aasgezeichnet schönes Exemplar der Tetradrachme des 

Azilises, mit stehender männlicher Figur, (ein Gott?), von mir 

12 
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DKch Prinsep- Thomas (Nr. 4) nnTollkommeii bescluieb^ gebe 
ich hier in der Abbildang. — Dae Silber ist gut, das Gewicht 
hoch: 9,6 Gramm. 



Der sogenannte „Hardagasee". 
Eine der wichtigsten Münzen der Grant'schen Sammlong ist 
der vom Besitser sogenannte „Hardagases" : 



€nc CniHPOY (sie) A ni nt? ■■ Nike r. 

B&rtiges Brustbild. 

Also genau die Typen der gewöhnlichen Münte des Tndo- 
pheres, auch die Titel der griecbischen Umscbrift genau fibei^ 
einstimmend. Die erhaltenen Theile der arianischeo Inschrift liest 
Herr Grant: . . sa (Ende des Titels) faaradaga . . . und dem ent- 
sprechend auf der griechischen Seite AP&A. Er ergänzt diesen 
Namen zu „Hardagases". Wenn aber in der Torliegenden MQnze 
nicht etwa nnr ein verwilderter Yndopheres vorli^en sollte, so 
deutet die arianiacbe wie die griechische Umschrift weit mehr auf 
Yndopheres' wohlbekannten Neffen and Nachfolger Abdagases, 
indisch im Genetiv: 

Pnj'Jl') avdagaoasa. Diesem entspricht: 

'ItSlX des angeblichen Hardagases. 
Allerdings wäre die dem h gleichende Form 2. statt 1 (0 
auffallend, and die Form „havdagasa" ütatt ^^aYdagaea" ist bis 
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jetzt nicht bekannt; unmöglich ist aber letztere Nameneform ge- 
wiss nicht. Auch das was im Griechischen auf der Vorderseite 
vom Namen übrig ist, kann man sehr wohl ABAA lesen, oder 
doch wenigstens Spuren dieser Buchstaben erkennen. Ob aber 
hier wirklich ein bisher unbekanntes Gepräge des Abdagases voji> 
liegt oder nur ein Yndopheres mit yerderbter Umschrift, wird 
erst ein vollständiges Exemplar dieser Münze lehren. Ein neuer 
König, ,,Hardagases^ oder dgl. ist es aber sicher nicht. 

Abdagases 

Ein vorzügliches Exemplar der seltenen Münze mit der 
Verwandtschaftsbezeichnung: „Neffe des Yndipheres** zeigt auf 
der griechischen Seite eine kleine Abweichung von den bekannten 
Stücken ; man liest deutlich, in den für jene Zeit gewohnten hftes- 
liehen Buchstaben (das ß z. B. wie O); 

ßaoilev aßa vvdiq>eQo aÖBl^piSeußg. 

Zeiouises. 

Eine der Hauptzierden der Gran tischen Sammlung sind zwei 
Stücke des Zeionises, jenes so äusserst seltenen, durch seine merk- 
würdigen Titel und z. Th. auch durch figurenreiche Typen aus- 
gezeichneten Königs: 

M. 7, . . . ATPAnYI . • . NirOY ?qtl*l ?h . . . r|«pf u, also: 
(d. i. abo . . . oatQanov manigula . . pasa jiha . asa Der 
. . viyoii) König zu Pferd, stehende König r. in kurzem 
etc. r.^ vor ihm das Sym- Rock, mit Hosen, Armbändern, 
bol, welches auf den spä- in der Linken Bogen (?) von 
ten indobaktrischen Mün- der vor ihm stehenden Tyche, 
zen häufig ist. Unter mit Modius und Füllhorn, be- 
dem Pferd noch andere kränzt. Im Felde Monogramme, 
kleine Symbole. 

Tetradrachme, gutes Silber. — 9,52 Gramm. 

Eine ähnliche kleine Silbermünze war schon bekannt. — 

Die Umschriften dee Zeionises sind noch nicht völlig sicher; 

12* 



io iD einem Buche sind die bisherigen Lesungen rasammen- 
gestellL ' ) 



Aaf unserer Tetradracbme ist zunächst der Satrapentitel, 
(a)atgannv, deotlich. Der Name schliesst deutlich . . NITOY, 
nicht yioov, wie sonst auf anderen Münzen gelesen wird. — Von 
der arianischen Umschrift ist Anfang und Ende des Titels deut- 
lich, der Name fast völlig klar: jiha asa. Der angelassene Buch- 
stabe hat völlig diese Form: 't; es muss wohl „ai" damit ge- 
meint sein, wenn auch das „ni" im Titel manigula . . . weit regu- 
lärer gestaltet zu sein scheint, Auf Prinsep's Abbilduog (Essay's 
etc. II pl. 52 (nach p. 126) Nr. 8) ist das ni im Nnmen des 
Königs so gestaltet: "f , al^o dem ^ ziemlich nahekommend. — 
Der Styl der Tetradrachme ist nicht schlecht, das Metall und Ge- 
wicht gut; sicher steht der König in der Zeit nicht fem von Azes 
und Azilises. 

Die zweite Münze des Zeionises ans Grant's Sammlung ist 
ein mangelhaftes Exemplar der auch im British Museum vor- 
handenen KupfermQuze mit Zebustier und Löwe, die griechische 
Aufschrift verlöscht, von der arianischen Au&cbrift nur der Titel 
sichtbar: . . gnlaputrasa cbhatra . . 

Kanerki. 
Einen äusserst vrichtigen Beitrag zur Namismatak des Kanerki 
hat Dr. Rud. Hoemle 1879 in der „Proceedings of the Asiatic 



Bd Beschreibung der ersten Hönze des Königs mit itehendem Herakle«, 
habe ich sicher inig A &ls NamenMnfaDi; utgegeben. Du imgeblicbe A üt 
iiiDgpkehri Vi u, in lesen. Bs ist du m des Titels: msDlgulB. 
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Society ofBengal^ in seiner: Description of coins and Relics foond 
by Mr. W. Simpson in the Ahin Posh Tope, Jelalabad (mit An- 
merkungen von Cunniogham) geliefert. Ohne auf die sprach- 
lichen Untersuchangen Hoemle^s und Ganningham's über die ja 
noch immer nicht sicher gedeuteten Titulaturen der Turushka's 
eingehen zu können, will ich mich nur auf die Wiedergabe der 
beiden merkwürdigsten Stücke dieses Fundes, welcher Gold- 
münzen des Eadphises, Eanerki und Ooerki sowie von Trajan, 
Hadrian und 8abina enthielt, beschranken. 
N. 4. PAO NANOPAO KA- BOAAO rechtläufig, links von 
NHPKI KOPANO Der oben nach unten. Stehender 
König opfernd, links, wie Buddha mit Nimbus, langen 
gewöhnlich. Ohrläppchen u. s. w., genau 

wie auf dem Exemplar des 
Berliner Museums, das ich in 
der Zeitschr. f. Num. VIII, 
p. 115 abgebildet habe, r. das 
bekannte Symbol der Turush- 
kam Unzen. 
Dieses kostbare Stuck widerlegt jeden Zweifel an der wirk- 
lichen Existenz des Namens Buddha auf den Münzen des Eanerki 
Leider fehlt auf der Goldmünze der Titel Buddha' s, welchen die 
Kupfermünzen haben, nach Cunniogham's Deutung und Lesung 
Sakya Maha Buddha CAKAMA BOAA . Cunningham besitzt sechs 
Exemplare der Kupfermünzen mit dieser Inschrift, hoffentlich wird er 
recht bald gute Abbildungen dieser merkwürdigen Stücke liefern. 
Auf den yon mir weitläufig besprochenen und abgebildeten zwei 
Berliner Exemplaren lautet die Inschrift bestimmt anders, wahr- 
scheinlich folgt hinter dem CAKAMA noch ein zweiter Beiname; 
ich verweise auf den betreffenden Abschnitt meines Buches und 
den zweiten Nachtrag im YIII. Bande der Zeitschrift für Numis- 
matik. 

Auf beiden Berliner Stücken lautet der Name Buddha*s 
bestimmt nicht BOAAO, wie gross und deutlich auf der neuen 
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Yon Hoemle publicirten Goldmünze steht (ein guter Lichtdruck 
ist beigegeben), sondern BOYAO. Wir haben also yoUig gesichert 
zwei abweichende Schreibungen, Bodio und Bovdn neben den 
Buddha- Figuren der Münzen des Königs Eanerki. 
N. 4, BACIAGYC BACIA€ö)N CAAHNH Stehende Mondgott- 
KANHPKOY Opfernder heit 1.; der sonst mit der In- 
Eönig r. schrift MAO bezeichneten Fi- 

gur gleichend, Halbmond an 
den Schultern, in der Linken 
langes Scepter, die Rechte er- 
hebend. 
(Hoemle 1. c. Nr. XIV. — In drei Exemplaren vorhanden.) 
Hier haben wir also ein weiteres Beispiel rein griechischer 
Götternamen auf Eanerki's Münzen. Bisher waren nur bekannt: 
HAIOC und NANAIA (Artemis). Jetzt tritt CAAHNH, für 2eX^vr]^ 
hinzu. Alle diese Münzen Eianerki's mit griechischen Götter- 
namen tragen auf der Hauptseite die Umschrift des Königs in 
griechischer Sprache, auf den indisch redenden Münzen tragen 
die Götter ihre einheimischen Namen. Helios heisst MIOPO, 
Salene: MAO und Nanaia: NANA 



Askiepios und Hygieia, 

das sogenaoDte »Todteninabl* auf Münzen von Pergamom. 

Die Votivreliefs an Askiepios und Hygieia mit dem sitzenden 
oder gelagerten und schmausenden Götterpaar, über welche ich 
früher ausführlich gesprochen (Ztschr. f. Num. V, p. 320 ff.) 
waren für Münzdenkmäler bisher nur auf einem grossen Kupfer- 
stück des Kaiser Philippus von Bizya und einer nur ausSestini^s 
mangelhaA;er Abbildung bekannten Münze (M II) Hadrian's aus 
Thyatira nachzuweisen. Jetzt kann ich eine dritte Münze^ unter 
Kaiser Hadrian in Pergamum geprägt, hinzufügen: 

Bf, Kopf und Umschrift Hadrian's, nicht näher beschrieben. 

Rf. nEPrAMHNQN Jupiter decumbens in lectistemio, jaxta 
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enm miilier seminoda sedens, pone yir velnt ad mensae mini- 
steriom. 

IE» n. VaillaDt nomism. imperat . . . a pöpolis . . . percossa. 
Amsterdam 1700 p. 86. Danach Mionnet. 

Man erkennt leicht aus Yaillant's Beschreibung das aUbe- 
kannte sogenannte „Todtenmahl^. Die Figoren sind, analog der 
Münze von Bizya, die gewöhnlichen, auf unz&hligen Kaiser- 
münzen von Pergamom dargestellten Haaptgötter dieser Stadt: 
Asklepios und Hygieia.^) 

Diese drei Beispiele von Münzen weit yon einander entfernter 
Stiidte Bizya in Thracien, Thyatira in Lydien and Pergamum in 
Mysien, theils unter Hadrian, theils unter Philippus geprägt — 
also der Zeit nach über hundert Jahre von einander getrennt, 
beweisen, wie ungerechtfertigt der Vorwurf gegen meine ganze 
Beweisführung war, ich hatte „ein vereinzeltes sp&tes Yorkommniss 
als Grundlage der Interpretation^ benutzt.') Nicht ein ver- 
einzeltes Yorkommniss, sondern eine ganze Reihe griechischer 
Münzen verschiedenster Städte, aus der Zeit von Hadrian bis 
Philippos ist es, welche ich als Beweismittel gebraucht, und 
dieses Erklären räthselhafter Skulpturen durch ganze Münzreihen 
ist eine allbewährte und durchaus berechtigte Methode. Will 
man die für sacrale Darstellungen bis in die späteste Kaiserzeit 
völlig klassischen Münzen als Beweismittel für Skulptur- Deu- 
tungen verwerfen, so brauchen wir bei archäologischen Fragen 
die Numismatik überhaupt nicht — 

In dem bereits citirten kleinen Aufsatz Conze's wird ein 
höchst merkwürdiges Relief beschrieben und abgebildet, welches 
ausser den beiden speisenden, gelagerten Figuren^ bärtiger Mann 
mit Modias und bekleidete Frau, daneben Weinkrag mit be- 
dienendem Knaben, noch die stehenden Götter Asklepios 



1) Von den übrigen acht Honten Hadrian^s im VIL Sappl. Mionnet^a 
tragen aiehen die Daratellnngen des Asklepios oder Telasphonis. 

2) Conze, ^Todtenmahl* Raliaf im Gabinet des m^daillea zu Paria. Wien 
(Akademie, 1881) p 4. 
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uod Hygieia in ihrer bekannten Stellung zeigt. Dass also eine 
Beziehung aller Todtenmahlreliefs zu diesen beiden Göttern voi^ 
liegt, wird durch da» neue Relief unwiderleglich bewiesen'), auf 
die ganze Frage kann ich hier nicht eingehen. Merkwürdig ist, 
däss die Inschrift eines solchen attischen Reliefs (Conze 1. c. 
p. 5) datirt ist: „unter dem Äsklepiospriester Dlophanes^ ; nun 
wird als Beweis dafür, dass diese Nennung des Asklepiospriesters 
in keiner Beziehung zu der Darstellung des Reliefs (das lagernde^ 
speisende Paar) stehe, angeführt, dass ein anderes attisches Re* 
lief derselben Art zwar inschriftlich ebenfalls nach dem Äsklepios- 
priester Biophanes datirt sei, aber nicht dem Asklepios, sondern 
der Isis geweiht ist: ""loidi XQriötfi inrjxofp Selavxog Scjxgatov 
eix^^ i^rt UQewg JioxXeovg zov Jioxkeovg TvQpiidov. Conze 
sagt: „wenn nun hier ein Relief vom Typus des Todtenmahls, 
auf dem unmöglich Isis dargestellt sein kann, der Isis geweiht 
ist, so bricht das der Folgerung, dass das unter dem Äsklepios- 
priester Diophanes geweihte Todtenmahlsrelief den Asklepios dar- 
stellen müsse, die Spitze ab.^ 

Diese auf die Isis gegründete Abweisung meines Deutungs- 
versuches ist aber nicht ganz überzeugend. 

Der Isistempel lag (Conze 1. c. p. 6) dicht neben dem 
Asklepiostempel in Athen; die Todtenmahlreliefs fanden sich 
im Asklepiostempel, sind zum Theil „unter dem Äsklepiospriester 
Diophanes geweiht^; ein anderes Todtenmahlrelief ist nun unter 
demselben Äsklepiospriester Diophanes der dicht neben Asklepios 
wohnenden Isis geweiht. 

Die von mir Asklepios genannte männliche Figur der so- 
genannten Todtenmahlreliefs trägt häufig, ja fast immer den Mo- 
dius, ein öfter bei Asklepios vorkommendes Attribut — z. B. 

1) Conze warnt davor, die stehenden Götter für identisch mit den daneben 
dargestellten speisenden zu erklären. Ein Beweis, dass derartige Darstellungen ^ 
derselben beiden Figuren in verschiedenor Stellung nebeneinander gans ge- 
bräacblich waren, ist die lange Manzreihe von Apanea in Pbrygien, anf deren 
Kaiaermünzen Noah {Ntot) mit seiner Fraa in der Arche sitzend und dicht da- 
neben dieselben beiden Figuren stehend, in betender Stellung dargestellt sind. 
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auf einer hübschen kleinen Bronzestatuette des Berliner Museums — 
ein Attribni, das aber nicht eigentlich und ursprünglich dem As- 
klepios eigenthümlich ist, sondern demjenigen Gotte, mit welchem 
Asklepios in späterer Zeit identificirt wurde, dem Serapis (Ta- 
citus bist. lY, 84: deom ipsum (Serapin) multi Aescolapium, qaod 

medeatur aegris corporibos conjectant. — Alezandrinische 

Eaisermünzen mit einem Pantheon Kopf des Serapis - Helios - 
Ammon- Asklepios: Zoega nam. Aeg. Taf. XII, Antoninus 
Pias.') 

Ich glaube jetzt, dass wohl durch diese spätere Identificirung 
des Asklep'os mit Serapis die gerade für spätere Zeit so ganz 
unleugbare Beziehung der sogenannten Todtenmahlreliefs zu As- 
klepios einigermassen erklärt werden kann, will aber bei der ganzen 
schwierigen, das Gebiet meiner Kenntnisse überschreitenden Frage 
keinerlei weitere Yermuthungen wagen. Nur das ist sicher, dass 
die . Yermengung des Asklepios mit dem Serapis ganz 
fest steht. 

Die Gemahlin des Serapis ist aber Isis. 

Isis wird gewöhnlich mit Demeter identificirt'); Demeter 
heisst auf einer metapontinischen Münze, um 400 v. Chr. 
FYriEIA'), also ist die Auffassung der Demeter, als der Nahrung 
und Gesundheit spendenden Göttin, der Hygieia, sicher be- 
glaubigt und es ist sehr wohl möglich, wenn auch ein inschrift- 
licher Beweis noch fehlt, dass in späterer Zeit die so oft als 
Demeter aufgefasste, nährende und gesundhcitsspendende 
Isis auch mit der Hygieia identificirt wurde, und dass die spei- 
senden Figuren der Reliefs dann als Asklepios-Serapis und seine 
Gemahlin Hygieia-Isis zu betrachten sind, deren Tempel in Athen 
dicht neben einander standen und denen unter Verwaltung des- 
selben Asklepiospriesters Vötivreliefs mit dem Göttermahl geweiht 

wurden. 

.1) S. über diese Identificirung des Serapis imd Aescnlap Eckhel D. N. IV p. 82. 

2) So z. B. sQch auf den häafigen Kupfermünzen der Ptolemaeer. Isis 
tragt auf diesen einen Aehreokranz. 

3) S. meine Konstierinsrhrifteu auf griechischen llänzen p. 53 Anm. 
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Der Denarhind von Metz. 

Zar Chronologie der llunzpT&gnng des Augustas. 

Im Anfang dieses Jabres (1881) wurde in der Nähe von 
Metz ein ziemlich bedeutender Fund römischer Denare gemacht, 
der leider nicht zusammen blieb; einen grossen .Theil, 258 Stuck, 
kauften die Herren Zschiesche & Köder in Leipzig und gaben 
ein Yerzeichniss in ihrem Preiskatalog vom April 1881. Durch 
die Güte des Herrn Carl Zschieche und des Herrn Malers A. 
Liebsch in Leipzig') wurde es mir möglich, alles was von diesen 
258 Stück noch vorhanden war — den bei weitem grössten Theil 
dieser Anzahl — genau untersuchen zu können. 

Der Fund enthielt zwei sehr leicht von einander zu schei- 
dende Sorten von Denaren : solche, welche bereits im Handel 
circulirt hatten und solche, welche ganz frisch aus der Münze 
kamen, prächtigste Erhaltung und vollen Stempelglanz zeigten 
und niemals im Verkehr gewesen sein können, sondern direct aus 
der Münze in die Erde wanderten. 

Zu der ersten Art, den im Verkehr bereits mehr oder we- 
niger abgenutzten, gehörten alle republikanischen Denare des 
Fundes, &st nur sehr gewöhnliche Stücke, ferner einige Denare 
Caesars, einige des Antonius, sowie eine Anzahl Münzen des 
Augustus, z. B. der Denar mit Augustus' und Antonius' Kopf 
vom Quaestor ßarbatius (nicht gut erbalten), femer der ähnliche 
Denar vom Quaestor Gellius (sehr mittelmässig). 

Femer: 

Cohen (neue Ausgabe 1880) Nr. 91 : 

IMP.CAESAR.DIVI F.III.VIR.ITER.R P.C. Bärtiger Kopf r. 

jR/. COS . ITER ET . TER . DESIG . Priestergerälhe (nicht gut 
erhalten). 



1} Herrn Liebsch verdanke ich auch genaue Notizen über den ganzen 
Fand. — Ich bemerke noch, dass der Augenschein lehrte, die GeMmmtmasse 
welche ich gesehen, sei wirklich «na einem Fnnd. 
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dum: Coh. 64. Kopf L 

Rf, CAESAR DIVI . F Yiotoria^aiif der Kugel. 
(Gut, aber Spuren von Abnutzung.) 
dann: Coh. 70 Venuskopf r. 

Rj. CAESAR DIVI . F Augustns schreitend, 1. 
(Sehr abgerieben.) 
endlich: Coh 21. Kopf r. 

Rj\ AVGVSTVS Steinbock r. 
(Gut, aber schon etvras abgenutzt, kein Stempclglanz.) 
Dieser Haupttheil des Fundes, Münzen, welche augenschein- 
lich cursirt hatten, bot, wie es mir wenigstens schien^ wenig In- 
teresse, namentlich da ja der Fund keineswegs iniact war, sondern 
bereits in verschiedenen Händen befindlich. Historische Folge- 
rungen liessen sich also aus diesen im Cours gewesenen Denaren 
nicht ziehen. 

Desto merkwürdiger ist aber der zweite, an Zahl viel ge- 
ringere Theil (wahrscheinlich etwa 50 Stuck) des Fundes: stempel- 
frische Denare des Augustus. 

Die Erhaltung dieser Stücke war so, wie sie mir sehr selten bei 
antiken Münzen vorgekommen ist, leuchtender Stempelglanz und 
nicht die mindeste Spur von Abnutzung. — Gesehen') habe 
ich etwa 30 Stück dieses Erhaltungsgrades ; es genügt die Be- 
schreibung der Rückseiten: 

1. lOVI I VOT.SVSC. I PRO.SAL. | CAES.AVG. | S.P.Q^R. 
im Kranz. 

Coh. 183. — Vom Berliner Museum angekauft. 



1) leb f^ebe bei der BeweisfobnuiK ahsicbtiicb nur, was icb (gesehen babe, 
da bier alles auf die Erhaltong der Stücke ankommt. Der Catalog der Herren 
Zacbiescbe & Köder giebt nocb einige Stücke mehr, welche höchst wahrscheinlich 
gana derselben Erbaltnngskategorie angehörten, a. B. Coh. 262| SIGNIS RECEPTIS 
mit stehendem Mars und Cob. 48. Caesar avgvstvs, awei Lorbeerzweige. 
Letztere Münze pflegt Ton derselben geringen Kunst zu sein, wie die Divos-Jnlins- 
münzen mit dem Kometen. ~ Eine vollständige Liste der s&mmtlichenÄngustits- 
Denare des Fundes s. unten. 
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2. MARTIS VLTORIS Mars im Tempel. 

a) desg^, doch MAR VLT 

b) desgl, doch'MART VLT 
CoL 205, 194, 195. 

3. MAR VLT Tempel, darin zwei Feldzeichen. 

Coh. 192. 

4. SIGNIS RECEPTIS SPqR CL . V Runder Schild, Legions- 
adler, Feldzeichen. 

Coh. 265. 

5. SPQR CL . V Rander Schild. 

Vier Yanetaten: Coh. 292, 293, 294 und eine von diesen 
in der Stellung der Buchstaben ein wenig abweichende. 

6. SPqR Fliegende Victoria^ den an der Säule hängenden 
Schild kränzend, auf dem Schild: CL. V 

Coh. 291. 

7. SPqR unten . Quadriga, auf welcher Legionsadler. 

Coh. 272. 

8. SPqR Tempel (des Mars Ultor, genau wie auf Nr. 2, 
Coh. 205), in welchem der Wagen von Coh. 272 steht 

9. DIVVS IVLIVS Komet. 

Drei Varietäten: Coh. 97, 98, 99. 

10. OB CIVIS SERVATOS Kranz. 

Zwei Varietäten: Coh. 2 )8, 210. 
IL IMP.X Stossender Stier. 
Coh. 137. 

Diese 11 verschiedenen Sorten und deren Unterabtheilungen 
habe ich zum Theil in mehreren Exemplaren in den Händen ge- 
habt; sie repräsentiren jeden&Jls das Aussehen und die Erhaltung 
sämmtlicher verwandter Typen des Augustus in diesem Fund, 
der, wie die unten mitgetheilte Liste ergiebt, nur etwa 60 Stück 
des Augastus unter den 258 Denaren, welche Herr Zschiesche an- 
gekauft, enthielt. 

Die Erhaltung der beschriebenen elf Sorten und deren Va- 
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rietaten ist, wie gesagt, eine glänzend frische; sie sind völlig an- 
berührt und nie im Verkehr gewesen. 

Betrachten wir die* aaf den Münzen enthaltenen Daten und 
den sich daraus ergebenden Zeitpunkt ihrer Ausprägung: 

Völlig gesichert ist das Jahr der Prägung von Nr. 1: 

lOVI VOT . SVSC . PRO . SAL . CAES . AVG . S . P . Q^R . 

Dieser Denar ist im Jahr 738 geschlagen, als Augustus Rom 
verliess, um sich nach Gallien zu begeben; M. LoUius war am 
Rhein von den Germanen geschlagen, Gallien schien bedroht und 
Augustus eilte, wahrscheinlich noch in der ersten Hälfte (Anfang 
Sommer) des Jahres 738, in die Provinz In der Nacht nach 
Augustus^ Abreise brannte der Tempel der Juventus ab, und man 
that Gelübde für des Kaisers glückliche Rückkehr ( Die LIV, 20: 
^ixag vneQ rr^g knavodnv tov AvynvöTov iuoiijaavro^. Diese 
Vota feiern zahlreiche Münzen^ namentlich vom Triumvir L. 
Mescinius Rufu8(738)mit denlnschriften: VOTA Publica SVSC.PRO. 
SALute ET. REDitQ I . O . M . SACR . (Coh. 324), S . P . Q . R . V . 
P . RED . CAES, S . P . Q^ R . V . S PRO S.ET . RED. AVG, endlich 
der Denar des Metzer Fundes mit: „Jovi vota suscepta pro salute 
Caesaris Augusti S. P. Q. R." 

Das Prägejahr dieses seltenen Denars, 738, steht also fest, 
selbst wenn auch vielleicht die vota pro salute Augusti und die 
vota pro reditu Augusti eigentlich zwei verschiedene Sachen 
waren; ich möchte dies fast aus der Umschrift des Denares des 
Mescinius schliessen: 

I.O.M.S.P.Q^R.V.S.PR. Salute IMP . CAE . QVOD . PER . 
EVm Res Publica IN AMPliore ATQue TRANquiiliore Statu Est. 

Diese Inschrift hat eigentlich nichts mit seiner Abreise nach 
Gallien und der zu erflehenden glücklichen Rückkehr zu thun; 
da aber andere Denare des Mescinius oder ohne dessen Namen 
die vota pro salute et reditu zusammen nennen, so fallt beides 
der Zeit nach jedenfalls unmittelbar zusammen. 

Die unter Nr. 2 — 3 angeführten Stücke mit dem Mars Ultor 
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beziehen sich aaf die WiedererlaDgung der von Crassus an die 
Parther yerlorenen Feldzeichen') (734) und sind nach allgemeiner 
Annahme im Jahre 734 oder, wie dies auch die SilbermQnze vom 
Gewicht der Cistophoren zu beweisen schien: 

IMP . IX . TR . PO . V Kopf r. 

Ä/ MART . VLTO Tempel, darin Signum. 

(Eckhel VI, 100. Pinder Cistophoren 581.) 
im Jahre 735/36, als Augustus zum fünften mal die tribunicia 
potestas hatte, geprägt. — 

Auf die Wiedererlangung der parthischen Feldzeichen bezieht 
sich auch die bekannte häufige Miinze Nr. 4 mit dem Feldzeichen 
und dem runden Schild: SIGNIS RECEPTIS CLypeus Virtutis 
etc. ; man nimmt das Jahr 734 (Wiedererlangung der Signa) oder 
das folgende, 735, als Prägejahr an. 

Die beiden folgenden Denare Nr. 5 und 6 zeigen ebenfalls 
den clypeus virtutis, entweder als alleinigen Typus: S . P . Q_. R 
CL . V, oder von Victoria bekränzt. Schon hier beginnt der Fund 
von Metz einen historischen Fingerzeig zu geben: Mommsen (res 
gestae Divi Augusti p. 103 f.) nimmt nach Borghesi's Vorgang 
an, diese häufigen Denare mit dem Schild und die selteneren 
mit Schild und Victoria seien 727 „vel pauUo post^ geschlagen; 
wenn aber im Fund eine grössere Anzahl dieser Denare gleich 
frisch ist mit den verwandten Stücken, welche den ganz gleichen 
CLypeus Virtutis umgeben von den SIGNIS RECEPTIS zeigen, 
dann liegt schon hier die Vermuthung nahe, die Prägangen: 

1. CL . V etc.; der Schild allein, 

2. CL . V etc. ; der Schild von Victoria bekränzt, 

3. CL.V etc.; der Schild von dem SIGNIS RECEPTIS um- 
geben 

seien sämmtlich zur Feier eines Ereignisses, der signa reoepta 
und eines in Folge dieses Ereignisses dem Kaiser dedioirten 



1) AugQstua selbst sngi im Honnm. Ancyr. Ton diesen sigois receptis: ea 
autem signa in penetrali qaod est in templo Marti s ültoris reposoi. — 
Mommseo res n^est. Divi Aag. p. 84. 
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dypeus virtatis (oder wie man firüher erklärte: cl. votivus), nichl 
2 w ei er verschiedenen solchen clypei, geschlagen, also gewiss 
nicht 727 oder bald nachher, sondern frühestens 734 geprägt. 

Nr. 7 and 8^ Quadriga, auf welcher ein Legionsadler und der 
Wagen derselben Qaadriga, ebenfalls mit dem Legionsadler, im 
Tempel des Mars Ultor stehend, beziehen sich ebenfaUs auf die 
signa recepta des Jahres 734. (Cassiodor sagt: Caesari ex pro- 

vincüs redeonti (735) currus decretus est, quo ascendere 

noloit). 

Nr 9 trägt den Kometen des DI WS IVLIVS, ein bestimmtes 
Prägejahr f&r diese Münzen war wohl noch nicht gefunden. 

Nr. 10 „ob cives servatos*' im ELranz wird auf die bekannte Dedi- 
cation des Kranzes (und der Lorbeerzweige), an Augustus Hause 
befestigt, ihm tovq . . . nolsfiiovg vixdhit xai tovg noi,i%a$ ad- 
^ovTi geweiht (Dio LIII, 16) bezogen. — Borghesi vermuthete 
aber bereits, dass diese gerade auf Münzen seit 734 oder 735 so 
häufige Erwähnung der cives serrati sowie der Kranz eine Wieder- 
hol nng jener Dedication eines Kranzes an Augustus bezeichne, 
veranlasst durch die Errettung der Burger aus' parthischer Ge- 
fangenschaft, also „ob cives servatos^, bei Gelegenheit der „signa 
recepta^. Cassiodor sagt: Auguste currus cum Corona aurea 
decretus est (Jahr 735). Mommsen leugnet diese Beziehung, da 
allerdings Münzen des Triumvir Caninius Gallus, welcher auf 
seinen anderen Münzen die signa recepta feiert, also nach 734 
geprägt haben muss, die gewohnte Darstellung der bereits 727 
dedicirten Lorbeerzweige und des Kranzes an der Thür des 
Hauses des Augustus zeigen (Coh. Caninia, Taf. X, Nr. 4, aus 
Morell); auch sei die Bezeichnung „cives servati^ für aus der 
Gefangenschaft befreite Bürger nicht correct^ es müsse „cives re- 
cepti oder, wie die bekannten Münzen es auch haben (Eckhel VI 
101) „cives recuperati^ heissen. 

Aber ganz abgesehen von dem auch hier im Metzer Fund 
stattfindenden Beisammensein stempelfiischer Denare mit OB CIVES 
SERVATOS in grösserer Anzahl mit einer ebenfaUs grösseren 
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Zahl von Erinnerungsinfiiizen an die „signa reoepta^ scheinen 
andere MOnzen zu beweisen, dass der Kranz und die Beisehrift 
OB CIVES SERVATOS allerdings mit den „signis receptis^ und 
dem — wie oben dargelegt wurde — wahrscheinlich bei dieser 
Gelegenheit dedicirten CLypeus Virtntis zusanunenfallt; der Denar 
Coh. 213: 

CAESAR AVGVSTVS Kopf r. 

Rf. OB CIVES SERVATOS Kranz, darin der runde Schild 
mit S.P.Q^R.CL.V 
war ebenfalls im Metzer Fund (1 Exemplar, das ich leider 
nicht gesehen habe). Also scheinen mir die ,,ciyes servati'^ hier 
doch wohl die von den Parthern ausgelieferten Kriegsgefangenen 
zu sein und der Kranz kann, wie Borghesi meinte, die von Cassio- 
dor erwähnte, dem Kaiser bei dieser Gelegenheit (735) dedicirte 
„Corona aurea^ sein. 

Nr. 1 1 endlich mit dem stossenden Stier und IMP . X setzt 
man in die Jahre 741 oder 742; Augustus' zehnte Acclamation 
zum Imperator fallt, nach gewöhnlicher Annahme, in diese Zeit. 

Wir hätten also fQr die stempelfrischen Denare des Metzer 
Fundes, welche ich gesehen, folgende gewisse oder angenommene 
Daten: 

Nr. Jahr 
1 738. 



} 



734 oder 736. 

4 734 „ 736. 

5 \ 734 „ 735, oder, weniger wahrscheinlich 727 

6 I oder bald darauf. 

734 „ 735. 



9 ? 



( 734 „ 735, oder, weniger wahrscheinlich, 727 
I oder bald nachher. 

11 741 oder 742. 
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Also diese vielen Exemplare der elf verschiedenen stempel- 
frischen Sorten des Fundes umfassten den Zeitraum von 727 oder 
734/735 bis 741/742. 

Wenn wir aber damit die übrigen Denare des Augustus im 
Fund vergleichen, welche ich in den Händen gehabt und die 
ganz unzweifelhafte Spuren des Verkehrs, der Abnutzung, trugen — 
darunter ein Stuck mit dem Augustus titel (und Steinbock), also 727 
oder später, — drängt sich die Vermuthung auf^ die beschriebenen 
stempelfrischen Münzen seien unmöglich sieben oder gar vierzehn 
Jahre auseinander; ihr Aussehen ist das eben ausgeprägter und 
sofort vergrabener Stücke. 

Naturlich ist ein Beweis aus dem Erhaltungsgrad allein nicht 
genügend, wenn aber, wie hier, unter circa 60 Münzen des Au- 
gustus sich mehr oder weniger abgeriebene, aber auch mindestens 
etwa 30 Stück (wahrscheinlich weit mehr) völlig glänzende, 
stempelfrische und unberührte finden, so sind vrir nicht nur be- 
rechtigt, sondern genöthigt, genau zu untersuchen, ob denn die 
geltende Annahme, nach welcher jene stempelfrischen Münzen 
anter sich der Zeit nach um 7 oder gar 14 Jahre auseinander 
seien, wirklich richtig ist. 

Sagt doch Mommsen über die aus dem Erhaltungsgrad rö- 
mischer Denare sich ergebenden Resultate (Ztschr. f. Numismatik 
IL p. 36) : „aus der guten Erhaltung eines einzelnen Exemplars 

Schlüsse zu ziehen, ist in hohem Grade bedenklich wo eine 

grossere Zahl von Exemplaren gleichmässig vemutzt oder gleich- 
mässig frisch erscheinen, ist dies für das Alter durchaus 
entscheidend.^ 

Sehen wir uns die geltenden Datirungen der genannten elf 

Münzsorten an: der Denar (Nr. 1) mit der Nennung der vota pro 

Salute etc. gehört sicher ins Jahr 738, dies beweisen die ähnlichen 

Münzen, wo die „vota pro salute et reditu Augusti*' genannt 

werden; diese vota fanden, nach Dio's Nachricht, im Jahre 738 

statt. Früher können sie nicht fallen, da die Niederlage des 

liollius, welche die Abreise des Augustus veranlasste, ebenfalls im 

18 
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Jalire 738 statt&nd; Anfang Sommer des Jahres ging Angnstiis 
nach Gallien, gleich darauf^ nach Dio's Nachricht durch den Brand 
des Tempels der Juventas veranlasst, kommen die vota pro re- 
ditn Augusti, oder wie sie auf den Münzen des Mesdnios Rafas 
v.J. 7380 heissen: vota pro salate et reditu Aagasti. 

Das Datum 738 steht also für den Denar mit ,|Jovi vota 
snscepta^ etc. fest. 

Fast ganz gleiche Inschrifben, welche sich anf diese Vota des 
Jahres 738 beziehen, tragen, wie oft erwähnt wurde, die Denare 
des Triomvir a. a. a. f. f. L. Mescinius Rufus, welcher vom 27. Juni 
738 bis sp&testens 26. Juni 739 pr&gte, wilhrend der achten tri- 
bunicia potestas des Augustus; diese Denare des Mescinius feieni 
zum grössten Theil das wichtigste Ereigniss jener Zeit, des Jahres 
737: die Säcularspiele. Ein anderer Triumvir derselben Zeit, 
M. Sanquinias, feiert gleich dem Mescinius ebenfalls auf fiist allen 
seinen Münzen die Säcular spiele; ausser diesen aber auf seinen 
s&mmtlichen Münzen den Divas Julius, dessen Kopf mit dem 
Kometen an der Stirn dargestellt ist. 

Wenn wir hiermit die nicht unbedeutende Anzahl völlig 
stempelfnscher Denare des Metzer Fundes mit DIVVS IVUVS und 
dem Kometen vergleichen, so drängt sich mir die Yermuthung 
auf, auch diese Denare mit dem Kometen knüpfben an eine mit 
den Säcularspielen des Jahres 737 verbundene besondere Elr- 
innerungsfeier an den Divus Julius an, dann erklärt sich das 
stempelfrische, dem Daiar mit den votis von 738 völlig gleiche 
Aussehen dieser Denare. Dass bei den Säcularspielen denGottero 
lectistemia bereitet wurden^ ist bekannt und dass der Kopf des 
Divus Julius mit dem Kometen auf der einen, der Herold der 
Säcularspiele (Eckhel Y, p. 300, Sanquinia) auf der andern 
Seite auf Münzen des Sanqainius erscheint, ist keine schwache 
Stütze dieser meiner Yermuthung. 

1) Ifescinins prägte 788 and Tielleicht noch 739, nicht 737. Die Münze 
dt$ UmciüiuM mit dem angeblichen TR POT VII bei Aognatas ist verlesen (f. 
Uommn^n röm, Munzw, p. 742 Anm. 9). 
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Für die Datinmg der übrigen Denare des Metzer Fundes 
bieten ans wiedenun die Münzen des Mescinios einen Anbalte* 
pnnkt: Mescinias feiert auf seinen Münzen die Säcularspiele und 
die Yota pro salate et redita Augasti; das Gepr&ge seiner 
Mfinzen ist häufig der stehende Mars^ meist ein Yexillam in 
der Hand. Dieser Mars wird mit Recht allgemein für den an die 
Signa recepta erinnernden Mars Ultor gehalten. 

Also der Triomvir des Jahres 738 feiert auf seinen Münzen 
die Yota pro salate et redita, die ladi saecalares and die 
signa recepta: der Fond von Metz brachte eine grosse Anzahl 
▼öllig stempelfirischer Denare mit den signis receptis, dem 
Mars Ultor, dem anf die Signa recepta bezüglichen Wagen, dem 
dypeos Tirtotis, endlich mit dem Eüranz, der meiner Ansicht nach 
ebenso wie der Schild aof die von d«i Parthem wiedererlangten 
Bürger, die dres serrati deatet (Nr. 2 — 8, Nr. 10). Diese Münzen 
sind mit dem Denar mit den votis vom Jahre 738 im Fand gleich 
stempelfriseh, also sind sie wohl ebenfalls 738 oder etwa 737, d. 
h. ako bei oder unmittelbar nach den S&calarspielen gepr&gt. 
Die grosse Anzahl der Münzen, welche die parthischen Erfolge 
feiern, beginnt zwar nachweislich schon mit Angastas' f&nfter 
tribonicia potestas (Eckhel VI, p. 100), anmittelbar nach der 
Rückgabe der Signa and der Gefangenen; aber die Hauptmasse 
scheint^ wie onser Metzer Fand beweist, sp&ter, am 737 oder 
738 geprägt zu sein; man mag wohl, was die Münzen des Mes- 
cinias andeuten, bei Gelegenheit der Säcularspiele die Erinnerung 
an die glorreichen Ereignisse aus Augustus^ Regierung durch 
massenhafie Münzprägung mit darauf bezüglichen Darstellungen 
wieder au^efrischt haben. 

Endlich die letzte Münze des Fundes, Nr. 11: IMP . X 
Stossender Stier. 

Auch dieses Stück war im Aussehen und Erhaltungsgrad 
den übrigen ganz gleich: leuchtender Stempelglanz; und es steht 
auch eigentlich gar nichts im Wege, auch diesen Denar für ein 
Gepräge des Jahres 738 m halten. Die bisherige Datirang des 



13^ 



Ig2 ^* ▼oo Sillet: 

Denars, 741 oder gar 742, ist eine willkürliche. Wir wissen 
nur, dass Augostus w&hrend seiner elften tribonieia potestas, 
also 27. Jani 741—42, noch IMP.X war^ und schon 735/36 
IMP .IX; wann die zehnte Acclamaiion stattfand, ist ganz un- 
bekannt. Von sachkundiger Seite wird mir das Jahr 738 als 
nicht unpassend für die zehnte Acclamation zum Imperator be- 
zeichnet; also vielleicht ist dieses nur in einem Exemplar im 
Metzer Fund befindliche Stück 737/38, wahrscheinlicher in letzterem 
Jahre, 738, gepr&gt. 

Der Fund von Metz scheint also folgendes Resultat für die 
Münzprägung des Augustus zu liefern: unmittelbar im Anschluss 
an die Feier der Säcularspiele prägte man im Jahre 737 oder 738 
Münzen, welche an frühere bedeutungsvolle Ereignisse erinnerten: 
mit dem Kometen des Divus Julius, mit den signis receptis, dem 
Mars Ultor und anderen auf die Wiedererlangung der Feldzeichen 
und Ge&ngenen bezüglichen Darstellungen, namentlich mit dem 
CLypeüs Virtutis. — Die zehnte Imperator- Acclamation des 
Augustus fällt wahrscheinlich ins Jahr 738. 

Ob der Fund mit Augustus' Expedition und den unruhigen 
Verhältnissen in Gallien zusammenhängt? Geprägt ist der Denar 
mit den votis gewiss unmittelbar nachdem der Kaiser die Stadt 
verlassen; vielleicht hängt die Sendung oder der Transport dieser 
ganzen, z. Th. frisch geprägtes Geld enthaltenden Summe von 
Rom nach Gallien allerdings mit der ganzen Expedition, und die 
Yergrabung des Schatzes mit den bald auf die Niederlage des 
Lollius folgenden bedrohlichen Verhältnissen jener dem Rhein be- 
nachbarten Gegenden zusammen. 

1) G. J. L. V. Index p. 1155. — Ueber die Imperator- Acclamationen dee 
An^atoa s. Mommsen res gestae Divi Aog. p. 77 Aom. Die daselbst behandelte 
anstössige MuDze mit der angeblichen Aafiicbrift: CAESAR DIV . F . ARMEN 
REGE IMP vir (Unicom in Berlin), mit dem nomöglichen VII atatt VIII oder 
VIIH f&llt jetzt fort. Es steht, wie ich dies auch schon in dem von mir 1870 
angefertigten schriftlichen Gatalog der Eaisermänzen des Kgl. Museums bemerkt 
habe, nicht VII, sondern VIII (nicht Villi). Eine ähnliche Möase, (Abdruck 
dnrch Herrn Feuardent Termittelt) hat ebenfalls VIII, andere ähnliche Villi. 
Auf der Berliner Münze sieht man auch den letzten Strich der VIII. 
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Ich gebe zum Schluss die Liste sämmtlicher Denare des 
Angostas aas dem Metzer Fund nach den dankenswerthen Mit- 
theilungen des Herrn Liebsch tin Leipzig. Beigefügt ist der Er- 
haltangsgrad der Stücke, welche ich gesehen habe. 




21 

48 

64 
70 

91 



97 

98 

99 

19 
37 

83 

92 

94 

99 
205 



Kopf r. I AVGVSTVS Stembock r. . . : 

Kopf mit Eichenkranz 1. | CAESAR AV- 
GVSTVS 2 Lorbeerzweige 

Kopf 1. I CAESAR DIVI . F Victoria auf 
Kugel 1. . . ^ 

Venuskopf r. | CAESAR DIVI . F Angostas 
schreitend 1 

IMP. CAESAR. DIVI.F.III .VIR. ITER.R.P.C 
Bärtiger Kopf r. | COS . ITER . ET . TER . 
DESIG Priestergeräthe 

CAESAR AVGVSTVS Kopf mit (Eichen-) 
Kranz 1, 1 DIVVS IVLIVS Komet . . . 

Desgl. Kopf r 

Wie Cohen 97. doch ryi ryg 

Kopf r. I IMP CAES Schiffstropaeum . . . 

AVGVSTVS DIVI F Kopf r. | IMP . X Stos- 
sender Stier 

Kopf r. I lOVI I VOT.SYSCj. | PRO . SAL. | 
CAES . AVG . I S . P . Q^ R . im Kranz . 

CAESARI AVGVSTO Kopf mit Kranz 1. [ 
. MAk VLT Tempel, darin 2 Feldzeichen . 

CAESAR AVGVSTVS Kopf r. \ MAR VLT 

Mars im Tempel 

Desgl., aber MART VLT unten 

Desgl., Kopf L, MARTIS VLTORIS . . . 



t Bzempl.f nt, 

•b«r Dicht k Mor 

dtt coin. 



? 



gat, nicht f. 
d. e. 



schlecht 



nicht gat 



) k flMr dt 






eoin 



k fleur de coin 

äfleurdecoin 

i flear de coin 

k fleor de coin 
k flenr de eoin 
k flenr de coin 
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210 

211 
213 



262 



265 



267 
272 



275 

282 

291 



292 



293 
294 

430 






CAESAR AVGVSTVS Kopf 1. | OB | CIVIS 
SERAVTOS im Kranz 

Desgl., doch Kopf r. und die Schrift über 
W. anter dem Ejranz 

Desgl., Kopf 1 

CAESAR AVGVSTVS Kopf r, | S P QR CL. 
V im Schild, darum ein Kranz, oben and 
unten OB CIVIS SERVATOS 

CAESAR AVGVSTVS Kopf r. | SIGNIS RE- 
CEPTIS Mars stehend 

Dieselbe Vorderseite | SPQR CL . V SIGNIS 
RECEPTIS Schild, Adler nnd Feldzeichen 

Aehnlich 

Kopf L, sonst ebenso 

CAESAR] AVGVSTO Kopf m. Kranz r. | 
S . P . Q_. R unten. Quadriga r., auf dem 
Wagen Adler (Signum) und vom kleine 
Quadriga 

Aehnlich, die Schrift oben, Quadriga 1. . . 

Kopf wie vorher, 1. | S . P . Q^. R . Tempel, 
darin der Wagen 

CAESAR AVGVSTVS Kopf r. | S.P.QjR. 
Fliegende Victoria, den an der Säule hän- 
genden Schild kränzend, auf dem Schild 
CL.V 

Ebenso, doch Kopf 1. | S P QJl ijn Felde; 
Schild, darauf CL . V 

S P 
Ebenso, doch so gestellt CL . V .... 

I Aehnlich, andere Stellung der Schrift . . 

CAESAR AVGVSTVS Kopf r. | Rf. M.DVR- 
MIVS III . VIR Eber r 
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Stock- 
zahl 


Erhaltung 


7 
9 


Augustus und Antonius. 

Der gewöhnliche Denar des Barbaidus • . 
Der seltene Denar des GelUus 


? 
? 


nicht gut 

••hr nltMlmiat 



Crispina und CommoduSs 

Elckhel giebt die Beschreibung einer Goldmünze des Com- 
modus mit dem Kopfe der Crispina: 

Bf, IMP . CAES . L . A VREL . COMMODVS . GERM . SARM 
Kopf mit Kranz. 

Rf. CRISPINA . AVG . Kopf der Kaiserin. 

S Privatsammlung (de France) in Wien. 

Diese Münze ist verscliollen; die von Cohen YII p. 203 ver- 
zeichnete ähnliche hat in der Umschrift des Commodus den 
August ustitel, welcher in der von Eckhel beschuriebenen Münze 
fehlt — Commodus heirathete die Crispina im Jahre 930. Dass 
dies geschah, ehe er den Titel Augustus erhielt, würde einzig und 
allein jene verschollene Münze beweisen, wenn wir nicht in an- 
deren ausserhalb Roms geschlagenen Stücken die erwünschte Be- 
stätigung dieses Factums besässen: 



Byzanz. 

1. HJ. BP (Brutia) KPIC- Ell AI.nONTIKOY HP BYZAN- 
ITINA . CGB AYT . K. A . TIHN Helm. 
AVPH.KOMOAOC Die 
Brustbilder einander zu- 
gekehrt. Commodus ganz 
jugendlich, ohne Kranz. 

Ei 7. Berlin, London u. b. w. 
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2. Aehnlich. Aehnliche Anfischrift. Eüende De- 

meter mit Fackeln. 

M 7. Mus. Samml. Numism. II, p. 279. 

Mit Hecht bemerkt Sanclemente zu. diesen Münzen: signati 
autem yidentur ad celebrandam conjugiam Gommodi cum Crispina.* 
Das Merkvrürdige dieser kleinen Munzreihe, dass sowohl die rö- 
mische wie die byzantinischen dem Commodus noch nicht den 
Aogustustitel geben, scheint mir aber noch nirgaids henror- 
gehoben za sein. Dass auch die Umschrift und Darstellung der 
LIBERALITAS AVG als Rückseite einer Münze des Commodus v. 
J. 930, vor seiner Ernennung zum Augustus darauf deutet, dass 
er die Crispina vor dieser Ernennung geheirathet, bemerkt Eckhel 
(n, 106): Capitolin erzählt nämlich, dass M. Aurel dem Volk bei 
der Hochzeit seines Sohnes ein Conglarium gegeben. Es ist also 
sicher, dass Crispina, obgleich ihr Gemahl erst Caesar war, 
doch gleich bei der Yerheirathung von M. Aurel den Titel An- 
gnsta erhielt. Es steht dies eigentlich in völligem Widerspruch 
mit der Nachricht des Capitolinus (M. Ant. Philos. c 27): „filio 
suo Bruttii Praesentis filiam iunxit nuptiis celebratis exemplo 
privatorum" und ist ein auffallender Gegensatz zu der Zurück- 
haltung des Pertinax, welcher nicht wollte, dass seine Gemahlin 
den Titel qiner Kaiserin führte und diese Ernennung, sowie die 
seines Sohnes zum Caesar entweder hinderte, oder doch nur wider- 
strebend annahm.^) — Eine Erklärung findet die Ernennung der 
Crispina zur Augusta in dem Praenomen Imperator und dem 
Lorbeerkranz ihres Gemahls, des Caesar Commodus. 

RESTITVTORIGENTIS 

Denar des Aurelian. 

Ein häufiger .Denar des Aurelian zeigt die auf die Besiegung 



1) Ueber aasserrömische Prfifruogea and Denkmäler von Pertinaz* Gemahlin 
mit dem Eaiserliclien nnd seines Sohnes mit dem Gaesartitel habe ich in der 
Zeitscbr. f. Numism. I, p. 814 ff. gesprochen. 
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der Zenobia deatende Au&chrift RESTITVTor oder -ori ORIENTIS 
um das Gepräge des stehenden Kaisers, dem Victoria einen Kranz 
reicht. Neben demselben Gepräge finden sich nun statt dieses 
geläufigen RESTITVTORIENTIS auf sehr wenigen Stücken^ bisher 
nur ein Exemplar in Wien, drei im Pester Nationalmuseum^ eines 
in Berlin, bekannt, die abweichende Aufschrift RESTITVT ORI- 
GENTIS, welche zuerst von Eckhel im Catalogus Musei Caesarei 
(II, 395) bekannt gemacht und neuerdings von Cohen (V p, 147), 
Rhode und A. Horväth (Wiener numismat. Zeitschr. X, p. 322 f.) 
besprochen worden ist. Eckhel giebt ohne weiteren Zusatz die 
Inschrift so an: 

„RESTITVTORl GENTIS (sie)" 

iest also „resttitutori genlis'^ statt des sonst gewöhnlichen restitut 
(or oder ori) Orientis.** Cohen erklärt es für einen Stempelfehler, 
statt der richtigen Aufschrift RESTITVTORIENTIS, Rhode und 
Horvath sind geneigt, die Deutung: „restitutori gentis" für die 
richtige zu halten. 

Ich glaube aber beide Ansichten sind nicht richtig. Das 
„restitutorigentis^ ist kein Stempelfehler und bedeutet auch nicht 
„restitutori gentis", es ist weiter nichts als die gewohnte Umschrift 
„restitut orientis", aber mit einer ungebräuchlichen, der klassischen 
Zeit fremden, vielleicht localdialectischen Nebenform des Wortes 
oriens: „origens.*' 

Die völlig genaue Uebereinstimmung des Gepräges jener sel- 
tenen Denare mit den häufigen, welche RESTITVTORIENTIS 
haben, lässt schon von vom herein vermuthen, dass die Aufschrift 
mit dem eingefügten G mit jener identisch sei. Eine Münzinschrift, 
welche das stolze „populus romanus^ oder die respublica mit „gens*^ 
bezeichnete, ist gänzlich unbekannt; nach allem was wir sonst 
von ähnlichen Aufschriften kennen, scheint auch ein angebliches 
»restitutori gentis^ gar nicht im Styl solcher Umschriften und ohne 
Analogie. Bekannt sind auf Münzen die Inschriften: 
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restitator orbis 
y, pietatis 
y, saecali 
„ reipablicae 

generis humaai 
„ monetae 
yf . orientis 
„ exerciti (sie) 
„ libertatis 
„ Romae 

yf 8. aog. (saecali aug.?) 
y, orbis 

ausserdem die Ländernamen: restitator Achaiae, Africae a. s. w. 
Also keine Spar von „restitutori gentis.^ 

Für die Annahme, „origens^ sei eine späte, anklassische 
Nebenform £Qr „oriens^ lassen sich viele Analogien anführen. 
Dass za Aarelians Zeit bereits vielüeu^h anklassische Wortformen 
in den Mfinzaufschriften aaftreten, beweist schon das „exerciti*', 
welches sich bei ihm findet (Coh. Nr. 175). — Für die Möglichkeit 
der Form ORIGENS spricht zunächst origo; die beim Sprechen 
sich oft von selbst ergebende Einf&gang eines g zwischen zwei 
Yocale, namentlich i and e findet sich aach bei anderen Wörtern 
in später Zeit: in der Bamberger Handschrift des Jemandes^); 
ezigentes » exientes (für ezeuntes). 

Femer kommt vor: 

aliginigenas « alienigenas; agis « ais, a. s. w.') 

Jedenfalls ist die Annahme einer Nebenform ORIGENS also 
viel natürlicher and wahrscheinlicher als das ganz beispiellose 
,irestitutori gentis^, während die Annahme eines Stempelfehlers 



1) Diese sprachlichen Notisen werden Herrn Arehiditconas Ronseh in Loben* 
sttdt verdankt 

2) Glossar. Salomonis. S. Lowe, Prodrom, corporis ^lossariomm lat 1876, 
p. a66. 
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daich f&nf yerschiedene Exemplare mit RESTITVTORIGENTIS 
und unter diesen mindestens drei verschiedene Stempel dieser 
Rückseite mit wechselnden Münz-Zeichen im Abschnitt: 

A (Ungar. Nationalmaseam 2 abweichende 

Exemplare). 

3 rechts Delphin (Ungar. Nationalmnseam). 

€ r V (Berlin) 

geradezu unmöglich gemacht wird. 

▲. von Sallet. 



Ulla, 

Unedirter DeoKr. 



Vor Karzern kaufte ich von Herrn Hirsch in München einige 
Castoriaten für meine Sammlung and darunter auch einen, von 
dem ich vermuthe, dass er noch nicht edirt ist. Denn ich finde 
ihn weder in Cohen 's Werk über die Coosularmünzen, noch in 
Mommsen's Geschichte des römischen M&nzweseus und wenn auch 
mir die ältere Litteralur in dieser Materie nicht genau bekannt 
ist, so haben doch unzweifelhaft diese beiden Forscher das Quellen- 
Material vollkommen beherrscht und würden den in Rede ste- 
henden Denar gewiss mit au^efuhrt haben, wenn er überhaupt 
bekannt gewesen wäre.') 

Unter Castoriaten versteht man bekanntlich die ältesten Silber* 
münzen der römischen Republik. Auf der Vorderseite befindet 
sich der nach rechts blickende Romakopf, im geflügelten Helm 
mit zackiger Crista, dahinter das Werthzeichen X oder 2^hn, auf 
der Rückseite erblickt man zwei nach rechts sprengende Reiter 
mit eins^elegten Lanzen, flatternden Mänteln, SchifFerhQten und 
Stemeo darüber, die Darstellung der beiden Dioscuren, wie sie, 



1) Uarqnia d« Blacki twt UomiiiHD's .Oeichicbte de» rämitchen Hfiui- 
«Mai](* im Franiöiitche nbersatit und du TeneichoiM der repabUkkiiiacheD 
MÜDten dnrcli Dcoere Funde lo Spioien wesentlich Termehrt. Deauocb fehlt 
dieier Denir iowohl bei de Blaus, all such in dem Werke de* Baron d'AUly. 
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der Sage nach^ io der Schlacht am See Regulas erschienen waren. 
Im Abschnitt steht der Stadtname. 

Auf dem Denar^ den ich jetzt beschreiben wiU, befindet 
sich der Stadtname ROMA in einer viereckigen Einfassung von 
Stäbchen, das O ist kleiner, als die übrigen Buchstaben, das M 
hat schr&gstehende Aussenschenkel und bei dem A ist der Mittel- 
strich nicht wagerecht, sondern schräg und parallel, mit dem 
rechten Schenkel des Buchstaben. 

Zwischen den Beinen der Pferde befindet sich ein aus A und 
L gebildetes Monogramm Ar- ^ diesem A liegt der Mittelstrich 
wagerecht, das L hat die ältere spitzwinkelige Form. Man könnte 
versucht sein, das Monogramm A und U zu lesen, aber der letzte 
Schenkel ist nur halb so lang, als die übrigen Schenkel und zwar 
ist nicht etwa das fehlende Stück bloss undeutlich^ oder verwischt, 
oder nicht gekommen, denn der Begrenzungspunkt ist deutlich 
erkennbar. Alle Striche der Buchstaben nämlich beginnen und 
endigen mit einem Punkt Ueberhaupt ist dieser Denar zwar 
nicht stempelfrisch, aber recht gut erhalten und wiegt 3,88 gr, 
erreicht also ziemlich das normale Grewicht 3,90 gr. 

Man kann dieses Monogramm nicht gut anders lesen, als 
Allius und wir hätten somit den ältesten Denar der Familie 
AUia vor uns. Bis jetzt hat als ältester Denar dieser Familie der 
Castoriat des Gaius Allius gegolten, welcher anstatt des beschriebenen 
Monogramms den abgekürzten Namen des Münzmeisters C.AV 
bringt. Das L ist in dieser Legende ebenfalls spitzwinkelig, aber 
die Buchstaben A und L sind nicht zu einem Monogramm ver- 
bunden. 

Die Familie Allia war plebejischen Ursprungs und hat sich 
in der Geschichte nicht besonders hervorgethan. Man hat Münzen 
von einem C. Allius Bala, weiss aber auch von diesem Münz- 
meister nichts weiter. Gewöhnlich werden die Familien Allia und 
Aelia zusammengestellt, es ist aber doch wohl noch nicht ent- 
schieden, ob wirklich der Name Aelius, der früher Ailius hiess, 
noch früher Ailius geschrieben wurde. Ein Castoriat mit der 



193 0. di Dift: ünedirtm Dmu-. 

L^^de: F. Paetos wird gevSlmlich dem CoilboI des Jahns 
553/201 zugeschrieben. Publioa Ailins FKetos wnrde mit eÖDem 
Heere fiber die Alpen geschickt, um die Bojer eq zDchtigen. 
Dieser keltische Volkaatamm hotte damals seinen Wohnsitz in 
G«Uien, nordvestlich von Lyon in dem heutigen Departement 
AUier (BoarbonnaiB). Paetns verwlistete ihr Land osd kehrte 
nach Rom znrflck, nachdem «r noch mit den Lignriem ein Bflnd- 
nisB geschlossen hatte, 

ScbUeeslich giebt es noch Knpfermilnzen Ton einem QninbiB 
AeliuB Tjuninj der mit Annins und Silins zusammen ein MDnz- 
meister-CoUegiom gebildet and wahrscheinlich im Jahre 742/12 
geprftgt hat. 



Blemedaillen von Tobias Wolff. 

Tobias Wolff, der „alt'' und T. Wolff der JOngere. 

Tafel III. 



Oeit Dr. Wemicke den Breslauer Goldschmied Tobias Wolff, 
später in Diensten des Eorforsten Angost von Sachsen, ans den 
Urkunden nachgewiesen und Jolias Friedlaender die Identität 
dieses Wolff mit dem früher, irrig Tobias Wost genannten treff- 
lichen Medailleur dargethan (Anzeige fär Kunde der deutschen 
Vorzeit 1880 p. 188 und 281), ist ausser einer kleinen Notiz von mir 
eine weitere dankenswerthe Arbeit über die Werke dieses aus* 
gezeichneten Künstlers im IX. Band der Zeitschrift für Numis* 
matik, von F. Friedensburg erschienen. Friedensburg publicirt 
daselbst aus der städtischen Sammlung in Breslau eine goldene 
Medaille auf Wolffs Gönner, den Herzog Georg von Brieg (1585) 
und ein grösseres Bleimedaillon des Arztes Woyssel mit dem aus 
T und W bestehendem bekannten Monogramm Wolff's, vom Jahre 
1619. Die von Friedensbnrg hervorgehobene Aehnlichkeit mit 
der von mir früher publicirten Woff'schen Bleimedaille auf Hans 
Georg Dehne, 1592, welche Friedensburg nur aus der Abbildung 
kannte, (s. Zeitschr. f. Num. YIII p. 204) wird aber durch Yer- 
gleichung der beiden Stücke nicht bestätigt; das Brustbild, wie 
die Rückseite der Medaille auf Woyssel ist von weit geringerem, 
härterem Styl, für das Jahr 1619 noch recht gut und zierlich, 
aber nicht heranreichend an alle anderen bekannten Medaillen 
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^ WoUTs, überhaupt offenbar von anderer Hand. Da selbst hohes 

Alter des Efinstlers — welcher nach den urkandlich bekannten 

j Daten um 1619 mindestens etwa achtzig Jahr alt gewesen sein 

müsste, diesen grossen Styl-Unterschied nicht erklärt, haben wir 
vielleicht in dem T. W. der Medaille auf Woyssel nicht den be- 
kannten Medailleur, Tobias Wolff, sondern einen jüngeren Mann 
dieses Namens, wahrscheinlich also den Sohn des älteren T. W. zu 
erkennen. Eine ganz ähnliche Bewandtniss hat es mit einer 
schönen Silbermedaille des Berliner Münzkabinets, auf „Paulus 
Frankenstein'' 1582, welche das bekannte Monogramm der säch- 
sischen Künstler Hans Reinhard, aus HR, zeigt, im Styl aber von 
den Arbeiten dieses in den dreissiger Jahren des 16. Jahrhunderts 
blühenden Meisters völlig verschieden ist, sich sehr an T. Wolff^s 
Arbeiten anschliesst und also wohl das Werk eines jüngeren HR, 
Hans Reinhard, ist, welcher, wie wir aus den Urkunden wissen, 
gleich seinem Vater Goldschmied in Leipzig war: „Hans Rein- 
hard aurifaber, Joannis filius'' leistete 1584 den Bürgereid und 
lebte noch 1619.^) So möchte ich also aus der von Friedens- 
burg abgebildeten Medaille des Breslaner Münzkabinets mit dem 
Bildniss des Arztes Woyssel auf die Existenz eines gleichnamigen 
Sohnes des Tobias Wolff schliessen, der seine Arbeiten mit dem 
vom Vater ererbten Monogramm bezeichnete, ein ganz tüchtiger 
Künstler war^ aber, gemäss dem Sinken der Medaillenkunst in 
jener Zeit, des Vaters Geist und Genialität und technische Ge- 
wandtheit nicht besass. — 

Wäre eine Beobachtung sicher, die ich jetzt gemacht, hätten 
wir für diese Annahme eine Bestätigung: eine Medaille T. WoUTs, 
welche ich im Münzhandel sah: PHILffVS VLSTAT . C . JVGS- 
PVRG.iETA 25 Brustbild r., 1. unten eingravirt 1592. 

Rf. ERO . MORSVS . TVVS . INFERNE . GS . XHIOChristus 
mit Fahne r. auf die Schlange tretend, Silber, vergoldet, 

\) Gersdorf, zur lledailleokuQde etc., Blätter für Hünzfireunde 1872. Nr. 31, 

0. h. offenbar: Genesie XIII. — Die ähnliche hier gemeinte Stelle steht 
A. oap. 3, ▼. 16. 
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hat rechts das sehr schwache MoDogramin T, WoUGs und 
RL; das könnte also heissen: T WoUff ALT, i. e. der SUere. 
Die Lesung ist aber nicht in allen Theilen völlig sicher. 

Ich gebe aafTaf. III den leidlich gelungenen Lichtdruck einer 
Reihe von Bleimedaillen des Tobias Wolff, welche aus einer auf- 
gelösten Augsburger Eunstsanunlung stammen sollen. 

Meine fr&here Vermnthnng, diese Bleimedaillen seien die 
Hand-Exemplare des Künstlers, die ersten Probestücke, wie wir 
z. B. von bleiernen Probeabschlagen der MedaiQen des Benvenuto 
Gellini wissen, (Friedlaender, Münzen- und Medaillen des Benvenuto 
Cellini (1855) p. 4. — Bembo schreibt, er habe „piombi'' von 
Münzen CelUni's erhalten), ist vielleicht nicht ganz richtig, denn 
von der abgebildeten Medaille auf Melchior Zipser kenne ich zwei 
gleich schöne Exemplare in Blei, also ist die Ansicht vielleicht 
vorzuziehen, die Bleimedaillen verträten bei Wolff die Stelle der 
kupfernen, d« h. der geringeren Sorte, die er billiger lieferte, 
als die silbernen und goldenen. Mehrere der dargestellten Blei- 
stücke tragen, wie ich bereits früher bemerkt und wie sich dies 
mehrfach auf Originalen von weichem, unedlem Metall findet, 
nicht bloss bei Tobias Wolf^ altes, beschriebenes oder bedrucktes 
Papier, oder dessen Spuren; so liest man z. B. auf der Medaille 
des Joachim von Beust auf der Bückseite deutlich gedruckt: mi- 
lites .... Alle . diese Bleigüsse sind einseitig, bis auf August 
Jenitz, dessen Rückseite Yictoria Heidenreich ist; die Medaillen 
sind sammtlich ganz vorzüglich und scharf gegossen (nur Jenitz' 
Brustbild hat Fehler), fast alle sehr dünn, und zeigen die für alte 
Bleioriginale characteristische schöne tiefgraue Färbung; ob und 
wieviel bei diesen vorzüglichen Güssen ciselirt ist, lässt sich bei 
Blei sehr schwer entscheiden; manche derselben sind so scharf' 
und wohlgelnngen, dass der Künstler ein Nachhelfen nicht mehr 
für nöthig hielt; bisweilen sind wohl die Falten des Gesichts, 
BJeinigkeiten in den Haaren und der Kleidung leicht nachciseUrt 
Jedenfalls sind derartige Originale in Blei die treueste und schärfirta 
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Wiedergabe der wohl sammtlich verlorenen Specksteinmodelle; 
WolATs silberne Medaillen sind stets viel Stampfer. 

Eine diplomatisch genaue Beschreibung der Medaillen ist un- 
nöthig, ich gebe die Umschriften corsiv: 

1. Hans Georg Dehne aeta 50 obi(it) 23 Mai. Unten vertieft 
(d. h. im Specksteinmodell eingrayirt) 1592. 

2. Melchior Zipser v. Dres(den) aeta 33. Links im Mantel 
vertieft das Monogramm aus TW und 1593. 

3. Salomonis Alberti doc. Ghu. Leibartzs, unten: aeta 56, 
(vom Jahre 1596, s. Rüppell 1. c p. 322.) 

4. Rudolf von Gersdorf auf Paroth obi. 15. Feb., unten: 
aeta 47, rechts, vertieft 1597. 

5. Augustns Jenitz aeta 22, am Armabschnitt vertieft 1593. 
Rf, Victoria Heidenreichin XY. aeta. Am Arm vertieft: 
1593. Das Monogramm aus T und W vertieft am Kleid, 
dicht neben der Jahreszahl, links von derselben. 

6. Barbart Seifart v. d. Zehl, aetat 69. Unten links vertieft 
1590, rechts das Monogramm aus TW. 

7. Joachim a. Beust i(uris) u(triusque) d(octor) etc. aetat. 
suae 49. Unten am Armabschnitt 1571 und vertieft das 
Monogramm aus TW. -^ Das Monogramm der früheren 
Werke T. Wolffs unterscheidet sich dadurch von dem 
späteren, dass das T nicht durch einen einfeu^hen Strich 
angedeutet ist, sondern vollständig über dem W, durch einen 
leichten Punkt mit diesem verbunden, erscheint. 

Historisches Interesse haben die Dargestellten kaum. 

Ein Nicolaus Zipser war im 16. Jahrhundert Superintendent 
in Arnstadt (f 1573), sein Enkel Buchdrucker in Budissin und 
Dresden; Salomon Albert oder Alberti, der Leibarzt des Kur- 
fiirsten, war ein bedeutender Gelehrter, mediciiüscher Schriftsteller 
und lateinischer Dichter; dieselbe Medaille «mit seiner Ge- 
mahlin auf der Rückseite besitzt des Berliner Münzkabinet in 
Silber^); mit seinem Wappen *al8 Rückseite und der Umschrift 

1) S. diese Medaille mit gelehrtem biographischen Gommentar bei Moehsen, 
Beschreibung einer Berlin. Medaillensammlaog I (1778) p. 26. 
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ORA 9 LABORA ist sie von Rüppell in der (Wiener) Namis- 
matischen Zeitschrift \lll, 321 beschrieben und abgebildet. — Das 
auf Oersdorf s Medaille erwähnte PAROTH ist Baruth bei Bu- 
dissin, firüher im Besitz einer mit dem Ort gleichnamigen Familie, 
sp&ter denen Ton Eittlitz, dann der noch jetzt namentlich in Sachsen 
und der Lausitz blühenden Familie von GersdorfP angehörend. ^) — 
August Jenitz und Victoria Heidenreich sind offenbar ein Braut- 
paar. — 

Nicht ohne Interesse ist die letzte Medaille auf den Juristen 
Joachim von Beust, jedenfalls einen Ahnherrn des österreichischen 
Ministers. Joachim von Beust war ein angesehener, gelehrter 
Mann, Professor und Eurf&rstlicher Rath zu Wittenberg, später 
Vormund der Prinzen. Da die Medaille von 1571 ist, Tobias 
Wolff aber urkundlich erst 1574 vom Kurfürsten August aus Bres- 
lau nach Sachsen berufen wurde, haben wir hier einen Beweis, 
dass der schlesische Künstler schon vorher mit einflussreichen, 
dem Kurfürstlichen Hofe nahestehenden Personen in Sachsen in 
Verbindung stand. 

Was den künstlerischen Werth der abgebildeten Medaillen 
Tobias Wolff's anlangt, so soll hier nicht das schon öfter gesagte 
wiederholt werden. Unsere Tafel giebt freilich nur einen schwachen 
Schatten der Originale, man wird aber die ausserordentliche Schön- 
heit dieser kleinen Kunstwerke auch in der Nachbildung nicht 
verkennen; namentlich gelungen scheint mir der kritisch und 
überlegend blickende Arzt Albert, der ernste, bärtige Kopf des 
Barbart v. d. Zehl, das feine ausdrucksvolle Gesicht Joachims vou 
Beust, auch bei diesem der Bart meisterhaft behandelt-, die Krone 
von Allem ist aber das prächtige Brustbildchen der fünfzehnjährigen, 
in vollem Brautschmuck prangenden Victoria Heidenreich. 

1) Knothe, urkundl. Grundlagen z. Rechtageschichte der Obcrlaiuitz (Neaea 
Laus. Magaz. Bd. LIV. (1878) p. 216 u. 327 f. 

A. V. Sallet. 



Nachtrag zu den Enrerbungen des MünzkaWnete. 

Von den auf S. 16 dieses JahrgaagB besprocbeoen arabischen 
MDozen bilden wir hier nachträglich die beiden ab, Aber deren 
Lesnng Zveifel bestehen. 



Auf der Münze von en Nil ist ee besonders die fünfte ZeOe 
der Yorderseite, von der die Ijesung des Räthsels abhängt; ich 
denke sie ist mit der ersten zu verbinden und enthält denNamw 
des Prägeherm. 




Auf dem kleinen Silberstück des Emir Ali ibn Musa liegt 
«8 nahe die letzten Worte el-Qaim-beamr-allah zu lesen. 



Das Mftiizwesen des AohAisohen Bundes. 

(Tafel Vir, VIID. 



jäin gemeinsames Band hat die ach&ischen Städte, die kurze 
Zeit der Diadochenkämpfe abgerechnet, wo fremde Machthaber 
sich hier eingedrängt hatten, während der ganzen Dauer der 
griechischen Selbständigkeit umschlossen; aber die Entwickelang, 
welche die Landschaft genommen, war eine von derjenigen der 
Nachbarhndschaften yöllig verschiedene. Wohl zeigt der sud- 
westliche Theil Achaias die Hochthäler des Peiraios und Selinus 
an den Südabhängen des Panachaikon, in denen sich die Stadt- 
gebiete von Tritäa, Leontion und Pharä ausbreiten, noch grosse 
Verwandtschaft mit den angrenzenden nordarkadischen Gauen, 
aber seine politische Stellung wie seine Bevölkerung ist abhängig 
von den Schicksalen des Küstenrandes. Vier verschiedene Küsten- 
ebenen von ungleicher Grösse, getrennt unter einander durch die 
Bergmasse des Panachaikon und durch die Ausläufer der mäch- 
tigen Bergketten des Erymanthos, der Aroania, Krathis und 
KyUene, in deren Hochthäler die Sitze der Achäer hinaufreichen, 
bilden die Landschaft Achaia. Sieben ihrer Städte, Dyme, Olenos, 
Paträ, Aegion, Helike, Aegä und Aegira liegen an der Küste, 
wenig von derselben entfernt Rhypes, Bura und Pellene. Auf 
einem so bewegten und wechselvollen Gebiet war kein Raum für 
einen Synoikismos und die Bildung eines Einheitsstaats, die ein- 
zelnen Städte jede mit 6 — 8 Komen ausgestattet^ standen selbst- 
ständig neben einander; einen sacralen Mittelpunkt besassen sie 

15 
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an den achäischen Stammesheiligthümem des Zeus and der Athena 
Hamarios am Strande von Aegion, und nach aussen standen sie 
im Stammescontrast wider alle ihre peloponnesischen Nachbarn, 
der in der Zeit der spartanischen Hegemonie eine besondere 
Schärfe angenommen hat. Dem hervorragenden Antheil, welchen 
die achäischen Städte an der Aossendung der Kolonien nach dem 
Westen genommen haben, folgt hier wie in Euboa eine Zeit der 
Erschlaffimg während des Jahrhunderts der Perserkriege. Der 
Znsammenhang mit den westländischen Kolonien war nicht gelöst, 
kam aber doch nur noch in Ausnahme^len wie bei der Yer- 
mitüung der Städte des Mutterlandes nach dem Sturz der Pytha- 
goräer (Polyb. 11. 39) zur Geltung. Die nach Polybius II. 41 
bereits mit dem Sturz der, Königsherrschaft hier eingerichtete 
Demokratie wurde im Jahre 417 v. Chr. von den Spartanern 
durch ein aristokratisches Regiment ersetzt, das nun auf längere 
Zeit in Kraft geblieben ist. 

Von der Bundesverfassung der Achäer ist nur bei wenigen 
Gelegenheiten die Rede. Als die kleinasialischen Jonier darum 
bitten das Cultbild des helikeischen Poseidon nachbilden zu dürfen, 
und ihnen dies von den Helikeem verweigert wird, wenden sie 
sich an das xoivov twv ^Axaiüv* aber Helike leistet dem zu- 
stimmenden Beschluss der Achäer keine Folge i). Hieraus jedoch 
aof einen nur sehr lockeren Zusammenhang des Bundes schliessen 
zu wollen, ist darum noch keineswegs gerechtfertigt, denn im 
Jahre 391 hören wir von einer gemeinsamen Aktion der Achäer 
gegen das ätolische Kalydon, das sie in ihren Städtebund auf- 
nehmen, aber eben desshalb auch mit einer Besatzung zu schützen 
gezwungen sind (Xen. Hellen. IV 6, 1). Etwa gleichzeitig haben 
sie sich in den Besitz des von den Messeniem aufgegebenen 
Naupaktos gesetzt (Diodor. XV, 76), welches von Epaminondas 
ihnen nur auf kurze Zeit entrissen und an die Lokrer zurück- 
g^eben, den Achäem verblieben ist bis zum Jahre 341 (Demosth. 

1) Ort ihrer Zusammenkunft war nicht Qelike, vielleicht Aegion. Yergl. 
Freeman, Bistory of federal goverment I, p. 246. 
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III. Phil. 34). Wie hier überall das xoivov ztSv l^jjraitov es ist, 
welches handelnd erscheint, so auch in dem BOndnissvertrag, den 
sie wie die Arkader, Eleer nnd Phliasier 362 mit Athen wider 
Theben abschiiessen. Dieselbe Urkunde beweist zugleich, dass 
sie an ihrer aristokratischen Regierungsform festhielten, die ihnen 
im Bündniss ausdrücklich garantirt wird^), nachdem dieselbe im 
Jahre 867 durch die Thebaner nur auf wenige Monate unter- 
brochen worden war. Bei Philipps erster Anwesenheit im Pelo- 
ponnes scheint dann aber die YerÜEtssung der achäischen Städte 
zu einer demokratischen umgewandelt worden zu sein, auf der 
sich in Pellene die Tyrannis des Chaeron gebildet hat (Demosth. 
de foed. Alexand. 10. Plass Gesch. der Tyrannis 11, 107). An 
der Erhebung des Agis (330) haben die Achäer gleich den Eleem 
Theil genommen, und wurden darum mit diesen verurteilt an die 
Megalopoliten für die von denselben ausgestandene Belagerung 
100 Talente zu zahlen. Bei der Ankunft des Nikanor wurde 
dann wie das arkadische noivhv so auch dasjenige der Achäer auf 
Alexanders Befehl aufgelöst (Hyperid. in Demosth. 108 B ed. Müller, 
W. Yischer^ Kleine Schriften I^ 355) und dieser Zustand scheint 
geblieben zu sein, bis im Jahre 280 die Erneuerung des Bundes 
stattfemd. 

Beim Beginn der Reorganisation des achäischen xoivov gibt 
sich sofort zu erkennen, welche wesentliche Umgestaltung sich in 
der Landschaft Tollzogen hat Während in der älteren Zeit ,das 
schmale Küstenland, wo von acht und dreissig Quadratmeilen 
kaum der siebente Theil dem Pfluge zugänglich ist, für die Be- 
völkerung nicht hatte ausreichen können'*), welche aus dem Innern 
der Halbinsel in wiederholten Zügen zuströmte, und darum auf 
Seeverkehr und Colonisation angewiesen war, sind im jQngeren 
Bunde die Küstenstädte auf die Hälfte reducirt Helike mit seinem 
Poseidonhain war 374/3 ins Meer gesunken, Aegä verödet und 



1) Corp. Inscr. Att II n. 57 b. Vgl. daza U. Köhler, Mittbeilangen des 
Athenischen Instituts I. S. 204. 

2) Gurtias, Pelopoxmesos I, S. 415. 

15^ 
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seine Bewohner nach Aegira übergesiedelt, Rhypes einst die 
Heimath des Erbauers von Eroton, Myskellos, war aufgegeben, 
und seine Efiste zwischen Aegion und Patr& getholt, und ebenso 
war das alte Olenos eingegangen, dessen Einwohner sich ins Ge- 
birge zurückgezogen hatten. Aus dem früheren Zwöl&tadtebund war 
ein 2iehnstädtebund geworden; neu eingetreten sind die beiden Binnoi'- 
Städte Eeryneia, wo einst die ausgewanderten Mykenäer Aufnahme 
gefunden hatten, ,die Hochburg Ton Helike', welche nach dessen 
Untergang zur selbständigen Stadtgemeinde wurde, und Leontion, 
offenbar nur ein früherer Demos von Rhypes, der jetzt zur Stadt 
erhoben das achaische Bergland gegen die wilde Nachbarschaft 
der arkadischen Eynäthier schützen sollte. Das Missgeschick, 
welches 279 die Patraer betraf, dass ihre den Aetolem wider 
Brennus zu Hülfe gezogene Mannschaft ganz aufgerieben wurde, 
gab den Anlass, dass auch die übrig gebliebenen Paträer 
ihre Stadt zum grössten Theil yerliessen, und sich in ihre 
Eomen wie Mesatis, Boline, .Antheia zurückzogen, um die Be- 
bauung ihrer reichen Feldmark fortsetzen zu können. Au^elöst 
wurde damit das Gemeinwesen von Paträ nicht, insofern es im 
Gauverein der Achäer noch immer als selbständiges Glied ver- 
treten bleibt. Immerbin war damit aber ein weiterer Eüstenort 
Achaias wenigstens zeitweise nahezu eingegangen. 

So trägt das Achaia des 3. Jahrhunderts mit seiner stark 
verminderten Bevölkerung einen ausgeprägt binnenländischen Cha- 
rakter, nachdem es einst mit an der Spitze der griechischen Co- 
lonisation gestanden, im 5. Jahrhundert noch die spartanische Flotte 
hatte verstärken helfen, und in der Zeit des Epaminondas selbst an 
der Nordseite des Eorinthischen Golfs festen Fnss ge&sst hatte. 
Aufgegeben hat diesen binneoländischen Charakter der jüngere 
achaische Bund niemals mehr; denn wiewohl es ihm schliesslich 
gelungen ist, den ganzen Peloponnes zu einigen, ist sein See- 
wesen immer vernachlässigt geblieben. Aegina ist ihm nach wenig 
mehr als zwanzigjährigem Besitz wieder abhanden gekommen, 
und das dicht vor seiner Eüste gelegene Zak3^thos nie mit ihm 
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vereinigt gewesen. Aetolien^ das noch über frische, unverbraachte 
Kräfte verfQgen konnte, war ihm hierin wesentlich überlegen. Im 
Peloponnes hatten sich in den Kämpfen der vorangegangenen 
Jahrhunderte und zaletzt noch in der Diadochenzeit die Kräfte der 
Einzelstaaten verzehrt, and es ist das Verdienst der Achäer, das 
noch Vorhandene in einer demselben angepassten Verfassongsform 
für die Zeit, welche den Hellenen noch ihre Unabhängigkeit ver- 
gönnt war, geeinigt zn haben; staatsrechtlich betrachtet, ist hier- 
mit der Peloponnes zor vollendetsten Form griechischer VerfassnDg 
gelangt, in politischer Stellung ist seit dem Tod des Aratos das 
Gemeinwesen der Achäer bedeutungsloser geworden, je mehr es 
an Umfang gewonnen hat. 

I. Das BUndniis der zehn atten Orte. 

Der erste Anfang der neuen Einigung fällt in die 124. Olym- 
piade, in der in Aegypten Ptolemäos Lagi, in Kleinasien Lysi- 
machos, in Syrien der erste Seleukos, in Makedonien Ptolemäos 
Keraunos bald nach einander starben. Bei dem dadurch hervor- 
gerufenen Thronwechsel waren die neuen Herrscher zunächst 
durch ihre heimischen Verhältnisse in Anspruch genommen^ in 
Makedonien war bei dem gleichzeitigen Galliereinfall, in dem 
Ptolemäos das Leben verlor, vollständige Anarchie eingetreten, 
und während bisher die fremden Dynasten eifersüchtig ihren Ein- 
fluss im Peloponnes zu wahren gesucht hatten, war der letztere jetzt 
sich selbst überlassen. Während der Epirotenkooig Pyrrhos Dach 
Italien übersetzte, traten die vier Städte Westacbaias, Dyme, 
Paträ, Tritäa, Pharä zu einem neuen Bund zusammen. Im fünf- 
ten Jahr nachher vertrieb Aegion seine makedonische Besatzung, 
um dem Bunde beizutreten. In Bura wurde die Erhebung, bei 
welcher der dortige Tyrann umkam, von dem Keryneer Margos 
geleitet, in dessen Vaterstadt dann auch der daselbst befindliche 
Machthaber Iseas, da er sich rings von Gegnern umgeben sah, 
freiwillig die Regierung niederlegte. 

Ueber den Beitritt von Leontion, Aegira und PeUene liegen 
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keine näheren Angaben vor, doch moss der Institation des Rathes 
der 10 3a^i(OQyoi\ welche später auch im erweiterten Bande bei- 
behalten worden ist, die Zehnzahl der alten Orte zu Grande liegen. 
Dieses Recht gleichmässiger Yertretang aller zagehörigen Orte 
macht sich aach noch besonders geltend in der Wahl des /^a/u/4o- 
%€vg^ der aas den einzelnen Städten reiham (^ nßQiodov^ zn 
wählen war^ and damit so lange die Zweizahl der Strategen bei- 
behalten warde, die nominell angesehenste Stellang einnahm. 
Ebenso ist aach aof der Bandesversammlnng, die in Aegion statt- 
fand; beim Heiligthum des Zeus Hamarios, die Abstimmung nach 
Städten geordnet, während die Theilnahme an der Versammlung 
jedem voUbürtigen Bürger der Bandesstädte zukam. 

Die Schwäche Makedoniens nach dem Gallierkrieg und die 
Kämpfe, in denen es Antigonos Gonatas erst allmählich gelang, seine 
Macht wieder zu stärken, waren f&r die Anfange des achäischen 
Städtebundes überaus günstig. Nur einmal nehmen die Achäer 
Theil an dem Bündniss, das König Arcus von Sparta, Elis und 
die Mehrzahl der arkadischen Kantone mit den Athenern ab- 
schliesst; die uns darüber erhaltene athenische Inschrift^) ist zu- 
gleich die früheste urkundliche Erwähnung des neuen Bundes. 
Seine westlichen Grenz-Nachbam Sikyon^ Phlius, Korinth, Arges 
halten damals alle zu Antigonos. 

Was die Verfassung des achäischen Bundes betrifft, so hat 
man sich daran gewöhnt, sie so, wie sie bei Polybius 11, 37 und 
38 als fertig und ausgebaut dargestellt wird, bereits der ersten 
Periode des Bundes zu vindiciren, und den späteren Bund nur 
als eine Uebertragnng des Vereins der 10 alten Orte auf ein 
räumlich weiteres Gebiet zu betrachten. Zutreffend ist dies aber 
nur für die Durchführung der in den alten Orten vorhandenen 
Demokratie^), weil auf ihr das achäische Bürgerrecht beruht hat 
Die Bundesverfassung aber hat sich erst ganz allmählich aus- 



1) Corp. Inscr. Att. II. n. 332, von Dittenberpfer (Hermes II, 301) Ol. 128 
2 oder 3 (267/6 od. 266/6) zugewiesen, dem Droysen, Hellenismns III 288> beistimmt. 

2) Polyb. U 38, 6: tat^yQ^laq xai na^^tiaia^ xal »a^ Üov fSrifiQX(fariat 
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gebildet Aaf einen der wichtigsten Punkte hat dabei Polybios 
selbst schon hingewiesen, auf andere wird im Verlauf dieser Unter- 
suchung zurückzukommen sein. 

Die Doppelzahl der Bundesstrategen wird nach Ablauf der 
ersten zwanzig Jahre bereits abgeschafft, um, wie es in Aetolien 
schon l&ngst geschah, von nun an nur noch einen Strategen an 
die Spitze zu stellen, der im Rathe der Demiurgen zwar mit- 
stimmte, der Majorit&t der hier gefassten Beschlüsse aber sich zu 
fugen hatte ^). Der erste in dieser neuen Strategenreihe ist der- 
selbe Margos von Eeryneia, /der schon bei der Bildung des Bun- 
des eine hervorragende Th&tigkeit entfaltet hatte. Der ygafifia- 
teifg gerieth nun in eine untergeordnete Stellung, und im er- 
weiterten Bund konnte auch der ältere Wahlmodus für dieses 
Amt nicht mehr beibehalten werden, so wenig wie für die Demi- 
u^en; geblieben ist ihm aber von seiner früheren Stellung das 
Recht der Eponymie, nach ihm, nicht nach dem Strategen, erfolgt 
die Datirung der öffentlichen Urkunden im Bereiche des Bundes'). 

Vier Jahre nach Einführung der neuen Strategie gelang es 
dem jungen Aratos^ die Aufnahme Sikyons in die Gemeinschaft 
der Achäer durchzusetzen. Der Achäemame verlor damit den 
Stammesbegriff, um auf die Angehörigen der neu eintretenden 



1) W. Yischer, Kleine Schriften I. S. 571. 

2} Lebas-Foncart Yoyage Archeol. loficriptioos, Megaride et P61oponn^ 
n. 17 (Megara, Fundort ist Pagä): fnl ßaaiXiog 'Anolktovt^a . . . y^afiuaiio^ jotg 
jixntoU 2iQatioi^og im Praescript zur Urkunde über den Hafenstreit yod Panormos 
zwischen Thyrrheion nnd Kassope. Dieselbe Datirung im Prozeniedecret Yon 
Aegosthena ib. n. 12: fn\ yQa^fjiniitos joii tffTi^oi inl S^ ßaailio>s fy AiyoaOi- 
yois*JiQux(oyos,'— Martha , Ballet, de Gorreap. Hell^nique II, p. 95, Z. 4: 
yQafifiat^og tok '^/(tiok Mtvavdgiia als Datirung bei Bestimmungen über die 
Ertheilnng des Bürgerrechts auf einer Urkunde aus Dyme. — Die zuerst erwähnte 
Inschrift aus Pagä ist nun auch nicht mehr, wie Foucart wollte, vor das J. 255, 
hinaufznsetzen, sondern gehört in die Zeit des Arat, genauer zwischen 248 und 223; 
das Decret yon Aegosthena aber ist erst nach dem Wiedereintritt Megaraa in den achä- 
ischen Bund, das heisst nach 200 entstanden, ein Beweis ü'afür, dass die Stellung 
des xof i'o; ynnfi/Aajivg Bestand gehabt hat. Wenn dagegen die delphische Frei- 
lassungsurkunde Wescher-Foucart n. 109 aus dem Jahre 170—69 nach dem 
achäischen Strategen Archen datirt ist, erklärt sich dies aus ihrem Charakter als 
PriTatarknnde, die ausserhalb des Bundesgebiets aufgestellt wird. 
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Bnndesmitglieder als ein politisch ihnen zustehendes Recht mit 
übertragen zu werden*). 

Für den ganzen Städteverein^ dem sich jetzt die erste mächti- 
gere Stadt anschloss, welche eine ungleich reichere Vergangen- 
heit hinter sich hatte, sollten nach aussen wie nach innen die 
gleichen Executivbehdrden und die gleiche Bule wirken, die näm- 
liche Gerichtsbarkeit und einheitliche Gesetzgebung zur Anwen- 
dung kommen, fQr den Verkehr im Innern gleichmässiges Ge- 
wichts-, Mass- und MOnzwesen gelten'). 

Was das Münzwesen betrifft, so war ein gleichmässiger 
Münzfuss thatsächlich bereits vorhanden, da, von Eorinth ab- 
gesehen, das dauernd an seinem Staterengeld festgehalten hat, 
der ganze Peloponnes sich seit dem Aufhören der Alexanderprägung 
der allmählich reducirten ägineischen Drachme bediente, und ausser- 
halb von Elis') dieselbe im 3. Jahrhundert nicht mehr in Gestalt des 
Didrachmon, sondern nurnoch des Triobols zur Ausprägung gelangte^). 

Was uns an achäischen Yereinsmünzen vorliegt, zerfällt in 
zwei scharf von einander unterschiedene Klassen. Die eine trägt 
emen Zeuskopf von guter Arbeit, und auf der Kehrseite in einem 
hängenden Lorbeerkranz gross das Monogramm X) ^^ ^JP^^y 
der gleichmässig auf Triobolen, wie auf zwei Nominalen in Kupfer 

1) Polyb. ir, 38, 4: xal to lotnov nl^&os toiy OtkoTtorynaitDr Cifja trjy 

2) Polyb. II, 37, 10. toiavrriy xal Ttjltxaviriy iy roi; xojf' Vf^oi xaigcig 
ia^i 7iQoxoni]V xal avyi^Xtiay rooro t6 fAigog toait fi^ f*6yoy avfiiuaj^txiy »al 
vptliXTjy xotvajyiay ytyoyivai rtgayfiaituy ;ic^i aviovi, aXka xal yoftoif XQ^^^'^*' 
loti avioig xal ara&fioTg xal fi^tgote xal yo/iiafiaot, Ttgbs di lovtoig äg^ovai 
ßovXivialg Sixaataiq toig nvioTg, xa&* olov 6i louKp fAoytfi dtaildiiety tov ftri 
fiCai noltüJi Sidf^taiy l>|f£ti' a^i^ov i^v avfjutaaav ntkonovyriooy^ idf firj roy 
avtoy ntQißokoy vTiatjxfiy rotg xaioixovaty avji^v. In den kürzlich toq Milch- 
hofer Teroffentlichten Freilassangsurkunden aus Orchomenos (Mittbeilangen des 
Archäol. Instituts VI S. S04) wird Z. 21 die Yereinswährung erwähnt als dgyvgilov 
avfAfiaytxov dga/fj^at, 

3) Qardner, Coins oi Elis p. 41 ff. (Num. Ghron. XIX, p. 261). 

4) Die einzige Ausnahme bilden die dem Kleomenee oder Antigonos Doson 
zugeschriebenen Tetradrachmen attisch-makedonischen Gewichtes aus Lakedämon 
(Friedlaender-Sallet, Das Konigl. Mänzkabinet 8. 73 n. 145. F. Bompois, Etüde 
histor. et crit. des portraits attribu^s ä ClQomöne III. Restitution de ces portraits 
ä Antigone Doson (Paris 1870). 
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wiederkehrt. Nahe gelegt ist nirn allerdings die YennuthuBg 
Consinäry's^), und mit Rücksicht auf die Entwickelung des Bandes 
gut zu Terwerthen, dass diese Klasse, auf der sich keine n&here 
Bezeichnung einer Pr&gst&tte findet, der älteren Periode von 280 
bis 251 angehöre, wogegen die zweite ungleich zahlreichere Klasse 
erst nach dem Eintritt von Sikyon in Au&ahme gekommen sei. 
So passend aber eine derartige zeitliche Yertheilung auf den 
ersten Blick auch scheinen mag, so erweist sie sich bei näherer 
Untersuchung, wie ich glaube, nicht als stichhaltig. Die Behandlung 
des Zeuskopüs, die Anordnung des Lockenhaars und des Kranzes 
schliesst sich stilistisch zu eng an die grossen arkadischen Di- 
drachmen an^), als dass es möglich wäre, diese letzteren durch 
einen fiast hundertjährigen Zwischenraum von den achäischen 
Münzen zu trennen, zudem entsprechen diese Triobolen im Ge- 
wicht durchaus denjenigen der älteren arkadischen Triobolenreihe'). 
Diese beiden Gründe werden aber genügen, um die ältere Klasse 
der achäischen Münzen hinaufzurücken in das 4. Jahrhundert, so 
dass sie den arkadischen Triobolen ungefähr gleichzeitig geprägt 
sein können. 

Die zweite Klasse, die somit fiür den erneuerten achäischen 
Bund allein verbleibt, hat für Silber und Kupfer zwei verschiedene 
Typen. Das erstere zeigt einen jüngeren lorbeerbekränzten Zeus- 
kopf von scharf ausgeprägter sogenannter lysippischer Kopfbil- 
dung, auf der Kehrseite in einem Lorbeer- oder Olivenkranz das 
Bundesmonogramm J( kleiner, und in symmetrischer Anordnung 

1} Coasinery, Essai histor. et crit. sor les monnaies d'argent de la Ligne 
Ach^nne p. 29, pl. I, claM« 1. J. Friedlaender, Zeitschr. für Namism. II, 247, 
hält an Cousio^ry's Ansicht fest. Die Mittbeilaiigen über den Fand von 
Zond^a (Pelleoe), worin Münzen beider Klassen yertreten waren, geben hier- 
ober keinen genügenden AnfRchluss; der Verfasser derselben, de Witte (Rev. 
Namism. 18fö, p. 170), betrachtet die alteren als Triobolen des 4. Jabrh. 

2) A. Y. Sallet, Zeitschr. f. Numism. II, 138. Qardner, Namism. Chronicle 
N. 8. XIII, p. 181, pl. VII, n. d; über das dort anter n. 4 veröffentlichte Trio- 
bolenstfick mit der Auüschrift AXAfSiN vgl. das Münzverzeichniss 8. 240. 

8} Ein arkadischer Triobol des Berl. Museums wiegt 2,88 (Zeitschr. f. Num. 
IX, 29); achäischer Triobol der Samml. Leake: 42,9 e. gr.=^2yl4kQT. Das Ge- 
wicht der Triobolen Ton Megalopolis beträgt 2,88, und entsprechend ist dasjenige 
dar jÜDgeren arkadischen Triobolenreibe (Zeitschr. f. Num. IX, 8. 89 und 29}. 
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das Wappen der prägenden Stadt, bald mit dem Namen des 
Stadtnamens, bald auch ohne denselben und statt seiner den An- 
fang eines Beamtennamens. Das YerÜEduren, welches zuerst und 
in ausgedehntester Weise bei der Alezandermünze zur Anwen- 
dung gekommen war, um bei den sonst gleichartigen Geprägen 
der makedonischen ReichsmOnze die einzelnen Pragstätten kennt- 
lich zu machen^ wird hier auf die achäische Bundesprägung über- 
tragen, und zwar derart, dass in einzelnen Städten die unmittel- 
bare Anlehnung an die Alexandermünze sichtbar wird. Hier- 
durch wird es zugleich möglich, in den Reihen der Alexander^ 
münzen einige peloponnesische Prägstätten mit voller Sicherheit 
nachzuweisen und der bereits nachgewiesenen von Sikyon neue Stücke 
hinzuzufügen. Zu der Prägstätte von Sikyon treten jetzt hinzu: Me- 
galopolis, Dyme, Argos, Epidauros, Pellene, und mit Wahrschein- 
lichkeit wenigstens noch: Mantinea und Aegion. Der Anschluss 
an die Alexanderprägung war nur der Ausdruck der Thatsache, 
dass diese Städte einen Theil ihrer Autonomie an den makedo- 
nischen Machthaber abgegeben hatten, und in anal<^r Weise wie 
früher ab Theil des makedonischen Reichs dokumentiren sie sich 
jetzt Bis Angehörige des Achäerbundes. 

Durcfagehends hat man dabei das Bestreben, den Typus der 
autonomen städtischen Prägung, auch wenn er nur als Beizeichen 
oder als Beischriffc Platz finden kann, möglichst getreu auf das 
achäische Bundesgeld zu übertragen. Das 9 in Eorinth hatte 
schon £ar EckheP) jeden Zweifel über die Prägstätte dieser Stücke 
in dem Bundessilber ausgeschlossen, dasselbe gilt aber auch an- 
derwärts bei der Wiedergabe des Stadtaamens, z. B. bei dem 
FA von Elis, KAH von Kleitor. Wenn es nun auch bei der Ver- 
schiedenartigkeit der Fabrik in den einzelnen Prägstätten — für 
das Silbergeld jetzt 21 — schwer wird, in den mehr als ein 
Jahrhundert umfassenden Münzreihen chronologische Unterschiede 
zu machen, so lässt sich im Ganzen doch aus dem Termin des 
Beitritts der einzelnen Bundesstädte feststellen, dass die einfache- 
ren Typen auch hier durchgängig für die älteren gelten müssen, 
1) Eckhai Doctr. Numm. II, 830. 
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Magisiratsnamen aber und Monograouae am das X ux^ Verlauf des 
2. Jahrhonderts, am bei der Yermehrong der Pragstattea eine 
Gonirolle za ermöglichen, sich immer mehr hänfen. Früher ein- 
tretende Städte wie Aegira, Megara, Mantinea, kommen mit dem 
Stadtwappen and einem Magistratsaamen ans, entweder ganz ohne 
Stadtnamen oder doch nur mit dem auf ein Monogramm gekürz- 
ten, wog^n später eintretende, wie Paüantion, Messene, den- 
selben ausführlicher geben müssen. 

Die Eupferprägung, jetzt mit 42 Städten vertreten, enthält 
nur ein Nominal, durchweg mit demselben Typas, auf der Vorder^ 
Seite den stehenden Zeus L, auf der Rückseite die thronende De- 
meter 1., und den voUausgeschriebenen Stadtnamen AXAIHN 
SIKYONIXIN, 4>IAAEnN etc., daza einen mehr oder minder voll- 
ständig ausgeschriebenen Beamtennamen, der nur in Sikyon regel- 
mässig auf ein Monogramm abgekürzt ist. Die dargestellten Gott- 
heiten sind diejenigen der Bundesheiligthümer am Strande von 
Aegion, des Zeus Homagyrios, oder wie ihn die Schwurformel 
der orchomenischen Eintrittsurkunde ^) nennt, Zsvg "^A^aQtog^ bei 
dessen Tempel der Yersammlungsort der achäischen Bundes- 
versammlung lag, A.9&!^AiiCiQiov (Strab. 385), und die dicht dabei 
verehrte Demeter Haraxaia^ die hier wie an den Thermopylen 
für die Amphiktionen als stammeinigende Göttin erscheint, und 
darum als Kehrseitentypus der Münze mit der Beischrift der 
prägenden Stadt ihre besondere Bedeutung gewinnt 

So hatte man der Verfassung des Bundes gemäss, welche 
den einzelnen an demselben theilnehmenden Städten gleiche Rechte 
dem Bund gegenüber einräumte, dieselben nicht, wie dies in den 
älteren Bundesverfassungen geschehen war, auf ihr Münzrecht ver- 
zichten lassen, um eine gemeinsame Gaumünze anzunehmen, son- 
dern sie übten ihr Prägerecht, jedoch als Mitglieder des achäi- 
schen Bundes. An Sonderrechten hat es aber dabei keineswegs 
gefehlt, an der in die Verfassung des Bundes mit aufgenommenen 
Münzeinheit haben die einzelnen Staaten keineswegs alle in glei- 

1) Lebas-Foacart, Vdyage arohM. Insor toI. II, sect. 5, n. 868. 
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eher Weise Anthefl genommen, doch findet das dabei angewandte 
YerfEduren nur dann seine ErklSurung, wenn die aUmähliche Ent- 
wickeluog des Bundes in die Betrachtung hereingezogen wird. 

Was zunächst die zehn alten Orte des Bundes betrifft, so 
liegen von Bura, Tritäa, Pfaarä und Leontion vorläufig noch keine 
Yereinsmünzeu vor, f&r Paträ nur Silber, die übrigen sind mit 
beiden Metallen vertreten. Während man nun bei den Histori- 
kern und vor Allem bei Polybius sich vergeblich nach einem 
Zeuguiss umsieht, welches Aegion dem Sitze der alljährlich ab- 
zuhaltenden Bundesversammlung, eine Yorortstellung einräumt^), 
führen die Münzen dieser Stadt allerdings auf einen solchen An- 
spruch, wenigstens zeigen die älteren Silbermünzen von Aegion 
den Typus der Rückseite in völlig eigenartiger Anordnung. Sie 
stellen um das Bundesmonogramm und zwar von aussen zu lesen, 
den Stadtnamen AIFI (jewv) mit dem Anfang eines Beamten- 
namens AA, KO, einmal auch noch mit dem ßeizeichen des 
Blitzes. Die jüngere Serie schliesst sich an (He in den übrigen 
Städten gebräuchliche Anordnung an, zeigt vom Stadtnamen AI, 
darunter den Blitz und an den Seiten rechts und links je einen 
Beamtennamen. Dagegen bieten die spätesten Münzen der Stadt 
wiederum eine eigenthümliche Anordnung; AIFIE^N der Stadt- 
name steht neben dem Zeuskopf der Vorderseite, um das X 
der Kehrseite der Beamtenname APICTOAAMOC. Aegion war 
Sitz der Bundesbehörden, des Strategen, der Demiurgen und der 
zeitweilig sich versammelnden Bule; in seinem Zeusheiligthum 
waren die Stelen über , den Beitritt der einzelnen Bundesstädte 
angestellt, und im Anschluss hieran versammelte sich daselbst 
alljährlich im Frühjahr und im Herbst die achäische Eidgenossen- 
schaft. Innerhalb der alten Zehnstädte war dies durch die cen- 
trale Lage der Stadt mptivirt, nicht mehr aber, als der Bund die 

1) W. Vischer, Kleioe Schriften I, S. 376 und 666 bestreitet eine solche 
Vorortstellnng für Aegion ausdrncklich. Allein die Sache liejift so, dsss was 
bloss Herkommen war, von den Aegieern als ihr gutes Recht beanspracht wird, 
w&hrend Philopömen die Landesgemeinde in Argos abhalten will und hiermit 
anch durchdringt 
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ganze Halbinsel omfasste; im Jahre 189 gelang es denn auch 
PhSopoemen trotz des Widerspruchs der Bandesdeminrgen und 
der Aegieer durchzusetzen, dass auch an anderen Orten als 
iu Aegion die Versammlung tagen konnte (Liv. XXKVIQ, 30). 
Mit der Sonderstellung, welche bis dahin Aegion im Bunde 
eingenommen bat, wird auch die eigenthümliche Ausführung seiner 
Bundesmünzen in Verbindung zu bringen sein. 

H. Sikyon, Korinth und Megäre. 

Im Jahre 251, in seinem 21. Lebensjahre, hatte Arat die Be- 
fireiung Sikyons und den Beitritt seiner Vaterstadt zum ach&ischen 
Bund erreicht, sechs Jahre darauf bekleidete er bereits selbst 
zum ersten Mal die Strategie, und mit seiner ersten Wiederwahl 
243 eröfEnete er seine Politik, den achäischen Bundesstaat zu 
erweitem. * Die Ueberrampelung der makedonischen Besatzung 
auf Akrokorinth gab Korinth, das seit der Zeit der Schlacht von 
Ch&ronea unter fremden Machthabem gestanden, die Freiheit wie- 
der, und in Folge davon fiel auch Megara von Antigonos Gona- 
tas ab, um sich dem achäischen Bund anzuschliessen, der damit 
zum Grrenznachbar von Attika und Böotien wurde. 

Die Einnahme von Korinth verhalf dem Bunde zu einer po- 
litischen Machtstellung und brachte ihn in Gegensatz zu Make- 
donien, das durch seine Besatzungen und die von ihm gestützten 
Tyrannen den weitaus grössten Theil des Peloponnes in Abhän- 
gigkeit hielt. Um den Besitz der Burg von Korinth zu sichern, 
musste dieselbe statt der Makedonier jetzt 400 achäische Hopliten 
als Bundesbesatzung au&ehm^i (Plut. Arat. 24). Wenn aber 
damit die wichtigste Handelsstadt des griechischen Festlandes an 
die Eidgenossenschaft gekommen war, so war dies nicht ohne Zu- 
geständnisse möglich. Die achäische Münzconvention war darauf 
gegründet, für ihr Silbergeld die halbe ägineische Drachme im 
Gewicht von 2,85 Gramm (44 e, gr.) zu verwenden, die in den 
peloponnesischen Städten die herrschende war; das Tetrobolon 
des korinthischen Didrachmon von 8,55 Gr. (132 e. gr.) passte 
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hierzu genau mit 2,85 Gr. (44 e. gr!)y ond ebenso auch die athenischen 
Tetrobola, die nominell 2,915 Gr. (45 e. gr.) wiegen sollen, meist 
aber nur 2,72— 2,527 Gr. (42—39 e. gr.) zeigen *). Darum ist 
denn auch Eorinth nicht bei seinem Eintritt von der Theilnahme 
an der Bandesprägang befreit worden, und zwar liegen von ihm 
an Triobolen zwei Reihen vor, eine jüngere mit dem Pegasos und 
meist auch dem K als Anfang des Stadtnamens, die wahrschein- 
lich mit der Wiederaufnahme der Stadt nach der Schlacht bei 
Eynoskephalä begonnen hat, und eine ältere mit 9 und ausnahms- 
los mit dem Monogramm K; letzteres kehrt auf den spätesten 
autonomen M&nzen von Paträ wieder als KP'), so dass es den 
Anschein gewinnt, als seien diese älteren Stücke gar nicht in 
Korinth, sondern für Eorinth in Paträ geprägt worden. Jeden- 
falls hat Eorinth in seiner Prägang, nachdem es in den achäi- 
schen Bund eingetreten war, keine Aenderung vorgenommen, 
sondern festgehalten an seiner bewährten Handelsmünze, die Di- 
drachmenserien so wenig wie diejenigen des Eleinsilbers erleiden 
eine Unterbrechung. Der achäische Bund hatte mit seinen Trio- 
bolen und seinem Eupfergeld nur eine Scheidemünze für den 
inneren Verkehr schaffen wollen, für das Gourant bot von älterem 
Silber die Alexanderprägung'), daneben die jüngere Prägung 
Athens und die Münze von Eorinth den nöthigen Ersatz. 

III. Arkadien. 

Die Einnahme Eorinths hatte zur Folge gehabt, dass auch 
das an die Eorinthia angrenzende Epidauros und Troezen dem 
Bunde beitraten^). In den anderen Städten der argi vischen Halb- 
insel dagegen, in Hermione, Argos und dem benachbarten Phlius 
waren Tyrannenherrschafken, welche fest zu Antigonos hielten und 



1) FiDlay, Num. Ghron. N. S. VI 1866, p. 22 ff. 

2) Auf den Triobolen mit dem Beamten AFYC AICXPISLNOC, und mit 
JAMACfAC (Mionnet II, 190, n. 809. 310). 

3) Für die Verbreitong des Alexandergeldes noch im 2. Jahrhundert kann 
auch angefahrt werden , dass der Stater des T. Qninctins nur eine Gopie des 
AlexanderBtaters ist» 

4) Plnt. Arat. 24, vgl. Polyb. II, 62. 
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in dem von Aratos gebildeten achäischen Bund ihren gefährlich- 
sten Gegner sehen mussten. Nicht anders war es in Arkadien, 
wo die um 254 wiederhergestellte Eidgenossenschaft von Neuem 
zerfallen war und in Megalopolis Lydiadas sich der Herrschaft 
bemächtigt hatte; weitere Machthaber werden nicht genannt, doch 
scheint Lydiadas' Beispiel auch in den ostarkadischen Städten 
Nachahmung gefunden zu haben ^). 

Ueber den Eintritt der arkadischen Städte in den achäischen 
Bund liegen, von Megalopolis abgesehezi, nur einige gelegentliche 
Erwähnungen in den Berichten über, den kleomenischen Krieg vor^ 
daher die grosse Unsicherheit über die zeitliche Aufeinanderfolge 
dieser Vorgänge. Während Arats Bestreben darauf gerichtet 
war, die Tyrannenmacht in Argos zu stfirzen, entschloss sich 
Lydiadas^ in Megalopolis freiwillig abzudanken und seine Yater^ 
Stadt dem achäischen Bunde zuzuführen. Der Gewinn, welcher 
der Eidgenossenschaft daraus wurde, war neben dem beträcht- 
lichen Machtzuwachs, den die bis zur messenisch-lakonischen 
Grenzmarke reichende, den weitaus grössten Theil von West- 
arkadien umfiftssende Megalopolitis ihm bot^ vielleicht noch un- 
gleich bedeutender in dem regen politischen Sinn, den ihr die 
Bürgerschaft des neu eintretenden Staates zubrachte. Was die 
ostarkadischen Städte betrifift, die wir in der allerdings nur theil- 
weise zuverlässigen Ueberlieferung über die Schlacht bei Mantinea 
wider Agis^) an der Seite der Megalopoliten finden, so hat sie 
wahrscheinlich das Vorgehen der letzteren zum Anschluss an den 
Bund gebracht. Mit Sicherheit lässt sich wenigstens nachweisen, 
dass die Verhandlungen mit Orchomenos erst zum Abschluss ge- 
langt sind, nachdem bereits Megalopolis Aufuahme in den Bund 
gefunden hatte'). Danach hat Dittenberger neuerdings die 

1) Ueber den in der Inschrift Lebas-Foucart Voy. arch. MiSgaride et Pelo- 
ponneae n. 363 erwähnten Nearchos and dessen Söhne in Orchomenos, s. Ditten- 
berger, Hermes XVI, S. 179. 

2) Paus. VIII, 8, 5 ff. Vgl. Droysen, HeUenismns III, 1, S. 421. 

3) Dies ergiebt die bereits oben citirte Eintrittsarknnde Ton Orchomenos 
(Lebas-Foncart n. 353), welche Foacart anf das J. 199, Dittenberger Hermes XVI, 
S. 184, mit Recht anf die frohere Anfashme Ton Orchomenos bezogen hat. 
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Anedcht aufgestellt, dass aach der erste Eintritt Mantineas 
(Polyb. U. 57, 1) damals erfolgt sei, wogegen Freeman denselben 
um einige Jahre früher ansetzt, und den später erfolgenden Wieder- 
austritt der Stadt aus der Rivalität zwischen Mantinea und Me» 
galopolis herleitet^). Für Tegea fehlt es allerdings an einer be- 
sonderen Angabe über seinen Eintritt zum Bunde um diese Zeit, 
doch wird derselbe dadurch wahrscheinlich, dass Tegea in der 
Folge das Schicksal von Orchomenos und Mantinea theilt. 

Aratos hat Arkadien, wie es sich damab dem Bunde an- 
geschlossen hatte, demselben nicht zu bewahren vermocht. Die 
Aetoler, in steter Freundschaft mit den ihnen stammyerwaudten 
Eleem, hatten, wiewohl sie noch an dem Bündniss mit den 
Achäem wider Demetrios von Makedonien festhielten, Phigalia zu 
einem ätolischen Waffenplatz gemacht, und sich ihres Bündnisses 
ungeachtet nicht gescheut, Mantinea sammt Orchomenos und 
Tegea als Bundesgenossen, denen sie aetolisches Bürgerrecht er- 
theilten, aufzunehmen (Polyb. U. 46), freilich nur, um sie, als 
das achäisch-ätolische Bündniss ein Ende nahm, 228 dem König 
Eleomenes von Sparta auszuliefern. Beim Ausbruch des kleomeni- 
schen Kriegs ist dann Mantinea noch einmal nach der Schlacht 
am Lykaion in den Besitz des achäischen Bundes gelangt. Ara- 
tos hat damals Mantinea sofort wieder als Bundesstadt anerkannt 
(Polyb. n. 57, 5. 58, 8), gleichzeitig aber eine Verfassungsände- 
rung vollzogen, durch welche den Metöken die Theilnahme am 
Bürgerrecht verliehen wurde^), um damit eine den Achäem er- 
gebene Partei zu bilden. Aber schon wenige Monate später, nach 
der Schlacht bei Ladokeia, erhoben sich die Mantineer wieder, 
die in ihren Mauern befindliche achäische Besatzung wurde nieder- 
gemacht und die Stadt schloss sich dann von Neuem an Kleo- 

1) Dittenberger a. 0. 8. 177 ff. — Freeman, History of federal goTemment I, 
S.404. 

2) Plat. Arat. 86: to^c fitiofxov^ noUrat fno(fiaiv avtwv, Polybias er- 
wähnt die Verfassungsindening nicht, sa^ aber Ton Te^a (II, 70), dass Anti- 
gonos auf der Rückkehr tod Sparta den Tegeaten ihre alte Yerfaaaang wieder- 
gegeben, ihm mithin nicht diejenige gelassen hat, welche unter Kleomenes 
bestand. 
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menes an. Den Racheakt hierfar zu vollziehen hat dann im 
Feldzng des Jahres 223 Antigonos Doson übernommen, sohlecht 
beschönigt durch Arat, der sich nicht gesch&mt hat, für sich und 
seine Achäer das auf sie fallende Dritttheil aus dem Erlös der 
bei der Einnahme der Stadt gemachten Beute anzunehmen (Plut. 
Arat. 45). Grund und Boden von Mantinea wurde yon Antige- 
nes mit absichtlicher Verletzung der achäischen Verfassung nicht 
dem Bund, sondern den Argivem geschenkt^). Aratos zum 
Oekisten für die Neugründung der Stadt gemacht, liess diese 
fortan nicht mehr Mantinea, sondern Antigonea nennen, ein Name, 
der ihr bis unter der Regierung Hadrians') verblieben ist 

Von den hier erwähnten Städten sind entsprechend dem 
räumlichen Umfiang des zugehörigen Gebietes von Megalopolis 
die Bondesmünzen dieser Stadt am zahlreichsten, ihr Mi und 
fulmen unter dem Bundesmonog^ramm auf den Silbermflnzen 
schliesst sich den spätesten Autonom-Münzen von Megalopolis an. 

Von Mantinea sind die beiden Perioden, in welchen es dem Bund 
auf längere Zeit angehört hat, in den Münzreihen vertreten. Die 
erste, aus welcher nur Silber vorhanden ist, entnimmt das Bei- 
zeichen, den Dreizack, von den autonomen Münzen der Stadt, 
wogegen die jüngere mit dem Namen auch das Wappen von 
Mantinea angegeben hat, und sich mit dem Anfang des neuen 
Stadtnamen AN (^Avtiynyeia) begnügt. Auf den frühesten Stücken 
erscheint wie auf den korinthischen mit 9 versehenen Bundes- 
silber das Monogramm ^ so dass man auch in diesem Falle in 
Paträ den Prägort suchen könnte; das Kupfergeld mit der Auf* 
Schrift AXAIHN ANTirONEnN zeigt keine Besonderheit. Dar 
gegen scheint Pallantion das auf seinen Bundesmünzen angebrachte 
Stadtwappen, den Dreizack, von dem eingegangenen Mantinea 
übernommen zu haben, wie ihm vielleicht auch ein Theil der Feld- 
mark zugefallen ist, welche der Nachbarstadt gehört hatte. 

Tegea bietet in seinen Silbermünzen bis jetzt eine in sich zu- 



1) Plutarch Ant. 45 roSr yoQ l^nytfmy t^v nokiy nag *Avtiy6pov dioQinv 
laßovxtovy wofar Gartins Peloponnes I, 218 'j^xatmv tu lesen Yorschl&gt. 

9)PauB.VIIlS, 13. VglLebas-Foncart, V.A.Iiiscr.fol.II,part2,8ect.Vn.3ö9k. 

16 
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sammenhäDgende Reihe, so dass hieraus nichts für den zweimali- 
gen Beitritt der Stadt zum Bunde zu erschliessen ist. För Orcho- 
menos fehlt das achäische Bundesgeld noch ganz. 

Dem Eintritt der Megalopoliten vorausgegangen war bereits 
derjenige der nordwestlichen Arkader, von Heräa, das in einem 
der Jahre zwischen 240 imd 235 von dem Strategen Dioitas ein- 
genommen wurde ^), und um dieselbe Zeit wohl auch derjenige 
von Thelpusa, wogegen die in ihren Bergen schon nördlich der 
Aroania gelegene Eynäthia, der nordlichste arkadische Gtau, 
welchen Aratos zeitig zu gewinnen versucht hat, zeitweise 
wieder an die Aetoler verloren gegangen ist (Polyb. IX, 17). 
Von den übrigen arkadischen Grenzkantonen war Psophis bei 
EUs geblieben, und erst 219 von Philipp besetzt und den Achäem 
überlassen worden (Polyb. lY, 72), die andern wie Kleitor, 
Kaphyä, Pheneos und Stymphalos, werden gelegentlich als im 
Besitz der Achäer befindlich erwähnt, ohne dass sich ein bestimm- 
ter Zeitpunkt für ihren Beitritt ausfindig machen liesse^), doch 
hat wahrscheinlich derjenige von Kleitor und Pheneos im Zu- 
sammenhang gestanden mit der Au&ahme der Megalopoliten. 

IV. Argos und seine Nachbarstädte. 

Wenn durch Megalopolis' Eintritt der achäische Bund einen 
ausgeprägt peloponnesischen Charakter gewonnen hatte, hat Ara^ 
tos doch das Streben nach Erweiterung des Bundes auch über die 
Grenzen des Peloponnes hinaus nicht angegeben. Seit dem Ende 
des chremonideischen Krieges lag in Munychia und dem Piräus, 
sowie auf Sunion und Salamis eine makedonische Besatzung, und 
damit war Athai, wenn sich auch keine fremden Truppen inner- 
halb seiner Mauern mehr befanden, faktisch doch ganz in make- 
donische Hände gegeben. Nachdem nun Arat bereits früher ein 
Angriff auf Salamis, dann auch ein solcher auf den Piräus ge- 
scheitert war, gelang es nach des König Demetrios' Tode, den 

1) Polyaen. II, 36. Freeman p. 403. 

2) Polyb. II, 62. 55. IV, 19. Freemao p. 403. 
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Befehlshaber DiogeDes zum Abfall von Makedonien zu bewegen. 
W&hrend aas dem übereinstimmenden Bericht des Paus. 11, 8, 6 
und des Plutarch Arat. .34, denen Arats Denkwürdigkeiten zu 
Grunde liegen, bekannt war, dass mit 150 Talenten der Abzug 
der makedonischen Besatzung erkauft worden war, und Arat, der 
selbst 20 Talente davon aufgebracht haben will, für sich deu An- 
spruch, erhebt, den Diogenes überredet zu haben, sein Commando 
anfeageben, steht es jetzt durch die von D. Köhler (Hermes VII, 
1 ff.) bekannt gemachten inschriftlichen Ergebnisse fest, dass die 
eigene Betheiligung der Athener bei ihrer Befreiung eine ungleich 
grössere war, als sie nach Arats Bericht scheinen konnte, und 
dass die Ablöhnung der starken Söldnerzahl dabei das wesent- 
lichste Moment gebildet hat Wenngleich nun damit Athen der 
Macht des makedonischen Königs entrissen war, und der achäische 
Bund wenigstens von einem unbequemen Grenznachbar befreit 
war, Zweck der Mithülfe zur Befreiung Athens kann doch nur 
der gewesen sein, Athen zur Bundesstadt der Achäer zu gewinnen, 
was trotz der Befreiung nicht erreicht worden ist Die Insel 
Aegina wurde damals aufgenommen, aber Athen trat nicht bei. 
Der Grund hierfür wird darin zu suchen sein, dass es, einmal 
in die Eidgenossenschaft aufgenommen, rechtlich vor so unbedeu- 
tenden Landstädtchen wie Tritaa und Leontion keinen Vorzug zu 
beanspruchen gehabt h&tte, dann aber auch in dem Gegensatz 
zwischen Peloponnesiem und Nicht-Peloponnesiern. 

Nicht viel günstiger als in Athen waren die Verhältnisse in 
Arges. Fünfzehn Jahre hindurch ist Aratos bald innerhalb seiner 
Strategenjahre, bald als Privatmann in den dazwischen liegenden 
Jahren bemüht, Argos in die ach&ische Eidgenossenschaft zu 
bringen. Der ältere Aristomachos war ermordet worden, Aris- 
tippos, sein Nachfolger, im Kampf mit den Ach&em gefiEÜlen, aber 
diese Angriffe hatten nur dazu geführt, zu beweisen, wie überaus 
schwach in Argos die dem Anschluss an den Bund günstige 
Partei sei. Aristomachos der jüngere, der, ohne Widerstand zu 

finden, in die Machthaberstellung in Argos eintritt, ist der dritte 

16* 
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dieses Geschlechts i), welches dieselbe innehatte, so dass die 
givische Tyrannis hier bereits Charakter einer Dynastie annimmt. 
Schon unter der Regierung des Aristippos hafte Arat die 
Eleonäer für die Achäer gewonnen, dadurch dass er die von 
den Argivern aus Eieonä nach Argos verlegte Nemeenfeier im 
Jahre 237 durch die £Lleonaer, denen der Vorsitz der Spiele von 
Alters her zukomme, wieder aufnehmen Hess'). Aber erst in 
Lydiadas' 3. Strategie hat Aristomachos durch diplomatische Yei^ 
handlungen auf gutlichem Wege zum Beitritt sich bereit finden 
lassen, den jedoch der ehrgeizige Arat mit Intriguen bis unter seine 
nächste Strategie i. J. 228 hinauszuschieben verstand; gleichzeitig 
wurden dann auch die beiden makedonisch gesinnten Machthaber 
in Hermione und Phlius, Xenon und Kleonymos, zur Abdankung 
gebracht. Zur Auslöhnung der Söldner hatte sich Aristomachos 
50 Talente ausbedungeo, dazu scheint ihm gleich beimVertragsschlnss 
das Anrecht auf die nächste Strategie zugesichert worden zu sein, 
mindestens ist er bei der nächsten Wahl der Nachfolger Arats 
geworden, welcher letztere dadurch für's Erste des Lydiadas sich 
entledigen konnte. Zu den weiteren Bestimmungen des Vertrags 
muss auch diejenige über die Abhaltung der Nemeenfeier in Argos 



1) Ueber das Verwandtschafts -Yerh&ltniBs der drei argiTischen Tyranneo 
fehlt es an einer näheren Angabe; Phylarch bei Polyb. II, SO sagt Ton Aristo- 
machos dem jüngeren ^x tvgdyrmp neq>vxit^at. Thirlwall History of Greece VIII, 
124, vermathet in demselben einen Sohn Aristipps; anf eine nahe Verwandt- 
schaft denten jedenfalls die Namen: Aristomachos, Aristippos, Aristomachos 
nnd Freeman*8 Bedenken (p. 380) dawider sind nnerheblich. 

2) Für die Nemeenfeier folge ich der Untersachnng Ungers, Sitzungsberichte 

der Bairischen Akademie 1880, 8. 16& ff. — Von Kleon& giebt es eine Reihe 

Kupfermünzen (Herakleskopf mit Löwenfell r., dem der Lysimachosmünzen Ter- 

ar jt 
wandt Rf. „ ^^ ^° feinblattrigem Kranz), die in Stil nnd Arbeit den Gepragen 

Ton Tiryns, Salamis anffallend nahe stehen. Eine jüngere Klasse Knpfer- 
mänzen (abgebildet nnten S. 851) hat als Hanptseite einen Apollokopf, als 
Kehrseite aber das Vordertheil des argiTischen Wolfr mit dem auf aigiri- 

schen Münzen wiederkehrenden Monogramm Ji, bo dass anf der einen Seite der 
kleonaische Typus Ton dem argiyischen Terdrangt ist. Auch hierin giebt sich 
die von Argos über Kleon& erlangte Prostasie an erkennen, die bei den nemei- 
sehen Spielen zn Geltung kommt. 
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gehört haben, denn dort, nicht in Nemea, sind f&r die Folgezeit 
die Nemeen regelmässig abgehalten worden^). * Endlich hat Argos 
als Sonderrecht neben der Prägung von achäischem Bondes- 
ge^i sich seine autonome Prägung gewahrt und dauernd behal- 
ten'), obwohl hier keineswegs commercielle Rücksichten wie in 
Eorinth zu nehmen waren. Dessen ungeachtet hat der achäische 
Bund in Argos für die nächsten Jahrzehnte nur wenig Anhang 
erhalten. Daran gewöhnt, eigene Ansprüche der Hegemonie im 
Peloponnes geltend zu machen, schlössen sich die Argiver, als 
Eleomenes, der die achäischen Bundesheere aus dem Feld ge- 
schlagen, in den Norden der Halbinsel vordrang, wie alle Gegner 
des achäischen Bundesstaats^ dem Spartanerkönig an; auch Aristo- 
machos, den Antigonos dafür dann hinrichten liess. Als später, 
198, auf der achäischen Bundesversammlung das Bündniss mit 
Rom wider Philipp angenommen wurde, waren die makedonischen 
Sympathien der Argiver noch so lebhaft, dass sie gegen den Ver- 
trag stimmten und die in ihre Stadt gelegte achäische Besatzung 
vertrieben. Philipp benutzte dies, um Argos dem Nabis in die 
Hände zu spielen, der sie zwei Jahre mit seinen spartanischen 
Söldnerschaaren in Besitz hielt. 

Das in Argos geprägte Silbergeld der Bundesmünze ist meist 
ohne Stadtnamen; die denselben ersetzenden Beizeichen: Keule, 
Harpe, Wolüskopf, sind aUe auch auf den Triobolen der gleich- 
zeitigen autonomen Prägung auf der Rückseite bei dem in das 
Quadrat gesetzten grossen A als Beizeichen nachzuweisen, SoUen 
nun auf der Bundesprägung diese Beizeichen genügen, um damit 
die Prägstätte Argos zu kennzeichnen, so ist es nothwendig, dass 
dieselben nicht Privatwappen des jeweiligen Münzbeamten sind, 
die nur in Verbindung mit dessen Namen ofGcielle Verwendung 
finden konnten, sondern dass diese Zeichen an sich schon 
officiellen Charakter tragen, darun^ kommen denn auf der 
autonomen Prägung verschiedene Beamten mit dem gleichen Bei- 

1) Unger, a. 0. 

S) Vgl. unten den Mänskatalog S. 253. 
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zeichen Tor. Wenn dagegen neben einem nnd demselben Beamten- 
namen sich bis zu »fünf verschiedene Beizeicben vorfinden, ist da- 
durch soviel deatlich, dass diese Zeichen nur dazu dienen, die 
einzelnen Serien zu nnterscheiden, und es folgt hieraus noch keines- 
wegs, dass jedes dieser Symbole auch auf dem Bundesgeld hätte 
Verwendung finden können, um die Prägstätte von Argos zu be- 
zeichnen. 

Gross-Silber haben die Argiver in der Zeit, in welcher sie dem 
achäischen Bund angehören, nicht mehr geprägt. Die autonome 
Triobolenprägung bat bis zum Ausgang des achäischen Bundes 
fortgedauert, dagegen ist, soweit sich erkennen lässt, die Prägung 
von Eupfergeld ganz dem Bund vorbehalten geblieben. 

V. Sparta. Messene. Bis. 

Die drei ihrem räumlichen Umfang nach wichtigsten Land- 
schaften des Peloponnes, welche, solange der ätolische Bund noch 
unangefochten dastand, meist zu dessen Verbündeten gezählt hatten, 
sind innerhalb zwei Jahren ohne Schwertstreich an den achäischen 
Bund gekommen. In Sparta war die Tyrannis des Nabis, der 
durch den Krieg wider Rom nicht nur Argos, sondern auch die 
lakonischen EOstenstädte eingebüsst hatte, von einer Schaar Aeto- 
1er unter Alexamenos i. J. 192 gebrochen worden, und diese Ein- 
dringlinge dann von den Spartanern bei einer versuchten Plünde- 
rung ihrer Stadt theils getödtet, theils verjagt wurden, so dass 
Philopömen jetzt, ohne Widerstand zu finden, die Stadt dem Bunde 
einverleiben konnte. Messenien und Elis, welche nun allein noch 
unabhängig waren, wurden den Achäem zum Lohn für ihren Bei- 
tritt zur römischen Symmachie wider Aetolien zugesprochen (Liv. 
XXXVI, 31) und in Folge dessen 191 dem Bunde eingereiht, 
welcher jetzt, da die in Philipps Händen gewesenen Städte Orcho- 
menos and Eorinth sammt Megara schon seit dem Jahre 196 wie- 
der zurückgegeben worden waren, den ganzen Peloponnes umfasste. 

Das Bundesgeld von Lakedämon, nur Silber, trägt gleich dem 
autonomen lakonischen Silbergeld das Stadtwappen, die beiden 
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von Sternen gekrönten Dioskarenmützen, über dem X steht regel- 
mässig der in ein Monogramm abgekürzte Stadtnamen. AuffUlig 
ist, dass bei der Häufigkeit lakonischer Silbermünzen des 
achäischen Bandes bisher noch kein zugehöriges Eupfergeld hat 
nachgewiesen werden können^ am so mehr als auch bisher noch 
kein Eupfergeld aus der voraufgehenden autonomen Zeit Lakoniens 
zu Tage gekommen ist'). 

Das Bundessilber von Elis zeigt regelmässig den Stadtnamen 
wie auf den autonomen Münzen abgekürzt zu FA, das Eupfer- 
geld lässt das dem elischen Dialekt damals längst abhanden ge- 
kommene Vau aus, das wie bei einem officiellen Siegel auf den au- 
tonomen Münzen beibehalten worden war^), und giebt als Umschrift 
neben der Demeter AXAIXIN AAEIXIN. Elis war damals, ob- 
wohl es Triphylien verloren hatte, und der Alpheios seine Süd- 
grenze bildete, doch noch das umfangreichste und jedenfalls eins 
der fruchtbarsten und am besten bevölkerten Territorien des 
achäischen Bandes; dazu machte wohl auch die Feier der olympi- 
schen Spiele mit dem dabei stattfindenden Fremdenverkehr und 
die damit verbundene Waarenmesse eine stärkere Ausprägung er- 
forderlich, so dass es sich erklärt, warum das elische Silbergeld 
aus der Zeit des achäischen Bundes an Quantität wie an Reich- 
haltigkeit der Serien alle anderen Prägstätten übertrifft. Um 
dann vor Fälschungen zu schützen und eine schärfere ControUe 
zu üben, werden zu den beiden früher vorhandenen Beamten- 
namen auf der jüngsten Serie auch noch ein dritter vollaus- 
geschrieben hinzugefügt. 

AujEEedlend spärlich erscheint in dem unten folgenden Münz- 
verzeichniss die Bundesprägung Messeniens, doch sind vielleicht 



1) Was das Fehlen von Knpfergeld ans der Zeit vor dem Eintritt Lakoniens 
in die aeh&ische Bid^nossenschaft betrifft, so konnte man dabei auf die Yer- 
rnnthnng kommen, dass man so lange die lyknrgische Verfassang in Oeltnng 
war, sich des far nns verloren gegangenen Eisengeldes bedient habe; fifir die 
Zeit naeh dem Jahre 193 bleibt su erwftgen, dass das Knpfergeld des ach&ischen 
Bundes nns grossentbeils in stark abgenntsten Stacken vorkommt, und selbst von 
den wichtigeren Bnndesst&dten oft nnr sehr wenige Exemplare vorliegen. 

3) Zeitschrift f. Nnmism. VII, S. 118 ff. 
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unter den bei Megalopolis verzeichneten Silbermtlnzen einige 
der Pr&gstätte von Messene mit enthalten. 

VI. Die Kantoirtheilungen, 

Aus Plutarch ist bekannt^), dass Pbilopömen eine Anzahl der 
zu Megalopolis gehörigen Eomen von ihrer Stadt losgetrennt und 
unabhängig gemacht hat, welche ursprünglich gar nicht zu Mega- 
lopolis gehört, vielmehr später erst sich am Synoikismos betheiligt 
hatten; und dies wird, worauf Freeman ') bereits hingewiesen hat, 
durch die von diesen Orten als Mitgliedern des achäischen Bundes 
ausgegebenen ' Münzen bestätigt. Von den in den Synoikismos 
von Megalopolis eingeschlossenen arkadischen Ortschaften ist jetzt 
für 10') achäisches Bundesgeld vorhanden. Es sind dies die fol- 
genden: 

in der Kynurla Alipheira 

Gortys 
in der Mänalia Dipaia 

Pallantion 

Asea 

Elisphasioi 

Kallista*) 
früher zu Orchomenos gehörig Methydrion 

Theisoa*) 

Teuthis. 
Dass es sich aber bei diesem Verfahren des Philopömen 
keineswegs um eine radicale Neuerung, sondern vielmehr nur um 

1) Plutarch. Philopom. 13. ^ikonoififiP an^oirjae noilag täf^ ntgtotxiöfoy 
xtüfAoiyj Ifyiiy ^idd^ag, wg ov avvnilovv ov^l faay i( ^QX^f ixtiyuiv^ xal 
Ityovaats tavtn (payt^uig avyfiytaytaato xal avyxateoiaaiaat if^r noliy fnl 
föiy *Axttidiy. 

2) Freeman I, p. 686 ff. YgL auch Gartins, Peloponnes I. 482 Anm. 17. 

3) Dabei iit voraasgesetzt, dass die Elisphasier (vgl. das MäoiTeneiehniBa 
S. 857) snr Megalopolitia gehört haben und nicht etwa znr Haatinike. 

4) 8. Maniverzeichnias S. 868. 

ö) Für die Mfinsen iat Sttaoa ij ngog *Ogxoftiytfi als Prigort angenommen, 
und nicht Suaoa rj ngog jävxaiipf weil Paoianiat YUI 87, 7, die eiatere noch 
als eine la seiner Zeit bestehende arai^i; anfahrt, die andere (87, 4) unter die 
in seiner Zeit verödeten Plätxe slhlt. 
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Legalisinuig von im Wesentlichen bereits bestehenden oder zum 
Wenigsten bereits angebahnten Verhältnissen gehandelt hat, wird 
aus der bereits bei anderer Gelegenheit behandelten Bundesurkonde 
der Arkader ^) ersichtlich. In der jüngeren arkadischen Eid- 
genossenschaft steht nämlich der Gau der Kynurier vollständig 
selbständig da neben Megalopolis, und zwar mit der vollen 
Stimmenzahl von 5 Demiurgen, derjenige der Mänalier ebenüftUs, 
jedoch nur mit 3 Demiurgen; mithin war abo nicht bloss die 
Eynuria, die auch unter den Oekisten von Megalopolis gar nicht 
vertreten war, was darauf hindeutet, dass sie ursprünglich gar 
nicht zur Theilnahme bestimmt war, sondern auch ein Theil der 
Mänalia von Megalopolis damals losgelöst. Wenn demnach Lydiadas 
während seiner Tyrannis Alipheira in der Eynuria an die Eleer 
abgetreten hat (Polyb. IV 77, 10), hat er nur einen Grenzort 
au%egeben, der auch in der Zeit der jüngeren arkadischen Eid- 
genossenschaft bereits gar nicht mehr zu Megalopolis gezählt hatte, 
im Jahre 199 aber von Philipp nochmals an Megalopolis aus- 
geliefert worden ist (Liv. XXVIH 8; XXXII 22). Von den fünf 
oben aufgezählten mänaUschen Ortschaften, die wir mit eigenen 
achäischen Münzen vertreten finden, ist für Asea und Pallantion 
aus Xenophon (HelL VU 5, 5) bekannt, dass sie in der Schlacht 
bei Mantinea noch ihre selbständigen Eontingente neben Megalo- 
polis gestellt hatten, folglich damals noch unabhängig waren. Für 
Pallantion wenigstens wird anzunehmen sein, dass es trotz der 
gegentheiligen Angabe des Pausanias') in Megalopolis niemals 
völlig angegangen ist, wäre es doch sonst die einzige unter all 
diesen Ortschaften, die unter dem achäischen Bund auch Silber- 
geld ausgegeben hätte; zudem spricht, wie bereits erwähnt wurde, 
der Typus des Dreizacks dafür, dass es einen Theil der Erbschaft 
des zerstörten Mantinea angetreten hat. Von den vormals orcho- 
menischen Städten hat Methydrion nachweislich sich zeitweise 



1) Lebas-Foacart Voyäge arch^l. loser. toI. II, pari 3, seet V, n. 340, Tgl. 
dasQ Zeitschr. f. Nam. IX, 8. $9 ff. 

t) Paus. VIII 87, 3 UDd 7. YIII 43, 1. 
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wieder unabhängig zu machen gewnsst^), zuletzt noch um 234 eipen 
missglückten Versuch gemacht') seine Autonomie wieder zu ge- 
winnen. 

Das Bestreben, sich loszulösen, war also in diesen von Me- 
galopolis weiter entfernten Gauen überall rege, doch hat Megalo- 
polis sich sein Recht der Führung behauptet; es vertritt bei der 
Au&ahme der Orchomenier in die achfiische Eidgenossenschaft 
234 die Rechtsansprüche der Bewohner yon Methydrion') und 
zum Wiederaufbau seiner von Eleomenes zerstörten Stadtmauern 
lässt es auch das Asklepios-Heiligthum von Gortys mit bei- 
steuern*). 

Ohne heftigen Widerstand innerhalb der Bürgerschaft von 
Megalopolis zu finden, konnte denn auch die Lostrennung dieser 
seitherigen Eomen und ihre Erhebung zu selbständigen Mitgliedern 
der achäischen Eidgenossenschaft nicht vor sich gehen, und 
Aristainos aus Megalopolis, der Stratege des Jahres 195 gehörte 
selbst zu Philopömens Gegnern. Philopömen hat aber durch seine 
Massregel erreicht, dass das Territorium von Megalopolis, bisher nur 
als eine einzige Gemeinde im achäischen Bund vertreten, statt eines 
einzigen Votums f&r die Bundesversammlung nun elf ^) erhielt. Wie 
wenig überhaupt die Auslegung berechtigt war, welche bei Plutarch 
(Philop. 13) dem Verfiahren des Philopömen zu Theil wird, Philo- 
pömen habe aus Rache gegen die Machinationen seiner Gegner, 
die ihn w&hrend seiner Abwesenheit auf Kreta, wo sie durch den 
Einfall des Nabis zu leiden hatten, der Fahnenflucht beschuldigt 
hatten und des Bürgerrechtes hatten berauben wollen, was nur 
durch des Aristainos Dazwischenkunft verhindert worden war, 
die Lostrennung der Periökenkantone vorgenommen, ergiebt schon 



1) Zeitschr. f. Nam. IX, S. 35. 

S) Lebas-Foacart tu 0. n. 363, ygh dazu Dittenberger Hermes XYI, S. 184. 

3) Lebts-Foucart d. 353, Z. 18 ff. 

4) Lebas-Foacart n. 331 c. Z. 6 ^Aaxlaniog Kogivyiog (cf/xcc firag). /tafiaX- 
xfli, Ztv^iSai ol Zttarqaiov (6ixa fArüs) mX., also geistliche nnd weltliehe 
Geber neben einander. 

5} Keineswegs ansgeschlossen ist, dass sich nicht auch die Zahl etwa noch 
durch neue Fände vermehren könnte. 
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die Thatsaohe, dass das von Philopömen hier begonnene Yerfifthren 
auf die Megalopolitis gar nicht beschränkt geblieben ist 

Aach Lasoi, das in alter Zeit eine eigene nöhs^) gebildet 
hatte, in der Aroania, dem nördlichsten Theil der Eleitoria gelegen, 
erscheint im ach&ischen Bund selbständig and ist anter den Eapfer- 
mOnzen des Bandes vertreten. 

Eantontheilangen, wie die in Arkadien Torgenommenen, lassen 
sich auch f&r andere Landschaften des achäischen Bandes nach- 
weisen. Megara, das daroh Kleomenes Erscheinen in Eorinth 
vom Peloponnes isolirt*) worden war, and darch die Debergabe 
Akrokorinths an Antigenes aach isolirt geblieben ist, hat sich dem 
böotischen Band angeschlossen and ist erst karz vor der Befreiang 
Eorinths wieder den Achfiem zagefallen. Die Eapfermflnzen von 
Paga beweisen, dass aach dieser Platz seine Selbstftndigkeit in 
dem achäischen BaÄde gefanden hat, dagegen fehlen noch solche 
von Aegosthenä, das in dieser Zieit bereits seine eigene städtische 
Yerfassang besitzt'), and noch anter Severas Münzen geprägt 
hat*). In der Eorinth ia würde eine Loslösung der Hafenstädte 
von ihrer Hauptstadt schwer darchzaflühren gewesen sein, da^ 
gegen lässt sich Strabos Angabe, dass Tenea^) in der spä- 
teren Zeit zu einer selbständigen Gemeinde erhoben worden sei, 
allerdings auf eine Ablösung in der Periode des achäischen Ban- 
des deuten, wenn auch die für Tenea jetzt nachweisbare Münze*) 
erst der Eaiserzeit angehört 

I) Paus. VIII 18, 8. "Ayfiadai uiovatvg »ilfin tnntp als Sieger der 10. Py- 
thiade (540 v. Chr.). 

8} Polyb. XX, 6. Atbenaeua X, 418. Schora, Oesch. GriechenUnds S. 808. 

3) Lebas-Foacart Yoyage arch^l. loser. toI. II, part. 8, sect. V, n. 13 
(Welcker, Kleine Schriften III, 848, and Rangab^ Antiqu. Hellen, n. 407) ein 
Prozente -Deeret der Aegostbeniten für einen Megareer. Veigl. oben S. 805 
Anm. 8. 

4) Im Münzkabinet za Athen befindlich, pnblicirt Ton Postolakas, Annali 
d. Inst. arch. 1866, p. 336, n. 17-81. Monnm. ined. VIII, taY. 32. 

5) Strabo 380: iä 6*va%ain xal xad^*avtovg nolmvto&M^ nQOi&ia^M <fi 
TOt( 'Pufiaiois nnoatttyjtts KoQty&iwy Mal xaiaaHa(f>i{aiig i^i noXttas avf4- 
^tirat. 

6) P. Lambros, Zeitschr. f. Namism. I, 319. Taf. 9, n. 3 (Jnlia Domna). 
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Die triphy lischen St&dte, &ber weIckeElis sebe Hoheitsrechte 
immer nur zeitweise hat zur Geltang bringen können, sind nnter 
dem Namen der Lepreaten^) mit auf dem Psephisma der Arkader 
▼ertreten. Mit dem Zusammenbrechen der nea-arkadischen Eid- 
genossenschaft sind sie wieder zorfickgefallen an Elis, das diesen 
Besitz sich durch denjenigen von Alipheira erweitert hat, nm ihn 
beim Ausbrach des Bundesgenossenkriegs an Philipp Y. zu ver- 
lieren (Polyb.IV,78). Philipp hat dann bereits 207 diese Besiteungen 
den Achäem zu überlassen yersprochen, aber erst 199 sein Ver- 
sprechen eingelöst, und Alipheira den Megalopoliten, die triphy- 
lischen St&dte dem achäischen Bund übergeben, was auch 
im Friedensvertrag von 196 bestätigt worden ist. Die Bundes- 
mönze von Hypana lehrt, dass nicht wie m der arkadischen Eid- 
genossenschaft die Triphylier als Lepreaten behandelt worden sind, 
sondern die einzelnen St&dte Triphyliens Theilnehmer am ach&ischen 
Bunde waren. 

Die-Landschaft Messenien ist allmählich für den Bund ge- 
wonnen worden. Bereits im Jahre 208 befindet sich Pylos^) in 
seinem Besitz w&hrend des ersten römisch-makedonischen Kriegs, 
in welchem die Ach&er sich auf Philipps Seite be&nden; im 
Friedensvertrag von 196, den die dem T. Quinctius Flamininus 
zugesandten Decemvim bestätigen, hatten sich die Messenier bei 
den Römern Pylos zurückfordern wollen, doch wurde es von 
diesen zusammen mit Asine den Achäem zugesprochen (Polyb. 
XYin 42). Ueber die Einverleibung Korones^) liegen keine 
näheren Angaben vor, allein aus seiner Benennung Ai/uijy 'jlxatwv 



1) Dass dies die richtige Auffassang ist, folgt aus Skylaz Peripl. 43. Ha- 
{fdnXovg di i^g *ffXt(tity X^Q^^ ^XQ* ^^^ ^^^i AtnQiatiiiy aiadla \p'. 44 -^ 
»a&tjXH 6k ij ^Aoxadia inl ^alattar xutia uiinQioy ix fitaoyeiag — nagd- 
nXovi Si trjg uifngfnray x^Q^^ axadCa q, 

2} LiT. XXVII, 30. — Ueber das Verhaltniss Messe/ies zu den St&dten der 
Landschaft handelt ausführlich £. Kuhn, Uebdr die Entstehung der St&dte der 
Alten S. 244ff. 

3) i) nokts i) Kogiüvaiitor i£r iy *'4^o^9 s^ der Kassander-Tafel aus Alezan- 
dria Troas: £. Gurtlus, Arch&ol. Zeitung 1855, p. 36. Lebas-Waddington Yoy. 
arth. Inser. III. Ezplieations n. 1730 a. 
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(Paus. lY 34, 6) darf man schliessen, dass es firfiher als Messene 
selbst aQ den Bund gefallen ist; auch hat es kurze Zeit hindurch, 
die nicht weit von seinem Eintritt in den ach&ischen Bond ab- 
liegen kann, eine Reihe autonomer Triobolen') ausgegeben. In 
den beiden südlichsten Städten der Akritas-Halbinsel, in Mothone 
und Asine hatten einst die Laked&monier die von den Argivem 
aus ihrer Heimath vertriebenen Bewohner von Nauplion und Asine 
angesiedelt, welche noch um 340 nicht in die messenische Land* 
Schaft eingetreten waren^) und soweit sich erkennen I&sst, immer 
nur zeitweise mit Messene in festerem Verband gestanden haben, 
wie denn auch fiür Mothone mehrere Serien autonomer Kupfer^ 
münzen') vorhanden sind. Wo aber eine selbständige Politie be- 
stand, wird man mit Sicherheit annehmen können, dass sie als 
solche auch im ach&ischen Bundes gewahrt geblieben ist. Für 
Kyparissia sind bia jetzt nur Münzen der Eaiserzeit^) bekannt 
geworden, doch auch hier wird man daraus auf ein selbst&ndiges 
Gemeinwesen in der Zeit des achäischen Bundes scfaliessen dfurfen. 
Wiewohl nun bloss für Korone und Mothone Bundesmünzen 
vorliegen, so ergiebt sich aus dem Vorigen, dass bevor noch 
Messene und die Pamisos-Ebene an die Eidgenossenschaft ge- 
kommen ist, welcher hier theils die Abneigung einer mächtigen 
Oligarchen-Partei theils der Einfluss fremder Politik Widerstand 
bereitete, die ganze Ostküste sammt der Akritas- Halbinsel den 
Ach&em zugefallen war. 

Messene selbst mit dem ihm verbliebenen Territorium kam 
191 an die Eidgenossenschaft; die von den oligarchischen An- 
tonomisten zu wiederholten Malen unternommenen Aufstands- 
versuehe hatten aber zur Folge, dass durch Lykortas 183 auch 



1) Pallaskopf r. Rf, Traube im aufgerichtoteo Epheakranz KOP (die Ter- 
schiedenen Serien durch Bucbstabea E Z S uaterscbieden). 

2) Scylax PeripL 46. ^axtdaifdoty i&yot xal Tioicic iy nvr^ tialy atdt' 
Äaiyfit Mo&täyjif 'AxUXtiof hftrfV »ta. Niebühr, Kleine Schriften S. 118. Gar. 
Möller, Qeogr. Graeci min. I, p. 40. 

3) Gourtoia, Revoe Namismat. 1864, p. 187. 

4) Mionnet II, 312, n. 31—33. S. lY, 210 ff. aus der Zeit dea Sevema und 
Caracalla. 
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noch die Abtrennung von Abis, Pfaar& und Thuria volkogen 
wurde, deren Unabhängigkeit nach der hierf&r üblichen Weise 
nun ebenfalls durch eigene Stelen im Hamarion zu Aegion fest- 
gestellt wurde (Polyb. XXIII. 17 [25, 1]). Messenien war somit 
in 9 verschiedene Kantone getheilt, die Stadt Messene selbst aber 
gleich Sparta vom Meere abgetrennt und ihre vormaligen Periöken- 
st&dte von ihr unabhängig gemacht. 

Lakonien, der gef&hrlichste Gegner der Eidgenossenschaft, 
bis es Pfailopömen gelang, das ganz vernachlässigte Heerwesen 
derselben zu reorganisiren, ist im Jahre 196 in dem von T. Qninc- 
tius und den Achäem gemeinsam wider Nabis unternommenen 
Feldzug seiner Eüstenst&dte und wichtigeren Periökenstadte be- 
raubt worden, die 24 an der Zahl, unter die Tutel des achäischen 
Bundes gestellt worden sind^); selbständige Mitglieder desselben 
sind aber diese Städte dadurch nicht geworden, weshalb auch 
keine von ihnen achäische Münzen ausgegeben hat^). Den Me- 
galopoliten war in dem gleichen Jahre 196 wie zur Entschädigung 
für die von ihnen aufjgegebenen Eomen die Belminatis im oberen 
Eurotasgebiet') eingeräumt worden, wodurch die wichtigsten Zu- 
gänge von Arkadien nach Lakonien in die Hände der Achäer 
kamen. Das in seinem Besitz so geschmälerte Lakedämon ist 
fünf Jahre später ebenfalls in die Reihe der Bundesstaate auf- 
genommen worden, ungleich ungünstiger gestellt als die Naohbar- 
landschaften, wo die von der Hauptstadt losgelösten Orte voll- 
berechtigte Glieder der Eidgenossenschaft waren; dazu war. noch 
eine ^nflussreiche Oligarcfaenpartei vorhanden, welche nach Wieder- 
herstellung der lykurgischen Gesetzgebung strebte, und den Ver^ 
lust der Aegytis^) nicht verschmerzen konnte, mit dem Bunde 



1) LiT. XXXV, 13. XXXVIII, 31. Vgl. daza Foucart Vog. arch. Inacr. 
vol. IL part. 2, sect. V (M^ride et P^loponnese) BzplicatiODs p. 110 ff. 

9) Bis auf FoQcart hatte man wenigstens die Möglichkeit offen halten wollen, 
dass sie als freie Städte innerhalb des Bandes betrachtet worden seien. 

3} LiT. XXXVIII, Si. Plut. Philupom. 16. Gurtins, Peloponnes 11, 358. 

4) Hierauf besieht sieh auch die von Dittenberger behandelte Inschrift n. 369 
aus Olympia (Archaeol. Zeitung 37, 8. 128). 
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dariiber in ewigem Hader lag^ und f&r die Römer einen will- 
kommenen Anlass bot, zu Gunsten der ihnen bundeBgenössischen 
Spartaner sich jederzeit in die Angelegenheiten der Achäer ein- 
zumischen. 

Obwohl die hier gegebene Uebersicht über die Kanton- 
theilungen im achäischen Bund ohne Zweifel noch durch weitere 
Inschrift- und Münzfunde vermehrt werden wird, genügt sie doch 
um zu zeigen, wie sich am Schlüsse des dritten und Anfang des 
zweiten Jahrhunderts eine durchgreifende Aenderung innerhalb 
des Bundes vollzogen hat. Vor Allem sind es die Theile Arkadiens, 
wo die Weiterentwickelung der einst vorhandenen Anfänge zur 
Stadtebildung unterbrochen worden war durch den Synoikismos 
von Megalopolis, jetzt dagegen diese alten Gründungen als selbst- 
standige Glieder des achäischen Bundes anerkannt werden^ femer 
Triphylien, seiner historischen Entwickelung nach nur das zum 
Meer reichende Stück Arkadiens, dessen Städte Elis zeitweise in 
die Stellung von ihm abhängiger Komen bringt, und Messenien, 
wo in den Periökenstädten der Sitz der Föderalistenpartei ist 
gegenüber der oligarchischto Autonomistenpartei in Messene. Die 
weiteren Eantontheilungen entfallen auf die megarische Landschaft; 
von geringerer Bedeutung waren sie, wenn dort überhaupt eine 
solche stattgefunden hat, in der Korinthia. Intakt geblieben sind 
ausser achäischen Gebieten nur noch diejenigen der Argolis^) und 
Elis. Die Gesammtzahl der Bundesstädte ist durch diese Eanton- 
theilungen um reichlich zwei Drittel vermehrt worden, und damit 
indirekt wenigstens theilweise erlangt worden, was innerhalb der 
achäischen Yerfassungsfonn, die eine Gleichberechtigung den ein- 
zelnen Bundesmitgliedem, gleichmässige Stimmenvertheilung im 
xoivov tdiv l^xaiiHv bestimmte, unmöglich erscheinen musste: den 
bei der Ausbreitung des Bundes aufgenommenen Landschaf ben einen 
der Grösse ihrer Territorien entsprechenden Einfluss zu verschaffen. 

In Megalopolis hat Philopömen, der als der hervorragendste 
Vertreter dieser Eantonalpolitik wird gelten müssen, erst lebhaften 

1) Die von Sesüni beschriebene Mfinse von Eoa in der Thyreatis ist vei^ 
lesen, t. MaazTendohniBs S. S7Q. 
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Widersland za bew&ltigen gehabt, bis er dieselbe hat zur Durch- 
föhmog bringen können; Seine Absicht kann nur gewesen sein, 
den bis dahin spezifisch achäischen Charakter des Bundes zu ver- 
wischen, und ihm daf&r denjenigen des gemeinsamen pelopoonesi- 
sehen zu verleihen ; darum wird auch von Philopömen um dieselbe 
Zeit das Recht verfochten, die Bundesversammlung nicht bloss in 
Aegion, sondern auch in andern Städten des Bundes abhalten zu 
können (Liv. XXXVIIl. 30). Was wirklich erreicht worden ist, 
war freiUcb nur, dass die Arkader und vor Allem Megalopolis 
den altp-ach&tschen Städten gegenüber einen mindestens gleich- 
wichtigen Einfluss gewonnen haben. Das arkadische Stammes- 
geffthl tritt am deutlichsten hervor in dem von den Megalopoliten 
gefassten Volksbeschluss über die Heroen-Ehren, welche dem eben 
verstorbenen Philopömen erwiesen werden sollen^), nachdem die 
von Bundeswegen gefassten Anordnungen bereits getroffen sind. 
Ein panhellenischer Bund ist die ach&iscbe Eidgenossenschaft nie- 
mals geworden, in der Zeit bis zum Tode des Aratos (214) sind 
die alt'-ach&ischen Städte und Sikyon hst ausschliesslich im Besitz 
der Strategie; mit Philopömens erster Strategie 208 tritt an die 
Stelle von Sikyon Megalopolis, nur dass dasselbe über einen 
wesentlich grösseren Kreis von Staatsmännern verfQgt, und auch 
die einander gegenüberstehenden Parteien gleichzeitig mit Führern 
versieht. Und gleiches wie für die Strategen, gilt auch für die 
Demiui^n und die übrigen Aemter der Eidgenossenschaft; denn 
wie unvollständig uns auch die Fasten des achäischen Bundes 
vorliegen, sind hier ungeachtet der demokratischen Verfassung*) 



1) Keil, Anftlect« epignph. p. 13 IL Lebu-Foncart M^garide et Peloponnte 
n. 331| Z. 3: Icfo^e rq n'}6i€i^ ufiäaai 4>ilo[n']o[iftiya Kgavyidos i]tfAttif 2oo- 
^/oi( . . . idgvaaa9ai Sk ilg aOtov iifiär tr ff dyog^ ro fi[yafAa *al xttaai 
unä t9u'}i^iag r[a] d[<i]f [/a] , • . xal ßm/ioy *ata[pMtvaaai xrl. Z. 31 • . . *Aoxaöty 
dfiay . . • {ayaiya yvf4]yix6y xal Innixoy xrl. Vgl. Diodor. XXIX, 18: x^Q^^ ' 
61 itSy xoiyri loTs 'Axaiots ituitt\pfi(pia&4vjtiy itg ii/4fiy taydgo^, 9 nttrglc idgv' 
ooTO, xal jov ßov^vtiiy aturf jrcrr' iytavtoy xrl. 

3) Gans unbeschränkt war diese keineswegs. Die Sehiedsrickter für den 
Hafenstreit von Panormos werden gewählt nlovjMa xal aQtotiydn (Lebas- 
Foueart, K^ride n. 17. Vischer, Kleine Schriften I, 8. 878), und auch noch 
auf der in die späteste Zeit des Bandes ÜUlenden Inschrift aus Olympia n. 869 
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und des innerhalb des ganzen Bandes geltenden achäischen BQrger- 
rechtes fast nur Angehörige der alir achäischen Städte and Mega- 
lopoliten betheiligt, denen gegenüber die übrigen Bundesstädte bloss 
einen verschwindend geringen Einfluss gehabt haben können. 

Folgenreicher für die späteren Jahrhunderte war es, dass das 
von Philopömen befolgte System der Kantoiatheilungen ein Mittel 
bot, die schon damals um sich greifende Verödung des platten 
Landes (Polyb XXXVII, 9) wenigstens einzuschränken. W^rend in 
den Landschaften Nordgriechenlands durch das Emporkommen 
von Hypata, Lamia, Heraklea und Demetrias, später durch den 
Synoikismos von Nikopolis und Patra, die alten Stämme der 
Aenianen, Malier, Oetäer, Doloper, Magneten, und später auch 
die Aetoler untergingen, und ihre Feldmarken zu Einöden wurden, 
ist durch die in der Zeit der achäischen Eidgenossenschaft ein- 
getretene Festigung des städtischen Lebens die Communalyerfassang 
für den Peloponnes gewonnen worden, welche bis tief in die 
Eaiserzeit hinein Bestand gehabt hat. In dem Umfang allerdings, 
wie sie der achäische Bund ausgebildet hatte, konnte sie sich 
nicht behaupten. Gerade in Arkadien, wo die Zahl der Eomen, 
welche zu selbständigen Politien geworden waren, am grössten 
war, sind dieselben alle wieder an ihre Hauptorte zurückgefallen, 
anderwärts dagegen wie in der Megaris und in Messenien haben 
sie sich ihre Selbständigkeit bewahrt. Offenbar sind diese Ver- 
hältnisse durch Mummius und seine Decemvirn neu geregelt wor- 
den, und für die Arkader wird dabei der Einfluss des Polybios 
massgebend gewesen sein. 

Für die Eaiserzeit liegen aus dem Peloponnes, die drei 
römischen Golonien und vier Städte der Eleutherolakonen mit ein- 
gerechnet, von 44 Prägstätten*) Münzen vor. Die letzte Nach- 



(Archaeol. Ztg. 37, 8. 128; 39, S. 191) wird die Wahl der zum Vertragsschivor 
bestimmten 100 Bürger too Megalopolis TorgeDommeD : uQiatiy^tty xal nlovtMuy. 
1) Megara, Aegosthenü (Annali d. Inet. 1866, p. 336, Moa. loed. YIII, taT. 33), 
Pagä; Aegion, Aegira, Bora, Pellene, Phlias, Sikyon; EHs; Messene, Kyparissia, 
Mothone, Pyloe, Thnria; Lakedämon, Aaine, Asopos, Boia, Gythion, Las; Argos, 
Asine, Epidauros, Hermione, Kleonft, Methana, Trdzeo, Tenea (Zeitschr. f.Nam. I, 

17 
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wirkang des hier entfalteten stadtischen Lebens giebt sich dann 
za erkennen im Beginn der christlichen Periode, wo Hierokles 
noch 28 Bisthümer aa&ufiihren hat^ diese freilich zeigen in ihrer 
Yertheilang bereits die stark vorgeschrittene Verödung und Ent- 
völkerung Arkadiens gegenüber den Eüstenlandschaften. 

VII. Die Organisation des Bundesgelds. 

Die Beamtennamen. 

Bei der Behandlung der achäischen Münzen hat man wieder- 
holt und immer in gleich erfolgloser Weise versucht, in den darauf 
vorkommenden Beamtennamen die Bundesstrategen ^) nachzuweisen. 
Wenn nun von einem solchen Versuch schon hätte abhalten sollen, 
dass Wiederwahl derselben Person für das Strategenamt die ge- 
wöhnliche Praxis im Bunde war, eine Eontrolle für die aus- 
zugebende Münzreihe der Beamtenname aber nur dann geben 
konnte, wenn gleichzeitig auch, wie man in Athen verfahren ist, 
ein %o devregov^ ro %qIxov beigeschrieben, oder etwa durch jähr- 
lich wechselnde Beizeichen das Amtsjahr des beireffenden Be- 
amten angegeben wurde, so hat sich ausserdem noch ergeben, 
dass nicht der Stratege, sondern der xoivbg y^a/njuarsig als 
eponymer Beamte fiingirt hat, welchen man dann auf den Münzen 
zu suchen hätte. Allein, soweit es jetzt möglich ist vorkommende 
Beamtennamen zu identificiren, ist ein anderes Verfahren das ge- 
bräuchliche gewesen. 

Was zunächst das Silbergeld betrifft, so befinden sich unter 
den bisher bekannt gewordenen 10 voll ausgeschriebenen Namen 
auf elischen Münzen vier^), welche den vornehmen elischen Ge- 

S. 320) ; Alea, Her&a, Kaphyä, Kleitor, tfantinea, Hegalopolis, Orchomenos, Phe- 
neo8, Phialia, Psophis, Tegea, Thelposa; Korinth, Patr«, Dyme. 

1) Zuerst bei Bayer, Gomment. Acad. Petropol. T. V, p. 872, wogenden sich 
bereits EckhelN am. Vet. p. 115 u. Doctr. II, p. 230 eritlärte; später behandelt bei 
Warren federal coinage p. 46, für Localbehörden entscheidet sich F. Lenormant 
Histoire de la monnaie III, p. 75 f. 

2) Ein *A7toXXw¥ios ist ^toxolos unter Nero (Inschriften aus Olympia, Ar- 
chäol. Ztg. 37, 8. 59 n. 242), und ivohl identisch mit d&m'Anoll»9^ios*AnolX»riov 
(Arch. Zeit. 35, 8. 39 n. 40 und n. 336). Ein '/^/roiiloii'io; Movaaiov aüs Olympias 
224 (Arch. Zeit 38, 8. 59 n. 349). — "Eninnoi anoy^o^o^og in Olympias 190 
(Arch. Zeit 37, 8. 57 n. 240). JixifiQq 'loCytos ^Eniyiwf^ dioMoios unter Nero 
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schlechtem angehören, die noch spät in der Kaiserzeit die Priester- 
ämter za Olympia verwalten. In Dyme aber kehren die beiden 
Monogramme von Beamtennamen einer Bundesmünze auf der 
Rückseite einer autonomen Kupfermünze^) dieser Stadt wieder. 

Unter den Beamtennamen des achäischen Eupfergeldes ist in 
Argos 4>AHNO£ auch auf den gleichzeitigen autonomen Triobolen 
dieser Stadt (s. S. 253) wiederzufinden, in Messene AEHIAZ auf 
dem autonomen Kupfergeld ^)^ welches den dortigen Bundesmünzen 
unmittelbar vorangeht. 

Die hier beigebrachten Namen dürften genügen, um zu er- 
weisen, dass was auf dem Eupfergeld sowohl wie auf dem Silber- 
geld des Bundes an Beamtennamen vorkommt, nur auf die jeweiligen 
Localbeamten zu beziehen ist. 

Unter einer derartigen Eontrolle ist es möglich geworden, 
ungeachtet der zahlreichen kleinen mit dem Münzrecht ausgestat- 
teten Orte die Bundesmünze zu konserviren. Das Silber ist, wie 
bereits erwähnt mit schwacher Herabminderung des jüngeren 
ägineischen Triobols von normal 2,85 ausgepr^t, wie es zu An- 
fang des 3. Jahrhunderts im Peloponnes das übliche ist. Auf die 
bei den Wägungen sich ergebenden Schwankungen ist wenig 
Gewicht zu legen, wiegen doch drei stempelgleiche Stücke von 
Elis mit dem Namen des KaXlmnog (im Berliner Eabinet): 2,99, 
2,33, 2,06, das erstgenannte Gewicht ist zugleich das höchste in 
diesen Münzreihen überhaupt nachgewiesene. Zwischen den Trio- 
bolen der ersten Bundesprägung und denjenigen der zweiten be- 
steht eine wenn auch nicht bedeutende Gewichtsdifferenz, indem 
dort die Gewichte zwischen 2,78 und 2,66 liegen, wobei aber ein- 



(Arch. Zeit. 36, S. 101 d. 171). — KalXinnos üitaayosy aus dem 1. Jahrh d. Chr. 
(Arch. Zeit. 36, 8. 191 n. 94). Kdilinnos yga/ifianvi (ib., n. 98), ^coaroAoc 
Olympias 190 (Arch. Zeit. 37, 8. 67 n. 240). — Ballaqx^i £mfiQix<^v, Sieger im 
l. Jahrh. d. Chr. (Arch. Zeit. 36, S. 42 n 49). Mehr Namen sind nicht nachzaweisen, 
da die gefundenen Listen des olympischen Priesterpersonals bis aaf geringe Bruch- 
stücke in die Kaisarzeit gehören, und die auf Ehren- und Siegerinschriften des 
4. bis 2. Torchristlicben Jahrhunderts vorkommenden Eleer wenig zahlreich sind. 

1) S. unten Mnnzkatalog S. 246. 

2) Mionnet II, 210, n. 18. Leake, Nnm. Hell. Enr. Greece p. 74. 

17* 
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geräamt werden muss, dass hierfür nar eine ganz beschränkte 
Anzahl von Exemplaren gewogen ist. Eine in der jüngeren Prä- 
gang etwa vorgenommene allmähliche Herabsetznng hat wenigstens 
in dem Umfang, wie sie Finlay annimmt, nicht stattgefunden. Die 
Gewichte des Bundessilbers von Mantinea stehen zwischen 2,47 and 
2,32, diejenigen yon Antigoneia, später als das Jahr 222, zwischen 
2,49 and 2,10. Am geringsten sind die Gewichtsschwankongen 
bei den Geprägen von Paträ, Dyme, Sikyon und Korinth. Die 
Gewichte des Bundessilbers vonLakedämon zwischen 2,47 — 1,95, von 
Messene zwischen 2,47 — 2,19, von Elis zwischen 2,49 — 2,04 (in 
den älteren Serien), — wobei die niederen Gewichte der mir vor- 
liegenden Exemplare durchgängig die Folge mehr oder minder 
starker Yemutzung sind, mithin ausser Betracht bleiben können, — 
lassen erkennen, dass als in den Jahren 192 und 191 diese drei 
Landschaften dem Bunde beitraten, die Herabsetzung der Münze, 
wenn überhaupt eine solche stattgefunden hat, nur eine äusserst 
geringe gewesen ist, und dasselbe lehrt auch die jüngste Serie 
der elischen Münzen mit ausgeschriebenem Magistratsnamen, die 
den vorangehenden Serien im Gewicht völlig entspricht. 

Das auf dem Eupfergeld von Antigoneia, Pellene und, wenn 
Sestini richtig gelesen hat, auch von Thelpusa unter der rechten 
Hand des Zeus beigeschriebene XI hat Lambros, Zeitschr. f. Numism. 
n. 167 f. als Werthzeichen und zwar für x^^^^^ ^^^^ erklärt. 
Silbermünzen des Bundes aus Messene tragen auch die Buchstaben 
XP; sollte dies ebenfalls Werthzeichen sein, so würde der x^AxoS^ 
als Rechnungseinheit betrachtet werden müssen^ and die Kupfer- 
münze entweder den fünften oder den achten Theil des Silber- 
stücks bilden; allein ich verkenne nicht, dass beide Tarifi- 
rungen erheblichen Schwierigkeiten begegnen. Bei der Bundes- 
münze der 1. Periode stehen dem Silbergeld zwei Eupfersorten 
(Halbe und Ganzstücke) gegenüber, so dass also in der Tarifi- 
rung später eine Aenderung vorgenommen worden ist. Auch 
wenn die hier angenommene Werthung des Kupfergeldes sich 
als irrig erweisen sollte, jedenfalls war dem Kupfer eine sehr 
wesentliche Stellung in dem achäischen Bandesgeld angewiesen. 
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war doch die Hälfte der Bundesmitglieder auf die Aasprägang 
des Kupfers beschränkt, und um so nothwendiger war dann, die 
kleinen Kantone an einer Mehrausgabe von Scheidemünzen zu 
hindern, die den Credit der grösseren Städte geschädigt hätte. 

Einen Einblick in die Handhabung der Münzverhäitnisse des 
Bundes gewährt eine in Dyme, dem heutigen E^to-Ächaia, be- 
findliche Inschrift, die in der ersten Yeröffentlichimg von J. Martha 
(Bulletin de Correspondance Hell^nique 11. (1878 p. 98) unvoll- 
ständig wiedergegeben den Inhalt nicht erkennen lässt, und darum 
hier nach meiner Abschrift, folgt. Die Inschriftplatte aus weissem 
Marmor ist nach unten zu sehr unregelmässig beschrieben, wo 
auch die Buchstaben durch die Benutzung des Steins als Treppen- 
stufe stark abgescheuert sind, der linke Rand ist durchweg ab- 
gebrochen, dagegen oben sowohl wie am unteren Ende die In- 
schrift vollständig^). 

KOAOY4>IAOKAEOI 'Eni ^eo]ie6lov OdoxUog^ 

MATI2TAAAMOKPI yQafi]fiaTiaTa JafioxQt- 

APXOYKAEnNOI Tot;, ßovl]äQXOV KUwvog 

«inOAIIKATEKPIN tovgdejd nolig xatdxQive 

DY0TIIEP04>flPE0N 5 ^avaT]ov, ozt UQoq>iiQeoif 
MIIMAEKOPTONXAA xal v6]fiiafia txom:ov xal- 

DPAIKinNAEITEANTI xovv, @](}<fieiü^va eite Um- 
O NO MAAYTfllEZTI ... ovofia avT(p iati, 

" I N T O N X P Y I O X O O N ...tiv töv XQvao%6ov^ 
ANIONHEIPANTAAAE 10.. aviov ^ ei navTaX€[(ov ^) 
IHEITIAAAOONOMA avr^]^' €i %i alko ovofia, 

2XOAAONM02XOAAOY xai Mo]ax6kaov Moaxoldov. 
4>ANE02BOYAAPXOY 'Eni Jafio](pdveog ßovXaqxov 

''lAAAZAPOMA . . . Ulag jQOfia- 

M A P X O YTI A E A l& int ßov]laQxov «) 0dea 

MAZOAYMPIXOY . . . ag 'Olvfinixov 

1) Die Buchstaben zeigen schwache Apices; das Omikron und Omega etwas 
kleiner als die äbrigen Buchstaben, Alpha in Z. 11 und 12 dreimal mit ge 
brochenen Mittelstrich, Sigma durchgängig noch S • 

2) Tjt^Ei Martha. 

3) jiAPXOYi Martha. 
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Eine Falschmünzer-Bande, bestehend aas zwei Einheimischen, 
von denen der eine Goldschmied^) ist, und zwei den Dymäern nicht 
einmal dem Namen nach sicher bekannten Leuten, also jedenfalls 
Fremden hat Kupfermünzen angefertigt, nicht etwa subärate, denn 
diese galten als Silber und hätten dann eine näher präcisirte Bezeich- 
nung^) erhalten, und wird hierfür zu der bei Münz vergehen 
durchgehends üblichen Strafe*), zum Tode verurteilt. Der Wort- 
laut des Urtheils oti UQoq^(iQeov[xal p6]^iOfia exontov (oder 
ieQog>(OQiov[teg vo^mofia ixoTtrov) Ifisst eine doppelte Erklärung 
zu. Entweder haben die Verurteilten um sich für ihre Arbeit das 
nöthige Metall zu verschaffen, dasselbe einem Tempel entwendet 
und es könnte sich dabei etwa um einen Diebstahl von heiligem 
Geräthe handeln, dann würde ihnen als neben der Falschmünzerei 
noch ein besonderes Verbrechen der Hierosylie zur Last fallen. Oder, 
und dies ist die Ansicht meines Freundes Gustav Hirschfeld in Königs- 
berg, der, ohne von meiner Abschrift Kenntniss zu haben, den Inhalt 
der Urkunde nach der ersten Publication erkannt hatte: Falsch- 
münzerei galt als solche schon für ein Sacrileg; da nun aber ein 
Frevel, der nicht die Götter direkt betrifft, schwerUch als Tempel- 
raub bezeichnet werden könnte, würde dies darauf führen, dass 
mit der Falschmünzerei eine unmittelbare Schädigung der Rechte 
des Heiligthums verbunden war, und es würde dann die Inschrift 
einen urkundlichen Beleg bilden für den ursprünglich vorhandenen 



1) Das enge Verhältniss der Münzarbeiter und Goldschmiede im Alterthum 
bernht nicht bloss auf die Verwandtschaft ihrer Thätigkeit, sondern auch darauf, 
dasB die Herstellung der Münzen gelegentlich auch vom Staat an Private in Enter- 
prise gegeben worden ist, wobei allerdings leichter ein Missbrauch getrieben 
werden konnte, als in öffentlichen Ofücinen. Die Münzateliers und Qoldsohmiede- 
werksUtten in Antiochia liegen im gleichen Stadttheil (Polyb. XXVI 10, 3 bei 
Athen V, 8. 193), und in Smyma giebt es eine avyiQyaaitt Ttut^ (t(fyvQox6nwr 
xai x9^aox6(otf (G. J. Or. n.'3154). Vergl. Fr. Lenormant: La monnaie daos 
l'antiquit^ III, S 347 R, 

2) Entsprechend den aiai^Qi^ nlßStiloi — — tearaxexQvatüfÄiyoi in den 
Parthenonnrknnden, Michaelia Parthenon p. 298 f. 

3) Demosth. Lept. 167. Demosth. Timocr., 212— 214. Inschriftlich nachweisbar 
im Münzvertrag zwischen Mitylene und Phokäa: Newton Trausactions of R. S. 
of Liter. VIII, p. 549. Blass Herntes XIII, 382 ff. 
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ZusammenhaDg der Mfinzprägung mit den HeUigthümem, den 
E. Cmiiiis in den Monatsberichten der Berliner Akademie 1869, 
S. 470 nachgewiesen hat 

Dass das Urteil noch in die Zeit des achäischen Bundes falle, 
lässt sich allerdings nicht direkt beweisen. Die Datirung .der Urkunde 
geschieht nicht nach dem ygafiftateig des Bundes, sondern nach 
dem &eox6log von Dyme, aber die gleiche Datirung findet sich 
auch ange'Orandt in dem Yerzeichniss der au%enommenen Neu- 
bürger zu Dyme (Bullet, de Corr. Hellen. II. p. 41), die nach 
ihrem Inhalt nur in die Zeit gesetzt werden kann, als der Bund 
noch bestand 1). Die weiteren im Praescript genannten Beamten, 
der ßovlagxog und der ygagifiaTiatag^ oder wie er in andern dy- 
mäischen Urkunden heisst yQafifiaTiarag rwv dafioaio<pvlax(üv^)^ 
sind die in der Zeit des Bundes fungirenden Localbeamten. So- 
nach waren Münzvergehen nicht vom Buudesgericht (zö xatä 
tgifiTjvov äixaat^Qiov), sondern von den einzelnen Bundesstädten, 
bei denen sie vorfielen, abzuurteilen. Die .vier Schlusszeilen der 
Inschrift, die aus der Fassung der Urkunde in der Construction 
herausfallen, sind, was sich auch aus der Anordnung der Zeilen 
ergiebt, indem Zeile 14 und 15 ungleich enger zusammengeschoben 
sind als die beiden letzten Zeilen, offenbar nachträglicher Zusatz. 
Aus der Amtszeit zweier weiteren Bularchen ^) die halbjährlich 
wechselten, werden, wie es scheint, die Namen von zwei Ver- 
urteilten beigefugt, denen also ähnliche MQnzvergehen zur Last 
fielen; da diese Verurteilungen zeitlich nicht gar weit auseinander 
liegen können, muss das Gewerbe der Falschmünzerei damals in 
Dyme geblüht haben. Ueber die Art ihres Vergehens lässt sich 



1} BeibehalteD worden ist sie dann auch im Beginn der romischen Zeit: 
Corp. Inscr. Graec. I, n. 1543. 

2) So Bnllet. de Goiresp. Hellen. II, 41. Wie hier dagegen als y^afifiaUatag 
neben dem ßovlaQxog und dem ngoaidrag dafioaioipvldxaty genannt in der 
ebenfalls von Martha pnblicirten Urkunde ans Dyme Bnllet. II, 95. 

3) In Z. 13 BOYAdPXOY und 4>tUa in Z. 15 entsprechend als Vater- 
namen zu fassen, ist unzulässig, da in den Urkunden dieser Gegend der Name 
des Beamten ohne den Vateraamen genannt wird. 
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freilich bei der Kürze des Urteilssprucfas Nichts aasfindig machen, 
und ebensowenig darüber, ob derselbe überhaupt zor Vollstreckung 
gelangt ist, oder ob die Verurteilten Zeit gefunden hatten zu ent- 
kommen; denn wenn auch sonst gewöhnlich nur Urteile auf Stein 
eingetragen werden, wo der Thäter nicht zu erreichen war, so 
wäre nach der Fassung der dymäischen Inschrift recht wohl denk- 
bar, dass die Stadt von Bundes wegen verpflichtet war, Urteils- 
sprüche dieser Art zu publiciren. 
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MUnzverzeichniss. 

Die Münzen des achäischen Bundes sind in neuerer Zeit mehr- 
fach behandelt worden, aber wenn auch seit dem Erscheinen der 
Arbeiten von Leicester Warren in seinem Federal Coinage p. 44 S, 
und Numismatic Chronicle 1864 p. 77 ff., sowie derjenigen von 
Finlay Numismatic Chronicle 1866 p. 21 eine Anzahl neuer Präg- 
statten des Bundes bekannt geworden sind, so war es nicht die 
Vermehrung des vorliegenden Materials, welche zu einer neuen 
Bearbeitung dieser Münzen veranlasst hat, sondern der Umstand, 
dass man seit Cousin^ry's Essai sur les monnaies de la ligue 
Achöenne sich lediglich beschränkt hat auf das Eupfergeld des 
Bundes. Beim Silbergeld macht allerdings die Zutheilung an die 
einzelnen Prägstätten Schwierigkeiten, doch muss der Weg, den 
Cousin^ry dabei eingeschlagen hat, als der richtige gelten. Bei 
der Bearbeitung der Alexander-Münzen waren die Schwierigkeiten 
für die Zutheilung an die einzelnen Zechen wesentlich die gleichen; 
die dort gewonnenen Resultate sind zwar noch keineswegs durch- 
gängig gesichert, vielmehr lassen sich gar manche bisher noch 
unbestimmt gelassenen Stücke ihrer Prägstätte zuweisen, wogegen 
andere, deren Zutheilung bisher für sicher gegolten hat auszu- 
scheiden sind; aber die Behandlung der Alexander-Münzen, wie sie 
L. Müller gegeben hat, hat doch die Gewähr der Richtigkeit geliefert 
für ein ähnliches Verfahren bei dem Silbergeld des achäischen Bundes. 
Ist hier der locale Umfang der Prägung ein geringerer, so hören 
damit freilich auch die in der Alexandermünze so charakteristischen 
Fabrikunterschiede auf. Nach dem Eunststil wäre hier eine An- 
ordnung ebensowenig ausführbar als bei dem mit Beamtennamen 
versehenen Silbergeld Athens. 



240 B- Weü: 

Leider ist es mir nicht möglich gewesen, ausser dem Berliner 
Münzkabinet und demjenigen in Gotha, das mir Herr Hofirath 
Pertsch mit grosser Liberalitat zugänglich gemacht hat, noch 
weitere Sammlungen für meine Arbeit durchzusehen; allein die 
Keichhaltigkeit, mit welcher die Reiben des achäischen Bundes 
im hiesigen Eabinet vertreten sind, hat dies weniger föhlbar er- 
scheinen lassen. In Betracht gekommen sind hier namentlich die 
Erwerbungen aus der Sammlung Prokeschs, der lange Jahre auf 
die Vervollständigung dieser Serien in seiner Sammlung sein 
Augenmerk gerichtet hatte. In einigen Fällen konnten auch durch 
briefliche Mittheilungen zweifelhafte Punkte eine Erledigung finden, 
wof&r ich den Herren Fabretti in Turin, Gardner in London, 
Imhoof- Blumer in Winterthur, Postolakas in Athen, Kiggauer in 
München meinen Dank ausspreche. 



I. Aeltere Serie. 

Bundesmünzen ohne Stadtnamen. 




1. Zeuskopf mit dem Lorbeerkranz geschmückt r. von gutem Stil 
Rf, grosses Monogramm aus A und X zusammengesetzt (Tafel 
VH)^) im hängenden Lorbeerkranz. Ar. 2y,. Gew. 2,66. 
Berlin. British Museum (Gardner, Num. Chron. XHI taf. 7 
n. 4) Leake Num. Hell. Eur. Greece p. 2. Cousin^ry Essai histor. 
et crit. sur les monnaies de la ligue Ach^enne p. 28 pl. I n. 1. 

2. Zeuskopf r. Rf. Ebenso. Ae. 274. Berlin. 



1} Die Anordnung dei Monogramme auf Tafel YII und VIII folgt den 
Namniern des Munt Verzeichnisses. 
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3. Ebenso. Rf, Gleiches Monogramm im aufgerichteten^) Kranz. 
Ae. 2~-2V,. Berlin (Prokesch). 

4. Zeuskopf 1. mit langcu Locken, dahinter OEY^A Rf. Gleiches 
Monogramm im hängenden spitzblättrigen Kranz. Ae. 27^. 
Berlin. Cousin^ry pl. I n. 2 cl. 1. 

5. Zeuskopf r., rohe Arbeit Rf. Gleiches Monogramm darunter 
eine Eichel (?), im aufgerichteten Lorbeerkranz. Ae. 3V,. 
Berlin (Prokesch). 

6. Zeuskopf r. Rf. Monogranun darunter 4> (Tafel VII). Ae 
4 — 3 Athen (Univ.) Berlin (Prokesch). 



Ausser allem Zusammenhang mit den hier beschriebenen 
Münzen stehen folgende Silbermünzen: 

Weiblicher Kopf 1. (Nymphe oder Localheroine). Rf. 
AXAIHN Pallas mit gezQcktem Speer, den Schild in 
der vorgestreckten Linken 1. weit ausschreitend. Ar 3 
Gew. 2,54. Brit. Museum. — 2,70. Kopenhagen. Ebenso 
Drachme 5,16 (vernutzt). Imhoof. 
Das zuerst erwähnte Triobolion, bereits früher erwähnt in War- 
rens Federal Coinage p. 34, Anm. 4, welcher es in'die Zeit bald nach 
280 setzen wollte, hat P. Gardner Num. Chron. 1873 p. 182 nochmals 
behandelt und dort auf Tafel 7 n. 4 abbilden lassen. Imhoof, und 
ebenso jetzt auch Gardner theilen diese Münzen den Phthiotischen 
Achäem zu, und zwar muss dann diese Prägung (aus dem 4. Jahr- 
hundert) der in dieser Zeitschrift Band I S. 175 nachgewiesenen 
vorangegangen sein. 



1} Unter dem aufgerichteten Kranz wird hier and io allen folgenden 
Mnnzbesehreibangen Terstanden, dass die beiden Zweige naeb oben gekehrt sind, 
die Stelle wo dieselben zusammen gebunden sind, aber unten in die Mitte der 
Münze fällt. Hängender Kranz bezeichnet, dass die Bindestelle sich oben be- 
findet, und die Zweige abwürts gekehrt sind. Der letztere findet sich in der 
jüngeren Serie nur auf den Münzen von Keryneia, Sikyon, Argos und vereinzelt 
auf denjenigen von Korint h. 
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II. Jttngere Serie. 

BundesmOnzen mit Bezeichnung des Prägorts. 

Achaia. 

TEI , 

1. Zeuskopf mit dem Lorbeerkranz r., verwildert Ä/. Mo- 
nogramm (Tafel YU)^) im aufgeriehteten Kranz. Berlin 
(Prokesch). Ar 2»/,. Gew. 2,44. 

2. Zeuskopf r., am Halsabschnitt A Rf, Monogramm (Tafel VIl) 
im Eüranz^ unten das Beizeichen: der Blitz (ebenso auf n. 3 
und 4). Ar 3. Cousin^ry Essai pl. I Aegion n. 2. 

3. Zeuskopf r., guter Stil. Rf. Monogramm (Tafel VII) im Kranz 
Berlin (Prokesch). Ar 3. Gew. 2,37. 

4. Zeuskopf r., Rf. Monogramm (Tafel YII) im Kranz. Berlin 
(Prdtesch). Ar 3. Gew. 2,302. 

5. Zeuskopf r., Umschrift AiriCHN Rf. Monogramm darum ver- 
vertheilt APICTOAAMOC (Tafel VII) im Kranz. Mionnet 
Suppl. 11 3 n. 12. Gew. 2,36. Berlin. Leake Num. Hell. 
Suppl. Eur. p. 111. Petersburg. Bayer, Commentarii Acad. 
Petropolit. V (1788) p. 361 (tab. XH n. 2) will den Aristo- 
damqs der Münze identifiziren mit dem bei Polybius XXX, 
13 erwähnten y der mit Kallikrates nach der Niederlage des 
Perseus von den Achäem als Gesandter an die in Macedo- 
nien stehenden römischen Feldherm geschickt wird. Der Zeit 
nach muss dies zulässig erscheinen, Stratege braucht Aristo- 
damos darum nicht gewesen zu sein. 

6. Zeus stehend 1. dahinter HPAKAEIO£ vertical RJ. Thronende 
Demeter 1. AXAIHN AIFEHN. Ae i^j.. Wiczay. Sestini, 



1) Die Monogrammej wie für dieses Vergdclmiss beaMchÜgt war, dem Text 
eiruufiigen^ hat sich beim Druck nicht ausfuhren lassen; es sind darum die Auf- 
Schriften sämmtlicher hier beschriebener Kehrseiten von Silbermm^Men der jimgeren 
Strie auf Tafel VII und VIII vereinigt worden. 
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Sopra le medaglie antiche relat alla confederazione degli 
Achei p. 24, tav. I n. 4. Vgl. Leicester Warren, Niim. Chron. 
1864 p. 82 Taf. II n. 1. 
7. Ebenso, zu den Seiten des Zeus 



Z 



o 

1^ 



Athen (Universität). Der Beamtenname KQii^wv irrig gelesen 
Yon Leake und Warren Num. Chron« a. O. — Derselbe Name 
anders vertheilt auf e. Ex. des Berliner Eabinets (Prokesch). 
8. Ebenso AP]Xm[n02, wie Leake Num. Hell. Eur. Greece p. 3 
lesen will. Ae 4. 

1. Zeuskopf r., Rf, Monogramm (Tafel YII) im au%erichteten 
Kranz, oben Beizeichen: Vorderhälfte des Ziegenbocks r. 
Berlin (Prokesch). Ar 2»/,. Gew. 2,73. 

Der Stadtname findet sich hier nie beigeschrieben ^ ihn 
vertritt das Beizeichen, der Ziegenbock, der ebenso darge- 
stellt den Eehrseitentypns der autonomen Münzen von Aegira 
bildet (Mionnet 11 163 n. 116). Beigeschrieben ist immer 
nur ein Beamtenname: FAAY, inOO, AAKI, NF, HNI, EPA, 
HE, AP, KAA (das Beiz, hier 1.) 

2. Zeus stehend 1. Rj. Thronende Demeter 1. AXAIHN AiriPATaN. 
Schoner Stil. Berlin. Ae S% 

AYZAN vertical geschrieben hinter dem Zeus, auf einem 
Ex. der Wigan'schen Sammlung: Warren, Num. Chron. 1864 

p. 83. — vor der Demeter im Feld, Wiczay Sestini 

p. 23 Taf. I n. 3. 

Dyme« 

1. Zeuskopf r., schöner Stil, A/*. Monogramm (Tafel YU) im 
aufgerichteten Kranz; unten das Beizeichen: der Fisch r. 
(ebenso auf den folgenden Stücken n. 3 bis n. 10). Berlin 
(Prokesch), Ar 2%. Gew. 2,39. 

2. Ebenso Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Gotha. 
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3. Ebenso. Ä/. Monogramm (Tafel VII). Berlin. Ar 3. Gew. 2,58. 

4. Ebenso. Ä/. Monogramm (Tafel VII). Berlin. Ar 2 Va- Gew. 2,28 
(durchlöchert). 

5. Ebenso. Ä/. Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Warren, Num. 
Chron. 1864 pl. 4 n. 11. 

6. Ebenso. Ä/ Monogramm (Tafel VII). Berlin. Ar 3. Gew. 2,27. 
Abgeb. Zeitschrift f. Numismatik VIL Tafel VIII n. 5. Katal. 
Welzl. I 164 n. 8972. 

7. Zeuskopf r., 1 Ex. aus gleichem Stempel wie n. 5. Rf. Mono- 
gramm (Tafel Vn). Ar 3. Gew. 2,38. Berlin; abgeb. 
Zeitschr. f. Num. VII Tafel VIH n. 4. Paris, (Mionnet II 
154 n. 40. Suppl. IV 2 n. 4). Gotha. 

8. Zeuskopf r., mit glattem Haar. Rf\ Monogramm (Tafel VII). 
Ar 3. Gew. 2,25. Berlin. Paris, Mionnet II 154 n. 46. 

9. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VII). Berlin (Prokesch). 
Ar 3. Gew. 2,455. Mionnet S. IV. 2 n. 5. 

10. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VU). Berlin (Prokesch). 

Ar 3. Gew. 2,28. Mionnet S. IV 2 n. 7. 

Die richtige Zutheilnng dieser Münzen hat zuerst Prokesch 
(Denkschriften d. Wiener Akademie 1859, Inedita p. 18) gegeben, 
ihm folgen A. Postolakas, Synopsis nummorum vetenim p. 42 und 
L. Warren, Nom. Chron. 1864 p. 94. Die ältere von Cousin^ry 
Essai p. 30 herrührende nach Aegina noch neuerdings bei 
B. V. Head, Guide to the selecl greek and roman coins, London 
1880 p. 78 n. 28. 

Der breite Fisch, welcher hier das Stadtwappen bildet, 
ist als Eehrseitentypus der autonomen Münzen von Dyme 
2!eit8chr. f. Num. VII 365 f. nachgewiesen worden. Die Bundes- 
münzen von Dyme schliessen sich eng an die dort geprägten 
Alezandermünzen, die mit dem Symbol des mit dem Kopf nach 
unten gerichteten Fischs und dem Monogramm des Stadtnamens, 
das bald als üj bald als S (AYM) erscheint, bezeichnet sind. 
Dass die zuerst erwähnten autonomen Münzen von Dyme wenigstens 
theilweise (a. O. S. 366 n. 1, 2) der Alezanderprägung voran- 
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gegangen sein mflesen, kann hierasch als au^emacht gelten. — 
Au^allig bleibt die volkt&Ddtge Uebereinstimmiuig der Beomten- 



monogramme oaf n. 6 der dymiuschen BundesrnBozen mit der 
aatonomen KapfermOiize (a. o. S. 366 n. 3 Taf. VIII d. 3), fOr 
welche die Annahme der Gleichzeitigkeit mit der ersteren kaom 
abzuweieen sein dOrfte. FOr die alt-adi^chen St&dte ist dies 
vorläufig das einzige Beispiel, dass aatonomes Geld, und zwar 
Kupfer, neben dem Bundesgeld zor Äa^;abe gelangt ist. 
11. Zeas 1., Rf. Thronende Demeter 1. AXAinN AYMAIHN. 
Ae 4'/,- Berlin (Prokesch). 

KerfMia. 

1. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VII) im hängenden 
Kranze; unten das Beizeichen: Dreizack I. gerichtet (ebenso 
auch bei n- 2 and 3). Ar 2'/.. Gew. 2,51. Berlin. 

2. Zeaskopf r., stempelgleich mit n. 1 . Rf. Monogramm (Tafel VII) 
im hängenden Kranze. Ar 2 Gew. 2,28. ib. 

3. Zeuskopf r.. anderer Stempel. R/. Monogramm (Tafel VII) 1. 
im gleichen Kranze. Ar 2'/f Gew. 2,32. Berlin (Prokesch). 

4. Zeo8 1., im Felde «. R/. Thronende Demeter 1. AXA lAN 
KAPYNE (im Abschnitt:) AN. Ae 3'/,. Athen (Univ.). 
Finlay Nom. Chron. 1866 p. 31. 

Das Monogramm der Silbermfinzen ist auÜEuldsen in KAPY 
Ein Hüligthtun des Poseidon in Eeryneia erwähnt Pausanias in 
seiner Beschreibung der Stadt nicht. Eeryneia war aber, wie 
Curtiue Peloponnes I 467 nachweisst, nur die „Hochburg" des 
durch sein Poeeidonion berühmten Helike. Erst nach dem Unter- 
gang Helikes 373 konnte Keryneia zur selbständigen Acb&erstadt 
werden; wenn aber, wie die vorstehenden Münzen zeigen, das 
Symbol des Poseidon Stadtwappen ist, das wir auch auf den Münzen 
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der Helikeer^) finden^ folgt darads, dass Eeryneia aucb die Pflege 
des Helikeischen Poseidonkalts übernommen hat 

PatriL 

1 . Zeuskopf r. Rf, Monogramm (Tafel YU) im aufgerichteten 
dünnen Kränz; oben das Beizeichen: der Delphin r. Ar 2Vs« 
Gew. 2,52. Berlin (Prokesch). Coosin^ry Warren Num. 
Chron. 1864 pl. 4 n. I. 

2. Ebenso, gute Arbeit. Rf. Monogramm (Tafel YII). Unten 
das Beizeichen: der Delphin r. (ebenso bei [n. 3—10). Ar SV'j. 
Gew. 2,43. Berlin. Mionnet II 153 n. 31. 

3. Ebenso r. Rf. Monogramm (Tafel YII). Ar 3. Consin^ry 

pl. n. 

4. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel YII). Ar 3. Gew. 2,38, 
Berlin. Mionnet 11 152 n. 21. 

4 a. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel YII). Ar 3. Gew. 2,53 
Berlin. 

5. Ebenso. Rj\ Monogramm (Tafel YII). Ar 2'/,. Gew. 2,36. 
Berlin. 

6. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel YII). Ar 3. Gew. 2,39. 
Berlin (Prokesch). 

7. Ebenso. Rf Monogramm (Tafel YII). Ar 3. Cousiniry pl. II 
n. 15,5. Berlin. 

8. Ebenso. Rf Monogramm (Tafel YII). Ar 2»/4. Gew. 2,28. 
Berlin (Prokesch). Ygl. Mionnet II 157 n. 71. 

9. Ebenso. Rf Monogramm (Tafel YII). Ar 3. Berlin (Pro- 
kesch). 

10. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel YII). Ar 3. Gew. 2,38. 
Berlin. Mionnet 11 157 n. 75. 



11. Zeuskopf r. Rf, Monogramm, unten: Delphin 1. (ebenso n. 12). 
(Tafel YII). Ar 2%. Gew. 2,355. Berlin (Prokesch). 



]} J. Friedlaender, Ärchaol. Zeitung 1861 p. 217. Vergleiche dazu Zeitschrift 
f. NumismaUk VII 361 ff. 
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12. Ebenso. Rf. Monogramm (T»fel TU). Ar 2'/,. Gew. 2,48. 
Berlin. 

13. Ebenso. Rf. Monognuom; unten Delphin r. (Tafel VII) im 
hängenden Kranz. Ar 2Vi. Gew. 2,40. Berlin (Prokesch). 
FQt n. 11, 12, 13 ist die Zutbeilong nach Paträ zweifelhaft. 

— EupfermQnzen sind bisher noch nicht zum Vorschein gekommen. 

Pelleie. 

1. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VII) im au^erichteten 
Kranz; unten das Beizeichen: die Leier (ebenso bei o. 2). 
Ar 3. Athen. Berlin Gew. 2,41. 

2. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VH). Ar 3. Athen. 

3. Ebenso. Rf. Monogramm; unten das Beizeichen: Geftss. 
(Taiel VII). Ar 3. Athen. 



Das Monogramm des Stadtnamens IE haben in gleicher Ge- 
stalt ältere autonome Kupfermünzen von Pellene(Leake Kum. 
Hell. SuppL p. 139) und die dort geprägten Tetradracbmen 
Alexanders. Beim Symbol unterscheidet Postotakas n. 3 
von den vorhergehenden, es bildet dort ein flaschenartiges 
Gefass mit dünnem Halse tmd 2 grossen gekrümmten Henkeln, 
n. 1 nnd 2 zeigen dagegen eine Leier, was zu den bekannten 
Apollotypen von Pellene passt. 
hSANir 

noz. 

Ae 4. München (Sestini tav. H n. 25) Leake (Numism. Hell. 
Eur. p. 4). 
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5. Ebenso APXEMA hinter dem Zeus, I. anten XL Rf, Demeter 
AXAinNHE AAAN€nN. Warren (Num. Chron. 1864 p. 83. 
pl. 2 n. 3). Ae 4. Berlin. Paris. 

Von den vier übrigen alt-achäischen Städten: JSuro, Leontion^ 
Pharä^ Triteia sind bisher noch keine Bondesmanzen znm Vor- 
schein gekommen. 

Slkjoii« 

1. Zenskopf r. m. langem Lockenhaar. Rf. Monogramm (Tafel VII) 
im hängenden Kranze; unten Beizeichen: Taube 1. Ar 3. 
Gew. 2,16 (vemutzt). Berlin. 

2. Ebenso. Rf, Monognunm (Tafel VII) im gleichen Kranze ; 
unten Beizeichen: Taube r. (ebenso auf n. 3*- 8). Cousinery 
pl. n n. 17 cl. 5. 

3. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VE). Ar 3. Gew. 2,47. 
Berlin. Paris, Mionnet II 155 n. 54. 

4. Stempelgleich mit n. 3. Rf Monogramm (Tafel VII). Ar 3. 
Gew. 2,50. Berlin. 

5. Stempelgleich mit e. andern Ex. von n. 3. Rf. Monogramm 
(Tafel VH). Ar 3Vv Gew. 2,43. Berlin. 

6. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Gew. 2,47. 
ib. — Ebenso, aber P— E Ar 3V4. Gotha. 

7. Ebenso. Rf. Monogramm (Xafel VII). Ar 2»/,. Gew. 2,50 
ib. Vgl. Cousin^ mit A — E. 

8. Ebenso. Rf Monogramm (Tafel VH). Ar 2»/,. Gotha. 

9. Zeuskopf mit kürzerem Haar. Rf Monogramm (Tafel VII)« 
ohne Symbol (ebenso n. 10), im h&ngenden Kranze. Ar 3. 
Gew. 2,47. Berlin. 

10. Ebenso. Rf Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Gew. 2,38 
(stark angegriffen) ib. 

Zweifelhaft ist die Zutheilung nach Sikyon für 

11. Zeuskopf r. Rf Monogramm (Tafel VII), oben Dreifuss, 
im aufgerichteten Olivenkranz. Ar 27« Gew. 2,54. Berlin. 
Paris: Mionnet II 153 d. 38. Cousinery. 

Der landläufige Typus der autonomen Münzen von 
Sikyon, dem hier die Bezeichnung der Prftgstatten von 
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Sikyon entnommen ist, kommt ebenso vor auf einer Drachme 
Philipps IIL Taube 1. fliegend, und :SI, beides im Felde vor 
dem sitzenden Zeus: L. Müller, Numism.. d' Alexandre pl. 
XX Vm 95, auf den Alexandermünzen von Sikyon lässt er 
sich bis jetzt nicht nachweisen. 

12. Zeus, 1. im Felde IH , wohl das gleiche Monogramm wie auf 
der Silbermünze n. 4. Rf. Demeter AXA iriNIIKYnNinN 
Brit. Museum (Warren Num. Chron. 1864 pl. II n. 4). 
Weitere Monogramme der Beamtennamen auf der Ef,: J^ 

(Berlin), /g (Eomnos, Num. Chron. 1866 p. 31), beide aufzulösen 

in daptazlgiogy }jf (^Art\ Eomnos a. O.), B (Finlay, Num. Chron. 

a. O.), A (Berlin). 

Phlivs. 

1. Zeus linkshin, r. dahinter IlAZnN. Rf. Demeter 1. AXAIXIN 
4>AEIAIinN Ae. 4. Leake (N'um. Chron. 1864 p. 89 pl. HI 
18). Berlin. Finlay (Num. Chron. 1866 p. 32). Hedervar 
(Sestini tav. III n. 27). Wien. 

2. Ebenso KAAI4>. Rf. Ebenso AXAIHN 4>AIA£inN. Ae 4. 
Wiczay (Sestini p. 38 n. 36). 

Eckhels Lesung i^n4>IIinN auf dem Wiener Exemplar von 
n. 1 (Num. Vet. p. 140 tab. IX n. 9 Doctr. Num. II p. 233) ist 
von Sestini Descr. Num. Yet. p. 183 n. 3, vgl. Confed. Achaic. p. 38 
berichtigt 

Korinth. 

1. Zeuskopf r. Rf. Monogramm, an der Seite das Koppa, hier 
und auf n. 2, (Tafel YII) im aufgerichteten Kranz. Ar 27«* 
Gew. 2,355. Berlin (Prokesch). 

2. Ebenso, guter StU. Rf, Monogramm (Tafel VII). Ar 2Vs* 
Gew. 2,38. Anderes Ex. 2,48. Berlin. 

3. Zeuskopf 1. R/. Monogramm, darüber als Beizeichen: der 
Pegasos r, (Tafel VII)^ der Kranz seitwärts gerichtet. Ar 3'/,. 
Gew. 2,45. Berlin. Vgl. Cousin^ry pl. I. n. 8. 

4. Zeuskopf 1. Rf. Monogramm darüber: Pegasos r. (Tafel VII) 

im hängenden Kranz. Ar 3. Gew. 2,38. Berlin. 

18* 
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5. Zeus 1., dahinter XAIPEA2. Rf. Demeter 1. AXAIHN 
KOPINQinN. Ae 4. British Museam (Num. Chron. 1864 
pl. II n. 5). Athen. Vgl. Sestini pl. II n. 14, p. 30. 

6. Ebenso KPATIN02 Warren (Num. Chron. 1864 p. 84). 

7. Ebenso EFMOKPATHZ. Brit Museum; auf der Rj, hatte 
Haym. T. 11 p. 114 u. ebenso Sestini irrig KAPINOinN 
gelesen, abgeb. Sestini tav. I n. 12, s. Warren p. 84. 

Megara. 

1. Zeuskopf r. 72/ Monogramm, darüber das Beizeichen: die 
Leier (Tafel VII) im aufgerichteten Lorbeerkranz. Ar 2*/*. 
Gew. 2,32. Berhn. Paris (Mionnet 11 156 n. 60). 

2. Zeuskopf r. Ä/. Monogramm (Tafel VII). Ar 27,. Gew. 2,27. 
Berlin (Prokesch). 

Das Symbol der Leier, der gewöhnhehe Kehrseitentypus 
der megarischen Münzen (Leake Num. Hell. Eur. Gr. p. 72) 
steht regelmässig über dem Bundes -Monogramm, wie bei 
den Münzen von Aegira, mit denen sie auch darin überein- 
stimmen, dass immer nur ein Magistratsname beigefügt ist: 
AI4>, AIAO, AnPO (AnPON Br. Mus.), HPO, GOKA, MEm, 
nYQO, 4>IAOS. 

3. Zeus 1., dahinter AHMHTPI Rf, Demeter 1. MEFAP . . . AXAIHN 
Ae 4. Berlin (Prokesch). Vgl. Mionnet S. IV 1 1 n. 59. — 
Paris (Mionnet H 162 n. 108). 

4. Zeus 1 , dahinter A6ANA. Rf. Ebenso im Abschnitt AH 
Ae 4. Wien. (Num. Chron. 1864 p, 85 pl. 11 n. 6). 

Fagae. 

1. Zeus 1., dahinter XAPMIAA^. Rf. Demeter 1. AXAI AN 
nAFAIAN Ae 4. Brit. Museum (Num. Chron. 1864 pl. II 
n. 21). Leake. Athen (Univ,). 

AYMAAA2 nach Sestini p. 30 pl. III n. 22 auf e. Ex. des 
Mus. Hedervar. 
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Arffolis. 
Argim. 

1. Zenskopf r. R/. Monogramm (Tafel VII), darunter das Bei- 
zeicheo: Wolfekopf r. (ebenso auf n. 2 und 3) im hängenden 
Kranz. Ar 4, Cousinöry p, 38 pl. I n. 6 cl. i. 

2. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VII) in gleichem Kranz. 
Ar 3. Gew. 2,51. Berlin. Leake (N. H. Enr. p. 3). 

3. Zeuskopf 1. R/. ebenso. Ar 2'/,. Gew. 2,49. Berlin (Pro- 
kesch). Paris (Mionnet 11 158 n. 80). 

4. Zeuskopf r. R/. Mont^^mm (Tafel VII) darüber das Bei- 
zeicheo: Keule, im b&ogenden Kranz. Ar 3. Gew. 2,495. 
Berlin (Prokeech). Das kleine Monogramm r., aus K und T 
gebildet, kehrt wieder auf der R/. der hier abgebildeten Münze 
TOn Kleonä, Tgl. dazu S. 218 Anm. 2. 

5. Zeuskopf I. /{/.Monogramm (Tafel VII), darüber das Bei- 
zeichen: Harpe, im hängenden Kranz. Ar 2Vi- Gew. 2,39. 
Berlin. Paris (Mionnet U 158 q. 79). 




Von den hier verwendeten Beizeichen ist der Wol&kopf selbst- 
Btändiger Averstypus sowohl auf kleinen Silbermüozen (s. bes. 
Imhoof, Num. Zeitschr. IIIp. 398) als auf Kupfermünzen (a. 0. p. 83) 
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vonArgos; dagegen erscheinen alle drei als Beizeichen wieder auf 
den späten Triobolen mit Beamtennamen, der Wolfskopf nur mit 
AYAIAAA (Mionnet II 231 n. 16, Berlin), Harpe mit OEAAZTOZ 
(Mionnet Suppl. IV 237 n. 8) und AFAGOKAHI (M. U 230 n. 6), 
am häufigsten die Keule mit AP (M. il 230 n. .8), API (Berlin), 
ZEY (Berlin), ^A^vog (Berlin), P? (M. 11 232 n. 24), Das Mono- 
gramm auf n. 5 J^ ist in APTaiapv aufsulösen; mit dem nämlichen 
Symbol der Ilarpe tragen es Tetradrachmen der Alexander prägung 
(Müller n..ll70 — 1172; abgebildet nach einem Exemplar der Ber- 
liner Sammlung), die bisher Astypaleia zugetheilt waren, und mit 
dem Beizeichen des Wolfes eine andere irrig Kydonia beigelegte 
Tetradrachmenreihe (Müller n. 908, abgebildet: Original in der 
Münchener Sammlung). Ob auch die Drachme Philipps III. 
(Müller n. 139 p. 397) aus Argos stammt, wage ich ohne die Münze 
gesehen zu haben, nicht zu entscheiden. 

6. Zeus 1., dahinter APFGI, im Felde, Monogramm K. /2/i De- 
meter AXAI|fi|N rund, vertical hinten INOZ Ae 4. Berlin. 

7. Zeus ebenso APFEIAN, unter der 1. Hand f. Rf. Demeter 
AXAIAN 4>AHNOC. Ae 47,. Berlin. Eomnos (Num. Chron. 
1866 p. 31). 

8. Zeus. RJ. Demeter AXAlAN APFEIAN, vor dem Kopf der 

^ . -I-AH 

Göttin j^^|. Ae 4. Berlin (Prokesch). Sestini pl. 3 n. 30, 

unter Sikyon beschrieben. 

Auf der im Num. Chron. 1866 pl. 11 n. 17 abgebildeten 

Leake*schen Kupfermünze von Argos glaubt Warren vor der De- 

XAPI 
meter zu erkennen. PAKAZI (?) auf dem Avers: Wiczay, 

Mus. Hederv. T. I p. 167 n. 4134. tab. XVII Fig. 377. 

Die oben (S. 219) erwähnte Gleichzeitigkeit der argi vischen 
Triobolenpragnng mit dem achäischen Bundesgeld erhellt aus 
folgendem Yerzeichniss: 
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BJ. Yorderh&lfte des Wol&. Rf. A gross im vertieften Quadratam. 



Maipstratsnamen 

ATAOOKAHZ 
AIZXYA02 

AP 



Bdxeichen 



Mioonet 11 231 n. 6 
Berlin. 



Harpe 

Blitz 

r Halbmond. 3 Halbmonde \ „ „ «qi q »7 q tj r 
{ Keule. Epheublatt | M. II 231 n 9. 7. 8. Berhu 



Eule 



API 

AAMAP 

AAMO, AAMOI0E 

AE 

AEAA (Av. Wolfekopf) BUtz 

EPIKPATE02 Stern 

EYOYKAEOZ (Av. 

Wolfsk.) 
ZEY 

HP (Av. Wolfsk.) 
lEPANOl 
AEYKIOZ 
AYAIAAA 
Nl 

HEN04>IA0Y 
HEAAirOZ 



Keule 

Dreizack 

Palme 

Harpe, darmnf ein Vogel r 



PP 

PY 

PYP (im Monogr.) 

TPYniC 

4>A 

4>AHNOZ 
«AOKAH2») 



B darauf Vogel r. Keule 

Schild 

Vogel r. 

Herme 

Wolfskopf r. 

Epheublatt. Halbmond 

Helioskopf voo vorn 

Harpe 



M. S. IV 237 n. 3 

Berlin 

H. 11 231 n. 10 

Berlin 

M. S. iV 237 n. 4 

M. 11 230 D. 18 

M. S. IV 237 n. 5 

M. II 231 n. 14 Berlin 
M. S. IV 237 n 6 
H. II 231 n. 15 
Berlin (Prokesch) abgeb. 
H. II 231 n. 16 
M. II 231 n 18. 17 
M. II 231 n. 19 
M. S. IV 237 n. 8 Berlin 



{Keule. Keule und Üel-\ „ „ ^^ «i, «« « ,. 
phm.K,«l. «ndTraub, } "• " ^32 n. 26. 28 Brlm 

Harpe, darauf ein Vogel Leake Enr. Gr. p. 19 

ebenso. ib. 

Zwei Dioskurenhttte M. II 232 n. 27 

^ . , „ , ,^ M. II 232 n. 28. Num. 

f Dreizack. Voge^»°^dem | ^^^^^^ j^ ^ j^ 

\ B Keule. Pferdekopf/ ^. 14 ß^rlin 



ohne Beizeichen 
dickbäuchiges Gefäss, da- 
rauf >E 



M. II 28S n. 29 
M. II 233 n. 80 




1) Eine Identität dieses Beamten mit dem gleichnamigen makedonischen 
Befehlshaber, der in Korinth kommandirte und 198 Argos in Besitz genommen 
hat (Li?. XiXXn 25) ist sehr unwahrscheinlich. 
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Epidftiiroi». 

1 . Zeuskopf r., gater Stil. Rf. Monogramin darüber das Beizeichen : 
Schlange, ebenso auf n. 2 und 3, (Tafel VII). im aufgerichteten 
Oelkranz. Ar 2Vs. Gew. 2,50. Berlin. 

2. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VU). Ar 2^1^. Berlin (Pro- 
kesch). Cousin<5ry pl. I n. 10 cl. 4. 

3. Ebenso. Rj\ Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Paris (Mionnet II 
155 n. 51). 

4. Ebenso. Rf. Monogramm darunter: Schlange (Tafel VII). 
Ar 4. Cousin^ry. 

5. Ebenso. Rf. Monogramm darüber: Schlange, ebenso auf 
n. 6—10. (Tafel VH). Ar 4. Cousin^ry. 

6. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Cousin^ry. 
Berlin. 

7. Ebenso, gute Arbeit. Rf Monogramm (Tafel VH). Ar 2»/,. 
Gew. 2,33. Berlin. 

8. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VH). Ar 3. Gew. 2,415. 
Berlin (Prokesch). 

9. Ebenso. Rf Monogramm (Tafel VII). Ar. 3. Paris (M. II 
157 n. 74). Gotha. 

10. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Gotha. 

11. Ebenso. Rf Monogramm darüber das Beizeichen: Schröpf-^ 
köpf (Tafel VH). Ar 374- Gew. 2,365. BerUn (Prokesch). 

12. Ebenso mit gleichem Beizeichen P — A, unter dem Monogr. 
lA Ar 3. Lambros. 

Das Beizeichen yon Nr. 11 ist dasselbe Instrument, das als 
Typus des amorginischeip Aegiale vorkommt, und in seiner Be- 
deutung von P. Lambros ^Eq>T]fi€Qig ^JtQxaiokoyixfj N. F. 1870 
S. 355; ders. No^ia^crca %. v^aov lAfioQyov^ ^A&i^rjaiv 1870, 
p. 32. Vgl. Friedlaender Wiener Numism. Zeitschr. 11. 420) zu- 
erst erkannt worden ist. Dass die antike Heilkunde von demselben 
sehr umfangreichen Gebrauch machte, beweist auch das bei den 
Ausgrabungen am Asklepieion in Athen zum Vorschein gekommene 
Kiefel auf der Basis zu einem Anathem, wo in der Milte ein 
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geoffiaetes Kästchen mit einem chirurgischen Besteck, daneben links 
und rechts ein Schröpf kopf (amva) in der Gestalt ganz denjenigen 
auf den Münztypen entsprechend, dargestellt ist (Cortins und 
Eaupert, Atlas von Athen Tafel XI). Als Symbol des Asklepios 
ist der Schröpfkopf auf der vorliegenden Münzreihe mit der 
Schlange gleichwerthig. Eine Alezandertetradrachme unter den 
Incerten griechischer Fabrik des Berliner Eabinets zeigt dasselbe 
Geräth im Felde vor der Figur, unter dem Thron das Mono- 
gramm ^. Wird man sich hierfür einer Zutheilung zu ent- 
halten haben (Lambros No(jl. ^Afiogy. p. 19 schlägt allerdings dafür 
Epidauros vor), so beschreibt dagegen Müller unter „Trikka^ n. 533 
einen in Paris befindlichen Stater, gleich dem Silber der achaei- 
schen Münzen von Epidauros mit der aufrollten Schlange und 
dem Monogramm 3 hinter der Nike, das kaum anders als ^Em- 
aufzulösen ist, so dass damit auch Epidauros unter die Alexander- 
prägen einzureihen ist. 

11. Zeusl. AXAIAN Rf Demeter 1. APirrOAAI EniAAYPIAN. 
Ae 3. Athen (Univ.; Numism. Chron. 1866 p. 31). Berlin 
(Prokesch). Paris (Warren, Num. Chr. 1864 pL II n. 7). 
Sestini p. 31 : EniAAYPI XIN AAM Kopenhagen (Ramus Cat. 
Num. vet. p. I p. 164 n. 4). 

Hermione. 

Zeus 1. Rf. Demeter 1., vor der Figur EPMIONEHN gradlinig, 
hinter der Figur AXAIHN yertical. Ae 3 Sestini pl. II n. 18, da- 
raus bei Warren pl. III 16. 

Nur ein Exemplar ist bekannt, erst zugehörig dem Museo 
Nani, später im Museum Hedervar. (Wiczay I 169, Tab. XVIII, 
Fig. 389). 

Kleonae. 

Zeus 1., dahinter yertical ATAI^Z Rf. Demeter 1. AXAIAN 
KAEANAIAN. Ae 4. Berlin (Prokesch). Athen (Univ.). Finlay. 

Ohne Magistrat: Brit. Museum (Warren pl. II n. 9). Har- 
wood (Sestini p. 29 tav. II n. 13). 
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Ffir Trotzen, Methana and die Insel Atgina sind Münzen des 
acLidsclieu Bundes nicht nachzuweisen. Die bisher auf Troeztn 
bezt^enen Silbermünzen gehören nach Mantinea, s. unten S. 260 ; 
die fQr Aegina in Anspruch genommenen dagegen nach Dynie, 
8. oben S. 244. Die KapfermiLnzen von A»ine können nur der 
messenischen Stadt dieses Namens entstammen, die ai^ivische war 
bereits verödet (Pausanias II 28, 2; III 7, 4). 

Die von Sestini beschriebene MQnze mit EYHN, die auf die 
Stadt Eua in der Kynuria bezogt worden war, ist verlesen und 
gehört nach Elis. 

Arkadien. 




1. Zeus 1. fi/. Demeter 1. AXAUW^ AAEATAN. Äe 4. (Lam- 
bros, Zeitscbr. f. Num. II 163.). 

2. Ebenso, im Feld K A R/. Ebenso AXAIAN AAEAT 
Äe 4. Lambros (Zeitschr. f. Num. II 162), der zwischen 

den BundesmQnzen von Alea und Elis zuerst richtig unter- 
schieden bat. 

Allpheira. 



Zeus l, quer im Felde ^^^O ^ Ä/"- Demeter l.AXAIflN 
AAI4>E1PE£^N Brit. Museum. V(;l. Millingen, Sylloge of ancient 
tmedited coins p. 60. Warren p. 91 pl. IV n. 25. 
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ASMU 

1. Zeus 1., dahinter vertical HENIAZ RJ, Demeter AXAIHN 
AZEATAN. Ae 4 Warren (p. 91, pl. IV n. 26). Berlin (Pro- 
kesch). 

Mionnet S. IV p. 5 n. 23: ÖEMHAN (Gab. Rollin), wohl 
ebenfalls HENIAI. 

2. Ebenso im Felde p o X '?^- Ebenso AXAIHN ACEATnN 

Ae 4. Sestini p. 27 tav. I n. 9 nach Haym p. 1 p. 1 66, tab. 
XVn, Fig. 370. 

DlpalJU 

Zeos 1., dahinter vertical AAUAZ RJ. Demeter l AXAIHN 
AIPAIEHN Ae 4^. Berlin (Prokesch: Warren p. 91 abgeb. pl. IV 
n. 27). 

Elisphasioi. 

1. Zens 1., im Felde K AE A/. Demeter 1. AXAIH .AI t^K^lCiW 
Ae 4^. Berlin. 

2. Zeus 1. Rf. Ebenso AIAN EAIC -I^CIAN Ae 4^. Berlin 
(Prokesch), abgeb. bei Warren III 24 p. 91. 

Die Elisphasier erwähnt nur Polybius XI 11, 6 als Grenz- 
nachbam der Mantineer ii]v qxikayya — iniarriOB (Philopoemen 
in der Schlacht bei Mantinea wider Machanidas) naQa x^y zd- 
q>QOv ri}y q>iQOvaav inl tov lloaeidiov dtä (liaov %ov %wv Mav- 
tiviiop nediov xai avvamovaav toig ogsai zciig axfWBQiiovovci %fj 
Twv ^EXiatpaaitov XtoQif. Der Name war von den Herausgebern des 
Polybius beanstandet worden, bis Pinder, Monatsbericht der Ber- 
liner Akademie 1855 S. 351 die unter n. 1 beschriebene M&nze, 
damals noch in der Sammlung Behr-Negendank, publicirte. Curtius 
Peloponnes 1 243, 269 sucht ihren Wohnsitz in dem Seitenthal, 
das durch den Höhenzug von Eapsa von der Mantinike geschieden, 
zwischen diese und das Ostrakina-Oebirge gelagert ist, wogegen 
Bursian Geographie 11 207 Anm. 3 für einen politisch selbständi- 
gen Nachbarcanton das isolirtere Hochthal westlich von der Ostra- 
kina, in dem Alonistena liegt, vorzieht. 



NIK -I 

1. Zeus 1., quer im Felde TPA T- Rf. Demeter r. XAl . . 
I 
. . . TYNinN am Rand, vertical hJDter dem Thron der Demeter 
NIK-, vor der Göttin im Felde Ä Ae 4^. Berlin (Prokescb). 
Atben (Univ.). Komnos (Finlay Num. Chron. 1866 p. 32). 
1 Ebenso, ohne Beamtenname AX AIQN K-PTYNinN Im Ab- 
schnitt unter dem Thron ft Ae 4'/>. Brit. Museum (Warren 
l>. 91 pl. IV n. 28). 

Prokeech-Osten wollte rOPTYNIilN zu lesen, doch ist auf 
allen besser erhaltenen Esemplaren die Schreibung des Namens 
deutlich KOPTYNIflN, entsprechend den gleichzeitigen Inschriften 
(Lebas-Foacart, M^garide et Peloponnese n. 331 c.) 

Ueraea. 

Zens 1., quer im Felde OE- X EN'£ Rf. Demeter 1. AXAinN 
HPAIEHN. Ae 4. British Museum (Numism. Chron. 1864 p. 85 
pl. II n. 8). Berün. At^en (Univ.). 



ANTAN 
Zeus 1., vertical r, und 1. vom Zeus *p~^ ^l• Demeter I. 

AXAION KAAAirrATAN Ae 4. Turin, in der Könighchen 
Sammlung. 

Das ehemals im Museum Savorgnan befindliche Exemplar ist 
von Eokhel, Nnmmi veteres p. 116 (vgl. Doctr. Numm, II '233) 
publicirt, und seitdem nur noch eins, mit mangelhaft erhaltener 
Uanptseite, in der vor einigen Jahren aufgelösten Sammlung Fin- 
lay zum Vorschein gekommen (Num. Chron. 1866, p. 33). Der 
mir vorliegende Abdruck der Turiuer Mfinze zeigt die Aufechriften 
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beider Seiten vollkommen deatlich. Das N am Ende von Kalli^ 
aiatav ist allerdings etwas verwischt, ond dadurch dem ersten 
Herausgeber entgangen, so dass er eine Münze ohne Stadtnamen 
vor sich zu haben glaubte. Die, soviel ich sehe, sonst nicht 
erwähnte Prägstätte dieser Münzen wird man in Arkadien zu 
suchen haben. An dem einen Wege von Megalopolis nach Me- 
thydrion, der über Trikolonoi und Anemosa führte, lag fünfund- 
zwanzig Stadien von dem zuletzt genannten Orte der Grabhügel 
der Eallisto, der auf seinem Gipfel ein Heiligthum der Artemis 
Eallista trug. (Curtius, Peloponnes I 309, 341). Mit diesem 
Denkmale der arkadischen Stammsage glaube ich die Prägstätte 
der Münze mit der Aufschrift KAAAIITATAN in Verbindung 
bringen zu können, auch wenn bei Pausanias keine Ortschaft dieses 
Namens, wo er vom Eallistograb redet, genannt wird, mag sie 
nun seitwärts von der Strasse gelegen haben, oder war sie in 
seiner Zeit vielleicht ganz au%egeben; danach scheint der Ort bei 
Erysobitzi, in dessen Gegend Curtius das Eallistograb ansetzt, 
gelegen zu haben« 

Kaphyae« 

1. Zeuskopf r. R/. Monogramm (Tafel VIII) unten das Bei- 
zeichen: der Pallaskopf r., ebenso auf n. 2, im aufgerichteten 
Lorbeerkranz. Ar 3. Gew. 2,51. Berlin. Cf. Cousiniry pl. I 
n. 7 cl. 4. 

2. Ebenso. Ä/. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3. Gew. 2,065. 
Berlin (Prokesch). 

3. Zeus 1, dahinter vertical HEAANHAI R/. Demeter 1. 
AXAinN KA4>YEnN Ae 4. Paris (Warren, Num. Chron. 
1864 p. 89). Wiczay (Sestini I n. 11). 



4. Zeus 1., daneben vertikal XOY ^' Demeter 1. AIHN 

KA4>Y£ nN Ae 4. Berlin (Prokesch). Babington und 
Warren (N. Chr. ib.): KAAA... auf der Vorderseite. 
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Kleltor. 

1. Zeuskopf r. Rf. MoDogrwum (Tafel VIII) im aufgerichteten 
Lorbeerkranz. Ar 3. G«w. 2,56; 2,30 Berlin. 

2. Ebenso. Rj'. Monogramm (Tafel VIII) im gleichen Kranz. 
Ar 3. Gew. 2,405. ib. 

Die Form des Stadtnamens KMitoQiütv ist die gleiche wie 
auf den autonomen Münzen (Sestini Lett. num. t«m. IX p. 25. 
Mionnet S. IV 257 n. 134 ff.)- Prokescb bat daraus zuerst die 
richtige Zntbeilung der Bondesmünzen abgeleitet. 

3. Zeus 1., dahinter vertical glKIAZ, vom im Feld A Rf. De- 
meter I. AXJAIAN KAETOPinN, so Postolakas. Ae 4). 
Athen (Univ.) vgl Finlay N. Ghron. 1866 p. 32. 

Luel. 



ANTIM 
Zeus L, verücal daneben Rf. Demeter 1. AXAin[N 

AJOYIIA TAN Ae 4^. P. Lambros (Zeitadir. fflr Numism. II. 
p. 166). 



Aeltere Reihe. 

1. Zeaskopf 1., guter Stil. Rf. Monogr., unten das Beizeichen: 
der Dreizack r., ebenso bei n. 2—7, (Tafe! VIII) im auf- 
geriditeten Lorbeerkranz. Ar. 3V). Couflin^ry 1. 1 ^ess^nie* 
n. 2. 

2. Zeuskopf r. Rf. Monogr. (Tafel VIII) im ausrichteten Lor- 
beerkranz. Ar 2 Vi. Brit Museum. Leake (Num. Hell. Eur. 
p. 5 „Troezen"). Paris (Mionnet II 158 n. 76). 

3. Ebenso. Rf. Monogr. (Tafel VIII) ebenso. Ar 2'A Gew. 2,35. 
Berün (Beger, Thes. Pal. 24C. Thes. Brandenb. I 445). 
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4. Zeuttkopf r. Rf. Monogr. (Tafel YIII) im gleichen Eranz. 
Ar 2V> Gew. 2,32. BerUn. Paris (Mionnet n 152 n. 28). 

5. Ebenso. Rf. Monogr. (Tafel VIIl) im aufgerichteten drei- 
fachen Lorbeerkranz. Ar 2Va Gew. 2,40. Berlin. Warren 
(Num. Chron. 1864 p. 94 „Troezen" pl. IV n. II). 

6. Zeoskopf r. Rf, Monogr. (Tafel YIQ) im gleichen dreifachen 
Kranz. Ar 27» Gew. 2,47. Berlin. 

7. Ebenso. Rf, Monogr. (Tafel VIII) ebenso. Ar 27* Gew. 2,48. 
Berlin. Leake (N. H. Eur. p. 5 „Troezen"). Vgl. Mionnet II 
156 n. 62 (wo das Monogr. rechts abweicht). 

Die Bezeichnung der Stadt ist auch hier dem Kehrseitentypus 
der späteren autonomen Münzen von Mantinea (Mionnet Suppl. TV 
279 n. 44: Hs. Pallaskopf) entnommen; und hiemach wird man 
auch die diesen Bundesmunzen analoge Reihe der Alexanderprägung, 
M&ller n. 680 (der aufgerichtete Dreizack und M im Felde yor dem 
Zeus) Mantinea zu überweisen haben. Kupfergeld mit dem Namen 
der Mantineer als Angehörigen des Bundes fehlt noch. 

Jüngere Reihe. 

Antigon^a. 

1. Zeuskopf r. Rf. Monogr. ohne Beizeichen, nur mit dem An- 
fang des Stadtnamens AN, der auch auf n. 2 — 5 wieder- 
kehrt, (Tafel Vni) im aufgerichteten Lorbeerkranz. Ar 3. 
Gew. 2,44. Berlin. Paris (Mionnet II 152 n. 26, 29). 

2. Ebenso. Rf Monogr. (Tafel VIII) im gleichen Kranz. Ar 2Vt. 
Gew. 2,43. Berlin (Prokesch). Leake (Num. Hell. Eur. p. 3) 

3. Zeuskopf r. Rf Monogr. (Tafel VIII) im gleichen Kranz. 
Ar 3. Gew. 2,375. Berlin (Prokesch). Cousin^ry pl I n. 5 
cl. 3. Leake (a a. 0.). — Auf andern Ex. der Stadtname 
umgedreht N A 

4. Ebenso. Rf Monogr. (Tafel VIII). Ar 8V2. Cousinöry pl. I 
n. 5. Berlin. Paris (Mionnet II 151 n. 10). 

5. Ebenso. Ä/. Monogr. (Tafel VIII). Ar 2%. Gew. 2,38. Ber- 
lin (Prokcscb). 
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(;. Zeus 1.; I. im Felde XI Rf. Demeter 1. AXAIHN ANTIFO- 
NEXIN. Ae 4, Brit Museum (Warren p, 87 f. pl. HI n. U). 

MegalopoUs. 

1. Zeuakopf r. /2/1 Monogr. unten das Beizeichen: die Syrinx, 
ebenso auf n. 2 und 3. (Tafel VIU) im aufgerichteten Kranz. 
Ar 3. Gew. 2,43. Berlin. — Die Beischrift umgekehrt. Leake 
(N. H. Eur. p. 4). 

2. Ebenso. Rj\ Monogr. (Tafel VIII). Ar 3. Leake (a. a. 0.) 
cf. Mionnet II 156 n. 56. 

3. Ebenso. Rf. Monogr. (Tafel Vill). Ar 3. Cousin^.ry I n. 12 
cl. 4 (Mionnet S. IV p. 10 „mächoire*'). Berlin (Gew. 2,41). 
Cf. Mionnet H 156 n. 65. 

4. Ebenso. Rf. Monogr. darüber Paednm, ebenso auf n. 5, 
(Tafel VIII). Ar 3. Gew. 2,39. Berlin (Beger Thes. Pal. 246. 
Brandenb. I 448). Paris. (Mionnet II 155 n. 49.) 

5. Ebenso. Rf. Monogr. (Tafel VIII). Ar 3. Gousiniry ib. 

6. Zeusk. r. Rf. Monogr. ohne Beizeichen (Tafel Vm) im auf- 
gerichteten Kranz. Ar 3. Gew. 2,47. Berlin. 

7. Gleicher Stempel wie n. 6. Rf, Monogr. (Tafel VllI). Ar 3. 
Gew. 2,43. Berlin. Cousin ^ry pl. In. 12. 

8. Zeuskopf r. Rf Monogr. (Tafel VÜI). Ar 3. Gew. 2,23. 
Berlin (Prokesch). 

9. Zeuskopf I. Rf Monogr. (Tafel VIII) im aufgerichteten Kranz. 
Ar 2Va. Gew. 2,47. Berlin (Beger. Thes. Palat. 246. Thes. 
Brandenb. I 445). Gotha. 

10. Zeuskopf r. Rf Monogr. (Tafel VIII). Leake (Num. Hell 
Eur. 4). Berlin (Gew. 2,48). 



11. Zeusk. r. RJ. Monogr. unten das Beizeichen: Blitz^ (Tafel 
Vni) im angerichteten Kranz. Ar 3. Gew. 2,19. Berlin 
(Beger Thes. Palat 246. Thes. Brandenb. I 445). Leake (N. 
Hell Eur. p. 4 „Messene«'). Mionnet S. IV 19 n. 112. 

12. Zeuskopf. Rf Monogr. unten das Beizeichen: Blitz (Tafel 



Das UÜDiweaen dei Acblttcben BuodM. 263 

VIII). Ar 3. Leake (a. a. O ) der auch noch ein eweitea Ex., 
aber ohne Beiz., beschreibt 



Die Zatheilung der beiden letzten SJJbermünzen ist nneicher, 
indem hier auch, wie Consinäry, Mionnet und Iieake annehmen, 
Hessene mit in Frage kommen kann. FOr Hegalopolis kann an- 
gefahrt werdet), dass gerade die spätesten autonomen EupfermOnzen 
ZeoBtTpen aufweisen (vgl. p. 38 £ dieses Bandes), der Stadtname 
tbeilweise auch dort als Monogramm geschrieben ist, und KAA 
als An&ng eines Magistratsnamen dabei mehrfach vorkommt. fÜ 
mit darunter befindlichen Syrinz im Felde vor dem Zeus (unter 
dem Thron ^ im aa%erichteten Kranz) bildet die Bezeichaimg 
der Tetradrachmen von Megalopolia in der Alex ander prägong. 
Nach dem hier abgebildeten Exemplar der Berliner Sunmlung, 
wird man auch an der Echtheit des in der Gothaer Sammlung 
befindlichen Tetradrachmon, das bei Müller p. 225 beschriebea 
wird portant «n syrinm TI, ME, et API nicht länger zu zweifeln 
braachen. 

Das HB auf n. 11 und KA auf n. 4 beweist, dass wir keines- 
wegs überall in den um das Bundesmonogramm angewendeten 
Buchstaben Magistratsnamen zu erkennen berechtigt sind, dass 
vielmehr auch durch Siglen oder Zahlzeichen die einzelnen Serien 
bezeichnet worden sind. Doch findet sich dies nur in Megalopolis, 
in einzelnen Fällen auch in Elis, deren Frägstätten nach der 
Menge ihrer Münzen zu ortheilen wohl die thätigsten in Achai» 
gewesen sind. 
13. Zeus 1. Rf. Demeter I. AXA[inN] M. FA. . nOAUnN; 

im Abschnitt NY£, Anfang eines Beamtennamen, Sestini 



4. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3</, abgebildet 
British Maseam. 




5. Zeus L, danmter l im Felde T Rf. Demeter 1. AXAIHN 
TETEA ... Ae 4. Berlin. 

6. Ebenso, dahinter OPAZBAZ. Rf. Ebeneo. Ae 4. Berlin 
(Prokesch). Babingto» (Warren p. 90). 

KAEAP 

7. Ebenso -q„ Rf. Demeter 1. AXAIHN TETEATAN. Athen, 

Univ. (N. Chr. 1866 p. 32). 

TMtkiB. 



IS 1. Rj. Demeter 1. AXAlflNTEVOlÄANrNniEAS Ae i^j,. 
BritiBh Museom. Lambroe (Zeitschr. f. Nnm. II p. 165). 



PO AY 
Zens L, im Felde ^^ ^^ Rf. Demeter 1. AXAinN 

0I£>AIEnN Ae 4. Gotha. Sestini p. 43 and vorher Lettere 

T IX p. 23 liest nOAYMHPHS. 

no AY 
Ebenso ^^p ^ Rf. Ebenso. AXAIAN GIZ-AIAN Ae 4. 

Warren (Num. Chr. 1864 p. 92). Samml. Ainslie (Sestini p. 43, 
vorher lettere T. III Tav. 2 fig. 9). Stephanos Byz. fObrt aU 
Ethnikon bloss die Form QeiooätTjg an. 
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XAPAZMA 
Zeus 1., Tertical ^^j fi/. Demeterl. AX AlflN OEAnO YZIßN 

Ae 4. Seatini, Deecriz. del Museo Footana pl. 77 □. 1, daraas 
wiederholt tod Warrea p. 87 pl. III n. 13. Damit identisch 
zu sein scheint die MOnze in H. Hoffmann's Bulletin n. 1877; 
mit den Aufechriften . . . APAZMA. Rf. ... GEAH . . . (t^. 
Imhoof Zeitschr. £. Kam. I p. 134). 

FOr Kan/ä, Kynätka, Orehomenoi nnd I^ophis sind Bundes- 
mQnzen nicht nachzuweisen. 

TriphyiieD. 
Hjpau. 



©PA ZT 

Zeus 1. j^^^ Qj. R/. Demeter AXAIflN YrANON Ae 4. 

Lambros (Zeitschr. f. Numismatik II 163j. 
MQnzen von L,epre<m und den ttbiigen triphyUachen St&dten 
fehlen, 

Messenien. 

Aalne. 

Zeus 1., dahinter vertical TIMOKPAT Ä/. Demeter I. AXAIfiN 

AaNAIßN Ae 4. Wiczay (Sestini p. 27, tav. I n. 10). Pari» 

(Warren p. 91 pl. II n. 23). Babington. 

KoroBe. 

ANAPIA 

1. Zeus 1., dahinter vertical R/. Demeter 1. AXAIHN 

KOPnNAiaN. Ae 4. Wiczay (Sestini p. 30 tab. II n. 15). 

2. Zeus 1., dahinter vertical KAEAPX R/. Demeter I. AXAIAN 
KOPnNAinN. Ae 4. Wien (Eckhel D. N. II p. 283 
Sestini Üb. II n. 15. Warren pl. III n. 32). 
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Messeiie. 

1. Zenskopf r. RJ. Monogramm (Tafel VJil) ohne Beizeichen, 
im aufgerichteten Kranz. Ar 2';4. Gew. 2,47. Berlin. Gotha. 

2. Zenskopf I., guter Stil. i2/. Monogramm (Tafel VJil) im 
aufgerichteten Kranz. Ar 2 Vi- Gew. 2,45. Berlin (Prokesch). 
Anzufügen sind hier vielleicht die oben S. 262 unter Mega- 

lopolis n. 11, 12 aufgezählten Stücke. Auf den autonomen Trio- 
bolenstücken, die wenig alter sind als die hier erwähnten des 
achäischen Bundes wird auf der RJ, der Stadtname ^Z zu dem 
Dreifuss in den Kranz gesetzt (Hs. Zeuskopf 1., Gew. 2,15 vgl. 
Leake Num. Hell. Suppl. p. 135), iVE mit und ohne Beamtennamen 
steht auf dem autonomen Kupfergeld (Ijeake a. 0.). 

3. Zeus 1., dahinter vertical AE XI A2- Rf» Demeter 1. AXAIXIN 
MEZZANinN Ae 5. Berlin (Sestini p. 34 pl. II 20). Leake 
(N. H. Eur. p. 6). Warren (p. 92 pl. IV n. 31). 

Weitere Beamtennamen: APFEIAZ (Berlin, Prok.) riANTIZOZ, 
im Felde ff (Ramus Mus. Daniae p. I p. 164 n. 3 vgl. Sestini p. 34). 
EYNEMHZ (?): (Wiczay. Sestini p. 35 tav. II n. 21). 

Für die übrigen nachweislich selbständigen Städte Messeuienä: 
Kypariasiay I)/lo8^ Mothone^ Pharae^ Abia^ ThwHa haben sich 
Bundesmünzen noch nicht gefunden. 

EUs. 

1. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VIII), ohne Beizeichen : 
Adler r. im aufgerichteten Kranz. Ar 3. Nur bei Cousin^ry 
pl. I n. 9 cl. 4. 

2. Ebenso. Rj\ Monogramm (Tafel VIII) ohne Beizeichen nur 
mit dem Stadtnamen FA (ebenso n. 3 — 8). Ar 3. Gew. 2,31 
Berlin (Beger Thes. Palat. 246. Thes. Biand. I 445). 

3. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3. Gew. 2,33. 
Berlin. 

4. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3. Gew. 2,44. 
Berlin. Paris (Mionnet II 152 n. 18). Vgl. dazu Cousin^ry. 
PI I n. 9 cl. 
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5. Ebenso, gate Arbeit. Rf. Monogramm (Tafel YIII). Ar 2Vf. 
Gew. 2,47. Berlin. 

6. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 2»/,. Gew. 2,42. 
Berlin. Paris (Mionnet U 154 n. 43). 

7. Ebenso. Rj\ Monogramm (Tafel VUI). Ar 2V4. Gew. 2,30 
(vematzt). Berlin (Prokesch). 

8. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 2*/,. Gew. 2,40. 
Berlin (Prokesch). 

9. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VIII); Beizeichen: Blitz 
(ebenso n. 10—21). Ar 3»/,. Gew. 2,48. Berlin. Paris 
(Mionnet U 157 n. 72). 

10. Ebenso. Ä/. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3V,. Gew. 2,49. 
Berlin. London (Num. Chron. 19, 1879 Taf. 16). Paris 
(Mionnet H 157 n. 73). 

11. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel Vill). Ar 3. Gew. 2,81. 
Berlin (Prokesch). 

12. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3. Gew. 2,38. 
Berlin. Vgl. Mionnet II 157 n. 67. 

13. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3. Gotha. 

14. Ebenso. Rf Monogramm (Tafel VIII). Ar 3. Berlin (Pro- 
kesch). 

15. Ebenso, davor im Feld k. Rf Monogramm (Tafel VTII). 
London (Gardner The coins of Elis p. 46 Num. Chron. 1879. 
pl. 16). 

16. Zeuskopf r. Rf Monogramm (Tafel VIII) im angerichteten 
Kotinoskranze der auch auf n. 17 — 21 wiederkehrt. Ar 3. 
Gew. 2,28. Berlin. 

17. Zeuskopf r. KAAAinnOZ. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 
3'/,. Gew. 2,99, 2,33, 2,06 (stempelgleich). Berlin. Paris 
(Mionnet II 159 n. 87-88: 5 Exempl.): Gew. 2,296. 

18. Ebenso AnOAAANIOC. Rf. Monogramm (Tafel VIII). 
Ar 3 Vf. Gew. 2,148. Berlin (Prokesch). 

19. Ebenso ©PACYAecwN. Rf Monogramm (Tafel VIII). Ar 
3V3- London (Gardner a. 0. p. 46. pl. 16). 
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20. Ebenso GAAIAPXOC. Rf. Monogi-amm (Tafel VIII), Ar 
37,. Gew. 2,45. Berlin. 

21. Ebenso EniNIKOZ. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3»/,. 
Gew. 1,99 (vernutzt). Paris (Mionnet II 158 n. 81: Gew. 
2,04 froste et mutil^). 

Weitere Beamtennamen noch: AAMAIHN, NIKIA2, OANTIZOl, 
«AOMENIOZ (Gardner Num. Chron. XIX p. 267). 

22. Zeus 1. lEPriN. Rf, Demeter l. AXAIHN AAEIHN. Eckhel 
Num. Vet. p. 138 tab. IX fig. 7 (S. Savorgnan). Sestini p. 25, 
tab. I n 5. 

IENAIN(E 

23. Ebenso, daneben vertical ^_ Rf. Ebenso AXAIXIN 

AAEiriN. Ae 3'/,. Berlin (Prokesch). — Ein anderer Ma- 
gistratsn. auf dem Gothaer Exemplar: ///////HENI/. 

24. Ebenso AAMO . . . NOZ Rf Ebenso. Ae 3. Berlin. 

ZIYAI 

25. Ebenso, vertical „q- Rf Ebenso. Warren p. 86 Tat 11 

n. 12 (Babington). 

26. Eine Münze der Sammlung Wiczay, Sestini tav. I n. 7 mit 
grossem Monogramm auf der Rückseite, wobei aber die Abbil- 
dung mit der Beschreibuug S. 25 schlecht stimmen will. 

27. Zeus 1.; 1. im Felde Reste zweier Buchstaben. Rj. Demeter 
AXAlAN Yor der Figur, dahinter yertical (vom Arme ab- 
wärts) EIAN, die obere Hälfte der beiden ersten Buchstaben 
verwischt. Ae 4V3. Früher im Museo Gradenigo in Venedig, 
jetzt in der Königlichen Sammlung in Turin. Sestini, der 
die Münze Tafel II n. 17 abbildet, las auf der Vorderseite FE, 
auf der Rf AXAiriN EYnN, ebenso Descr. Num. Vet. p. 182 
tab. IV fig. 6, und fügte daraufhin Eua Aicadiae in die 
Reihe der achäischen Städte ein. Der mir vorliegende Ab- 
druck der Münze, den ich der Güte des Herrn Director 
Fabretti verdanke, zeigt, dass die Münze stark abgenutzt 
ist. Von der Aufschrift ist blos das oben Angegebene zu er- 
kennen, was, wie Herr Fabretti in seiner Zuschrift sehr 
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richtig bemerkt, sich nur in AAjEIflN ergänzen lässt. Da- 
nach scheint auch in der Beschreibung der Münze des Ka- 
talogs Welzl I p. 165 n. 3990 ein Lesefehler vorzuliegen. 

Lakonien. 

LakedaemoB« 

1 . Zeuskopf r. Rf, Monogramm (Tafel VIII) im aufgerichteten 
Lorbeerkranz; die beiden DioskurenhQte sind regelmässiges 
Beizeichen. Ar 3. Gew. 2,13. Berlin. Paris (Mionnet II 
153 n. 37). 

2. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Neapel (Fiorelli 
Catal. d. Museo Nazionale. Mon. Grecche p. 143 n. 7181). 

3. Ebenso. Rf, Monogramm (Tafel VIII). Ar 3'/,. Gew. 2,47. 
Berlin. Paris (Mionnet II p. 157 n. 68). 

4. Ebenso. Rf Monogramm (Tafel VIII). Ar 3. Gew. 2,37. 
Berlin (Prokesch). 

5. Ebenso. Rf Monogramm (Tafel VIII). Ar 3. Gew. 2,35. 
Berlin (Prokesch). Paris (Mionnet II 151 n. 8 cf. S. IV. 9 
u. 51 [Cousiniry]). 

8. Ebenso. Rf, Monogramm (Tafel VIII). Cousin^ry I 1 1 cl. 1 . 
Berlin. (Gew. 2,38). 

7. Ebenso. Ä/ Monogramm (Tafel VIII). Ar 3. Gew. 2,20. 
Berlin. 

8. Ebenso. Rf Monogramm (Tafel VIII). Ar 3. Gew. 2,28. 
Berlin (Prokesch). 

Das obere Monogramm ^ oder ^ , — das letztere also mit 
demjenigen von Argos identisch, — zuweilen mit stark nach 
oben verlängerter Mittelhasta, als ob ein 4> darin enthalten sei, 
lässt sich nur in AA auflösen, den Anfang des Stadtnamens wie 
er sich auf dem autonomen lakonischen Silber neben den Dios- 
kurenhüten findet. — Kupfergeld ist ffir Lakonien aus der Zeit 
des Bundes noch nicht nachgewiesen. 
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Verzeichniss der Prägstätten. 



Seite 

Aegion K. S 242 

Aegira K. S 243 

Alea K 256 

Alipheira K 256 

Argos K. S 251 

Asea K 257 

Asine K 267 

Dipaia K 257 

Dyme E. S 243 

Elia E. S 268 

Elisphasioi E 257 

Epidaaros K. S 254 

Qortys E 258 

Heräa E 258 

Hermione E 255 

Hypana E 267 

Eallista E 258 

Eaphyä E. S .259 

Eeryneia E. S 245 

Eleitor E. S 255 

Eleonä E 255 

EoriDth E. S 249 



Seite 

Eorone K 267 

Lakedamon — S 271 

Lnsoi K 260 

fMantinea — S 260 

lAntigoneia E. S 261 

Megalopolis E. S 262 

tfegara E. S 250 

Messeoe E. S 267 

Metbydrion E 264 

Pagä E 250 

PallantioD E. S 264 

Paträ — S 246 

PelleDe ES 247 

Pbeneos E. S 264 

Phigalia E 265 

Phlias E 549 

SikyoD E. S 247 

StymphalosE 265 

Tegea E. S 265 

Teuthis E 266 

Tbeisoa E 266 

Thelpusa E 267 



R. Weil. 



Zur Brandenburgischen Münzkunde. 

n. 

Nachträge zum ersten Abschnitte. 

1. Markgraf Otto IL, 1184—1205. 

OTO (schwach sichtbar, aber unzweifelhaft) der behelmte 
Markgraf mit Schwert und Fahne, unten an seiner linken Seite 
den Schild, ein Thürmchen unter seiner Rechten. (Samml. d. Herrn 
L.-G..Rath8 Bardt zu Frankfurt a. 0.). Taf. V. Nr. 25. 

2. Denar aus dem Anfange des XIV. Jahrh. 

Der Markgraf mit Pfeil und Bogen. Rf, der Brandenburgische 
Helm in einem mit sechs Kosen geschmückten Kranze. Taf. V. 
No. 26. (Bereits, wie ich nachträglich erfahre, bei RauXVII, 19). 

Die Hf. kommt mehrfach vor (Weidhas IX, 11, IIa, 14 und 
14a), während ähnliche Rf, ebenda Taf. X, 4b und 5 erscheinen, 
jedoch dort mit einem Kranze, hier mit einer Krone statt des 
Helms. Alle diese Denare sind aus der Zeit der bairischen Mark- 
grafen, die vorliegende scheint aber von besserem Gehalt, also 
älter zu sein. Auch Nr. 24 Taf. IH. Jahrg. 1880 (Bd. XII.) der 
Wiener numism. Zeitschr. ist zu erwähnen, wo aber der Markgraf 
mit zwei Pfeilspitzen zwischen 2 Adlerschilden dargestellt ist. 

3. Berichtigung. Der von Köhne (IV S. 50) und Reichel 
(IV. No. 175) Albrecht III. zugetheilte Brakteat (Bd. VHl S. 175 
No. 21 Taf. III No. 21 d. Z.) hat, wie andere Exemplare mich 
belehrt haben, wohl vielmehr in Schlesien seine Heimath. 

4. Den Inhalt des Fundes von Michendorf habe ich oben 
(Bd. Vni. S. 186) nicht überaU genau und vollständig angeben 
können. 

In ersterer Beziehung ist nachzutragen, dass der Brakteat 
S. 189 Nr. 60 (Taf. VI, 60) die Umschrift BRHVHOeBV auf der 
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zwei Thürme tragenden Mauer mit RS — OTO fortsetzt, so dass 
seine vorher schon höchst wahrscheinliche Zugehörigkeit an Otto I. 
damit völlig gesichert ist. Die Anordnung der Inschrift erinnert 
übrigens an einen Brakteaten der gleichzeitigen Aebtissin Beatrix 
V. Quedlinburg, 1138—1161 (Stenzel Freckleben Taf. IIl Nr. 57 a). 

Nachträglich ist sodann noch folgender Denar (Halbbrakteat) 
zum Vorschein gekommen. 

Albrecht der Bär. 

a) o^o'ßoJio'R (also rückläufig : Albert) der Markgraf 

in Helm und Panzer, mit geschulterter Fahne und Schild, über 
welchem ein achtstrahliger Stern. Rf. V ARB -|- (also rück- 
läufig: -f BRAHDBV) zwischen zwei Thürmen ein Bäumchen oder 
Palmzweig, auf einem Bogen in welchem ein Stern, ebenso vrie 
zu beiden Seiten des Bäumchens. 

Abgebildet und erläutert S. 29 in v. Sallet's Abhandlung 
„zur ältesten Münzkunde und Geschichte Brandenburg's^, Berlin 
1881'). Der hohe Werth dieser Münze*) braucht nicht hervor- 
gehoben zu werden, sie schliesst sich aufs Engste an die Denare 
von Heinrich -Przybislaw an, und dient namentlich dazu, dem 
folgenden bisher verkannten Gepräge seine Stelle anzuweisen. 

b) S . . . EBLEDR + Brustbild zwischen zwei oben durch 
einen Bogen verbundenen Thürmen. Rf. (Umschrift unleserlich) 
Gebäude zwischen zwei Bäumchen oder Palmen. 

Als Leitzmann diesen Halbbrakteaten veröffentlichte, wäre eine 
Zutheilung desselben an unsem Albrecht Mangels aller Anhalts- 
punkte mehr als gewagt gewesen, und hätte schwerlich Glauben 
gefunden. Daher konnte auch ich, als ich ihn in meine Arbeit 
über „die deutschen Münzen d. sächs.und fränk. Eaiserzeit*' aufnahm 
(Nr. 638 u. 638a) nur seine Zutheilung an den im Jahre 1130 er- 



1) Sonderabdrack aus Bd. VIII S. 249 d. Z. 

3) Die Abbildung eines zweiten Exemplars in £. Bahrfeldt's .Brakteatenfond 
Ton Michendorf (Berlin 1881)* ist fehlerhaft, es ist dieselbe Mänxe, und die 
Darstellung eines Brustbildes irrig, s. numism. Literaturblatt 1881 S. 87. 
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w&hnten Abt Adalbero von Nienburg a. S. wiederholen. Jetzt 
sind wir durch Michendorf besser belehrt^). — Alle diese Münzen 
theilen mit zweien von Przybislaw die seltene Eigenthümlichkeit, 
dass die Inschrifben zwar rückwärts lanfen^ die einzelnen Buch- 
staben aber nicht dementsprechend verkehrt, sondern richtig ge- 
stellt sind. — Die letztgedachte Münze hat Halberstftdter Fabrik, 
man mag also glauben, dass Albrecht sie in seiner Eigenschaft 
als Schutzvogt von Halberstadt ebenso hat schlagen lassen, wie 
später die Brakteaten, welche ihn nebst dem Bischof Ulrich dar- 
stellen (v. Ludwig Einleit. S. 108, 124 und 185, Stenzel Freck- 
leben Taf. I, 17). Durch vorstehende Münze erleidet übrigens 
der S. 174 Bd. YIII d. Zeitsch. gethane Ausspruch, dass die ersten 
Denare in der Mark von den Brüdern Otto IL, Heinrich und 
Albrecht IL herrühren, keine Aendenmg, denn bei demselben ist 
selbstverständlich nur an eigentliche Denare, wie die dort be- 
sprochenen gedacht, nicht an die in Form von Halbbrakteaten 
auftretenden Denare, die ja damals schon von Przybislaw bekannt 
waren. 

Zu erwähnen bleibt noch der in Köhne neue Folge S. 335 
litt g beschriebene Denar des SchoUehner Fundes: ME3S thro- 
nender bärtiger Fürst mit Fahne, rechtshin. Rj\ A sitzender 
Geharnischter mit Fahne und Schild, rechtshin. 

In der gedachten Sallet'schen Schrift S. 14 wird diese Münze 
auf Przybislaw und Albrecht bezogen, und diese Deutung durch 
gute Gründe unterstützt, die allerdings bei der Verschiedenheit 
der Inschriften auf den verschiedenen Exemplaren — LIEDS 
wird auf Heinricus und A auf Adelbertus gedeutet — nicht jeden 
Zweifel ausschliessen. Man mag also immerhin in diesen Denaren 
Erstlingsgepräge Heinrichs erblicken, die ihn nebst seinen „mäch- 
tigen Nachbarn, Freunde und heres regni, dem Markgrafen AI- 
brecht^ darsteUen. 



1) Es ist kein Plagiat, wenn ich nicht S. 839 Bd. VIII d. Z. anführe, denn 
selbstst&ndig und gleichzeitig haben wir Beide, Herr t. Sallet and ich, diese Bnt- 
decknng gemacht, deren Richtigkeit dadurch nur noch an Kraft gewinnt. 
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Seehausen. 

IL E. Bahrfeldt setzt im XIII. Jahrg. I. Heft S. 6 der Wiener 
numismatischen Zeitschrift seine Publikation yon Brandenburger 
Münzen fort, unter denen als die wichtigste die folgende, ein 
Seitenstnck zu der ebenda Jahrg. Xu Tai III, 21 S. 134 — s. d. 
Zeitschr. Bd. XIII 186 — hervorzuheben ist: 

Der Markgraf mit zwei Fahnen. Rj\ XCIVIOTRAHS (a. 
a. O. Taf. IL 21a, S. 10). 

Also die Rj\ ganz so wie der erste von demselben Verfasser 
veröffentlichte Denar. Wenn Herr B. mir Zweifel bezüglich der 
richtigen Zutheilung desselben von Seehausen zuschreibt, sofern 
ich bei Anführung seiner Beschreibung diesen Denar als einen 
angeblichen Seehausener bezeichnet habe, so muss ich darauf be- 
merken, dass ich allerdings eine nähereBegründung dieser Zutheilung 
vermisst habe. Und wenn man bedenkt, dass Seehausen links 
(westlich) der Elbe liegt, zunächst aber die Benennung ducatus 
Transalbinus als von Magdeburg aus erfolgt vermuthet werden 
darf, dergestalt, dass sie auf einen ostwärts der Elbe gelegenen 
Landstrich zu gehen scheint, wenn demgemäss auch Riedel (die 
Mark Brandenburg im Jahre 1250 Bd. I S. 67) sagt, dass die Ge- 
Gegend östlich von der Elbe bis Dahme mit dem Namen ducatus 
Transalbinus belegt worden sei, so wird man gestehen, dass eine 
bessere Begründung als durch einfache Berufung auf Buchholz' 
Geschichte der Churmark Brandenburg wohl zu wünschen ge- 
wesen wäre. Der Riederschen Angabe entspricht übrigens auch 
die VI. Karte in Spruner's histor. Atlas, auf welcher als ducatus 
Transalbinus die Gegend von Frose, Burg bis Jerichow bezeichnet 
ist, der Theil der Mittelmark also, der heut ebenso wie die jen- 
seits (westlich) der Elbe belegene Altmark zur Provinz Sachsen 
gerechnet wird. Hierbei mag daran erinnert werden, dass die 
aus dem Jerichow'schen Stamm entsprossenen Dynasten . von Frie- 
sack (s. S. 178 Bd. YIII d. Z.) das Seeblatt im Wappen führten. 
Da ist denn doch wohl noch StofF genug zu Forschungen. 
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IIL 
Die letzten Funde älterer Brandenburgischer MUnzen. 

Die jüngste Zeit ist nicht karg an solchen Funden gewesen, 
welche unsere Eenntniss des ältesten Brandenburgischen Münzwesens 
in ungeahntem Maasse erweitert und vielfach berichtigt haben. Es 
durfte daher erspriesslich sein, eine kurze Uebersicht über dieselben 
zu geben und dabei als Zeitabschnitt Eoehne's epochemachende 
Briefe über die Brandenburg. Münzgeschichte (Koehne, Zeitschr. 
Bd« in — V) gelten zu lassen, jedoch den von ihm nur leicht be- 
rührten Fund von Bünstorf einzuschliessen. 

An Alter und Bedeutung steht obenan: 

1. Der Fund von Michendorf. 

Nachdem derselbe, wie bereits bemerkt, durch die Herren 
£. Bahrfeldt und v. Sallet eine vollständige Bearbeitung erfjEihren 
hat, kann auf diese Schriften verwiesen werden. Nur eine kurze 
Angabe des Fundinhalts wird dennoch nicht unerwünscht sein. 

1. Przybislaw, Denar (Halbbrakteat), mit Reiter. Rf. Ge- 
bäude. — Koehne III, 11. Grote Münzstud. I, Taf. III, 
1-5. Weidhas 1, 11. 

2. Przybisl'aw mit seiner Gemahlin Petrissa. — Bd. YIII, 
Taf. VI, 57 d. Z. SaUet S. 1 2. Bahrf. S. 2 und 8. 

3. Albrecht der Bär. Der vorgedachte Denar (Halbbrakteat), 
angeblich nur in 1 Exempl. gefunden. Sallet S. 29*). 

4. do. Brakteat. HSflaJA ^ Reiter. — Bd. VIII, Taf VI 58. 
SaUet S. 16. Bahrf. S. 6. 

5. do. *BRAHDEBVR6 Brustbild über einer Mauer Bd. VIII 
Taf. VI 59 d. Z. v. Sallet S. 18. Bahrf. S. 6 und 7. 

6. Otto L, Brakteat, mit sitzendem Markgrafen. Bd. VIII 
Taf. lU 10. V. Sallet S. 21. Bahrf S. 7. 

7. do. BRÄHÖBBVR6 und neben dem stehenden Markgrafen 

1) Bahrfeldfs Exemplar derselben Münze eoll anderswoher stammen; die 
ünxichtigkeit seiner Abbild. S. 6 ist bereits oben erwähnt 
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OTTO. — Mader U Versuch III, 59. v. Sallet S. 21. Bahrf. 
S. 9. 

8. do. BRÄVNÖ6BV — RS — OTO, Bd. VIII, Taf. VI, 60. 
Y. Sallet S. 23. Bahrf. S. 10 (wo auch das OTO im Texte 
fehlt). 

9. do. OTTO BRÄ-ND. — Vossberg, Siegel d. M, Brandb. 
Tal m, 1. V. SaUet S. 23. Bahrf. S. 9. 

10. do. BUÄHD6BVRÖ— OTTO Gebäude.— Mader n Versuch 
III, 55. V. SaUet S. 23. Bahrf. S. 8. 

11. do. BRAHDeBVRßeNS. — Mader a. a. 0. IV, 70. v. SaUet 
S. 23. Bahrf. S. 8. 

12. 13. Magdeburg, Denar mit unleserlicher Inschrift, wie 
Grote Bl. f. Münzkunde II, Taf. XX, 298 und 299, Dannen- 
berg, deutsche Münzen Nr. 656. 

Muthmasälich die älteste Münze des Fundes. 

14. do. Erzb. Eonrad L, 1134—42. Denar (Halbbrakteat) mit 
Yorwärtsgek. Brustbilde, wie Grote Münzstud. HI Taf. 12b 
Nr. 2. 

15. do. Derselbe, oder Erzb. Friedrich I. 1142—52. Brakteat. 
+ SCS MAVRICIVS, das linksgek. Brustbild eines Krie- 
gers, ohne Heiligenschein. — Eoehne n. F. Taf. XIV, 18. 

16. do. (Erzb. Wichmann? 1152—92) Brakteat. SC-S SttAV- 
RICIVS*DVX* unter einem mit Gebäuden besetzten dreifachen 
Bogen das Brustbild des Heiligen mit Schwert und Fahne, 
über -einer mit zwei Thürmen bewehrten Mauer. — Bahrf. 
S. 13 Nr. 18. 

17. Brakteat. SCS- oflMTVRICIVSoDVXo unter einem mit drei 
Euppelthürmen und zwei Ereuzstäben besetzten dreifachen 
Bogen das Brustbild des Heiligen mit Fahne und Schild. ^— 
Bahrf. S. 18 Nr. 160- 

Bezüglich des Zahlenverhältnisses, in welchem diese Münzen 
gemischt waren, weiss auch Bahrfeldt nur anzugeben, dass Nr. 16 

1) Die Abbildimg ist insofern nieht ^nau, als sie glauben tisai, das Brust- 
bild stehe über einer Leiste, was jedoch nicht der Fall ist 
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in grösserer Anzahl vertreten war und v. Sallet bezeugt dasselbe 
von Nr. 6. Seitdem aber ist noch so viel verlautet, dass, ab* 
gesehen von den übrigen nur in wenigen Stücken versprengten 
Magdeburgern auch Nr. 11 nur sp&rlicfa vertreten, die Przybislaws 
aber, namentlich auch die mit Petrissa und die Albrechts zahl- 
reich waren und der ganze Fund überhaupt sich auf etwa 
1700 Stück belaufen hat. 

Bemerkenswerth bleibt immer, dass von Albrecht dem Bären 
sich keiner seiner bekannten Stempel, und von Przybislaw sich 
nicht der Denar Taf. UI 1, Bd. YIII d. Z. hat betreffen lassen. 
Das mag an ihrer Seltenheit liegen, während die Abwesenheit der 
übrigen Brakteaten von Otto ihre Erklärung durch die früher, 
jedenfalls noch bei Lebzeiten seines Vaters erfolgten Vergrabung 
des Schatzes (s. S. 189 Bd. YUI d. Z.) erhalten mag, ja selbst 
von einigen Brakteaten Albrechts mag man eine spätere Ent- 
stehungszeit voraussetzen. ' Auch das Fehlen aller Jakzas lässt auf 
deren spätere Prägung schliessen. 

Wegen des grossen Gewinns, den unsere Kenntniss der frühe- 
sten Brandenburgischen Geschichte aus diesem Funde gezogen 
hat, sei hiermit auf die trefflichen Ausführungen in v. Sallet's an- 
gezogener Schrifb verwiesen. 

2. Der Fund von Bömenzien. 

Nur aus einigen hundert Brakteaten bestand dieser im Jahre 
1878 in der Altmark beim Dorfe Bömenzien im Kreise Osterburg 
gehobene Schatz, enthielt auch ausser einem muthmasslich Wettin'- 
sehen nur sechs Brandenburger Gepräge, unter diesen aber einige 
neue und interessante. Am zahlreichsten war: 

1) Der zuerst bei Daelie^ entdeckte neue Brakteat (von 
Otto II.?), welcher den behelmten Markgrafen mit Schwert und 
Fahne zwischen zwei Thurmgebäuden zeigt. -^ Grote Münzstud. III 
Taf. IX, 43. 



1) Daelie in Norwefi;en, Vergfrabangsseit naoh 1192. Besehrieben Ton Holmboe 
und danach von Grote in seinen Münzstad. III S. 849. 

20 
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Gleichfalls bekannt durch densdben Fand sind die beiden 
folgenden: 

2. OTO MAR— CO der Markgraf behelmt, mit Fahne nnd 
Schild, zwischen zwei Thürmen. — Edhne I, Taf. XTT^ 7. Münz- 
stud. III, Taf. IX, 38. Schlumberger bract. d'All. I, 4. Nur 
7 Exempl. 

3. OTü MARI der behelmte Markgraf mit Schwert und 
Fahne nebst angelehntem Schilde. — Eöhne I, Taf. XII, &. Münz- 
stud. m, Taf. IX, 36. 

Neu dagegen waren die nachstehend beschriebenen: 
4 OTO— M7CPD0 der behehnte Markgraf mit Schwert and 
Fahne, unter jedem Arme eine Kugel. — 9 Exempl. 

5. OTTO der behelmte Markgraf mit Fahne und Schild, 
aber welchem ein Kreuz, unten neben der Fahnenstange eine 
Kleepflanze. 

6. Gebäude mit einem Zinnthürmchen in der Mitte und zwei 
grösseren Kuppel thürmen auf der Seite; darüber schwebt ein 
Schlüssel und aus der Hohe streckt sich segnend die Hand Gottes. 
9 Exempl. 

unzweifelhaft richtig theilt Herr v. Graba, dem wir eine ge- 
diegene Bearbeitung dieses Fundes verdanken'), diesen Brakteaten 
dem Grafen Heinrich von Gardelegen (1184 — 92) zu, mit dessen 
Denaren er eine bedeutende Aehnlichkeit zeigt, während er Nr. 1 
dem jüngsten der drei Bruder, Albrecht II., Grafen von Ameburg 
zuschreibt, in dessen Gebiete der Fundort liegt. 

Es verdient übrigens bemerkt zu werden, dass Graf Heinrich 
in Salzwedel münzte, das doch zu Albrechts Besitzungen geborte, 
Albrecht selbst dagegen in Stendal, einer Stadt seines Bruders 
Heinrich. 

3. Der Fund von Seelensdorf. 
lieber diesen im Jahre 1876 unweit der Stadt Brandenburg 



. 1) Im XIX. Jahresbericht d. Aitmftrk. Oeseh. Vereins, t. 1879. Dort sind 
obige Münzen abgebildet, beziehaogsweise anter Nr. 6, 1, 2, 3, 4 und 7. 



1) Die UniBebrifteii stiBmen nicht inmer g/t^z übereio, wis durch die Un- 
deatlichkeit der Exemplare eottchnldigt wird. 

2) KeiiiB meiner zwei, noch eins der mir sonst TOTgekommeoen Exemplare 
TerdMnt die Bezeichnung »dnnne Mänze*. die ihr hier gegeben wird. 

20* 



f 
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gehobenen Schatz hat schon Herr Lange in Nr. 55 und 56 d. U). 
f. Manzireande S. 428 und 441 Bericht erstattet Da demselben 
aber die do(A namentUch bei stammen Münzen so ndthigen Ab- 
bildungen fehlen, so erschien es dienlich, diesen Fundbericht im 
Weseniliehen zu wiederholen, zumal da er einiger Erg&nzongen 
bedarf. Auch hier hat mir nicht der ganze Fund vorgelegen, ich 
kann nur sagen, dass er an Zahl sehr beträchtlich war, und selbst 
bei dem Theile, der mir zu Gesicht gekommen, war die Fest- 
stellung des Zahlen Verhältnisses der einzelnen^ theilweis einander 
sehr ähnlichen Gepräge durch schleckte Ausprägung noch mehr 
als durch schlechte Erhaltung in hohem Maasse erschwert. Gute ^ 
Exemplare der Schriftbrakteaten dieses freilich nach Tausend 
zählenden Schatzes sind daher noch immer selten. 

Die Mfinzen, ausnahmslos Brakteaten, vertheilen sich wie die 
Michendorfer, nur auf Brandenburg und Magdeburg, jene soweit 
sie Inschriften tragen, sämmtlioh von Otto, zweifelsohne dem zweiten 
(1184—1205). 

1. OTTO— ißARICOO der Markgraf im Mantel mit Schwert 
und Fahne, zu seiner Linken den Schild. Taf. V, 1. — S. 262 Nr. 2 
Bd. IV d. Z., Bl. f. Münzfreunde S. 428 Nr. 1 ')• 

2. ^nnRIlO— • eST • OTTO der ähnlich dargestellte aber 
behelmte Markgraf Taf. V, 2. — S. 262 Nr. 1 Bd. IV. d. Z., 
Bl. f. Münzfreunde S. 428 Nr. 2. 

3. HRRII-O • OTTO der Markgraf im Mantel mit Schwert 
und Fahne. Taf. V, 3. — S. 268 Nr. 3 Bd. IV d. Z., Bl. für 
Mtezfrennde S. 429 Nr. 6. 

4. OTTO 0— I ITSRICOO der behelmte Markgraf mit Schwert 
und Fahne, zu seiner Linken den Schild stehend. Taf. V, 4. — 
MAn. St Pet. VI Taf. XVIIl, 40, S. 262 Nr. 4 Bd. IV d. Z. 
Bl. f. Münzfreunde S. 428 Nr. 4>). 
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5. OT'-TO' der behelmte Markgraf mit Fahne und Adler- 
schild, über seiner linken Schalter eine Kugel, Taf. \\ 5. — 
S. 263 Nr. 8 Bd. IV d. Z. Bl. f. MOnzfrd. S. 429 Nr. 5. 

6. OTOO behelmtes Brustbild mit Schwert und Fahne nebst 
Schild. Taf. V, 6. — Köhne I Taf. XII, 10, Münastud. UI 
Taf. IX, 39., S. 262 Nr. 5 Bd. IV, d. Z., Bl. f. Münzfrd. S. 428 
Nr. 3. 

Es ist dorchans fraglich^ ob die Inschrift so wie angegeben 
lautet, oder nicht vielmehr ODOO, wie bei Köhne, oder OTOO, 
wie y. Sallet glaubt; auch durch Vergleichung verschiedener Exem- 
plare ist der Zweifel nicht zu lösen. 

7. OTT- der Markgraf im Mantel, mit Schwert und Fahne, 
unter welcher der Schild steht Taf. V, 7. — Bl. f. Münzfird. 
S. 429 Nr. 7. 

8. OTTO der behelmte Markgraf mit Schwert und Fahne, 
zwischen. zwei Kuppelthürmen. Taf. V, 8. — S. 263 Nr. 6 Bd. 
IV d. Z,, Bl. f. Münzfreunde S. 429 Nr. 9. 

Ich lese OTTO, v. Sallet und Lange aber haben OTO. 

9. OTT ebenso, jedoch zwei auf Bogen ruhende Zinnenthflnne. 
Taf. V, 9. - Bl. f. Münzfreunde S. 429 Nr. 8. 

10. In einer Einfassung von fünf Bogen der behelmte (?) 
Markgraf mit Schwert und Fahne« Ta£ V, 10. — BL f. Münz- 
freunde S. 441 Nr. 14. 

11. In bogiger Einfassung der behelmte Markgraf mit Schwert 
und Fahne. — Taf. V, 11. Bl. f. Münzfrd. S. 441 Nr. 10a. 

12. Der Markgraf mit Schwert und Schild, über letzterem 
ein Kreuz. Taf. V, 12. — Bl. f. Münzfreunde S. 441 Nr. 11. 

13. Der behelmte Markgraf mit Schwert und Fahne nebst 
am Boden stehendem Schilde; neben seinem rechten Fusse eine 
Lilie. Taf. V, 13. — Bl. f. Münzfrd. S. 441 Nr. 12. 

14. Der Markgraf ebenso, unten neben ihm auf jeder Seite 
eine Lilie und darüber eine Kugel. Taf. V, 14. — Bl. f. Münz- 
freunde S. 441 Nr. 13. 

15. Der Markgraf, die Schneide des in der Rechten halten- 
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den Schwertes mit der Linken berührend; zu seiner linken Seite 
steht der Schild, über seiner Linken Schalter anscheinend ein B. 
Taf. V, 15. 

Man könnte fragen, ob nicht yon diesen stummen Brakteaten 
Nr. 10 — 15 der eine oder der andere Otto's II. Brüdern Heinrich 
und Albrecht II. zugehört; da sie aber einerseits unter sich, andrer- 
seits vermöge ihrer Fabrik überhaupt und ihres starken Silber- 
bleches mit den übrigen, insbesondere Nr. 7, 8 und 9 die un- 
verkennbai*ste Yerwandtschaft haben, ausserdem auch Heinrich 
nur kurze Zeit und wenig, Albrecht aber hauptsächlich Denare 
gepr&gt zu haben scheint, so spricht wohl die grössere Wahr- 
scheinlichkeit für Otto, den s&mmtUche Inschriften als Münzherm 
nennen. , 

Die übrigen Geprl^^e sind Magdeburger, nämlich: 

16. Der heilige Moritz mit Schwert und Fahne, zwischen 
zwei Thürmen sitzend. — Taf. V, 16. — Bl. f. Münzfrd. S. 442 
Nr. 17. 

17. Der Heilige mit Schwert und Palme zwischen zwei 
Thürmen sitzend. Taf. V, 17. ~- Münzstud. 111, Taf. X, 58. — 
Bl. f. Münzfrd. S. 442 Nr. 18. 

18. Brustbild des Heiligen mit Schwert und Kreuzstab über 
einem Gebäude, in dessen Bogen der Kopf des Erzbischofs er- 
scheint. — Taf. V, 18. — Bl. f. Münzfrd. S. 442 Nr. 19. 

19. In dreibogiger Einfassung Brustbild des Heiligen mit 
Schwert und Fahne, über einem Bogen. — Taf. V, 19. — Bl. f. 
Münzfrd. S. 442 Nr. 21. 

20. Ueber einem verzierten Bogen das Brustbild des Heiligen 
mit Schwert und Kreuzstab. — Taf. V, 20. — Bl. f. Münzfrd. 
S. 442 Nr. 22. 

21. Ueber einem Bogen Brustbild des Heiligen mit Fahne 
und Schild, über letzterem ein Kreuz. — Taf. V, 21. — BL f. 
Münzfrd. S. 442 Nr. 20. 

Die beiden letzten Arten Nr. 20 und 21 waren besonders 
zahlreich. 
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22. SC8 JßTIVRICI über einem T6rziertOT Bogm das Brust- 
bild des Heiligen mit Ereozstab and Palmzweig, swischen 2wei 
Knppelthürmen. — Taf. V, 22»). 

28. SC- JDnVRICIVS fthnlidieB Brustbild nnter einem mit 
vier Kuppelthürmen beseteten Bogen. — Taf. V, 23. — Münc- 
stud. III Taf. X, 57. 

24 ^RTi^VRIC der Heilige mit Ereuzstab und Palm- 
rweig. — Taf. V, 24. ~ Münzstnd. IH Taf X, 66. — BI. f&r 
MOnzfrd. S. 441 Nr. 16. 

Der Lange'sehe Bericht erwähnt endlich noch (BH f. Münzfrd. 
S. 441 Nr. 15) 

25. eines darchschnittenen Brakteaten mit einem stehenden, in 
der Rechten ein Schwert haltenden Fürsten, unter dem Schwert- 
knopf ein Stern, neben dem Schwerte DVX. 

Das wäre also muthmasslich ein Bernhard, das einzige nicht 
nach Brandenburg oder Magdeburg gehörige Stück des ganzen 
grossen Schatzes. 

Uebrigens yerrathen diese Münzen, wie schon Herr Lange be- 
merkt hat, grösstentheils wenigstens die Hand desselben Stempd- 
schneiders, und es ist zwischen Brandenburgern und Magdeburgern 
kein Unterschied wahrzunehmen. 

4. Der Fund von Letzlingen. 

Vor einigen Jahren wurde bei diesem in der Altmark (Kreis 
Gardelegen) belegenen Dorfe eine Anzahl Brakteat.en, dem Ter- 
nehmen nach ungeföhr 200^ ausgegraben, von denen ich Hur etwa 
15 Stück gesehen habe. Diese waren sämmtlich deseelben Ge- 
präges, mit HARCHIO IS6HDAL6 und dem stehenden Mark- 
grafen (Bd. VUI Taf. in, 16 d. Z.), aber so undeutlich, dass nur 
auf Einem Exemplare die Umschrift lesbar war. Der Grund hier- 
von ist weniger in schlechter Erhaltung zu suchen als in schlechter 
Ausprägung, oder genauer darin, dass hier, wie auf den, meisten 

1) Nr. 22 und 23 fehlen bei Lange (BI. f. Mänzfrd.), waren aber in dem 
Antheile des hiesigen Kgl. Maseums. .. .. 
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Stüoken der beiden vorhergehenden verwandten Funde die In- 
Schriften aof dem abschüssigen Kande augebracht sind, wie schon 
T. Graba S. 10 a. a. 0. bemerkt hat — Alle diese drei Funde 
sind ziemlich gleichaltrig. 

5. Ein Fund von Denaren Albrecht's II. 

Vor etwa 7 — 8 Jahren kamen die bis dahin sehr seltenen, 
nur bei B&nstorf gefundenen Denare mit Brustbild Rf, drei Thur- 
men und beiderseits ÄLBfeRTtSTMÄL oder ähnlich (Köhne III 
Taf. X, 10, Weidhas I, 18, Bd. VIU Taf. III, 18a d. Z.) in einigen 
Exemplaren in den Handel, die ohne Zweifel in der Mark ge- 
funden sind« Nähere Angaben, die mir von dem Erwerber ver- 
sprochen sind, habe ich bis jetzt nicht erhalten können. Von den 
übrigen Geprägen Albrecht's scheint keiner vorgekommen zu sein, 
wohl aber ist mir der stumme Denar, der auch bei Bünstorf auf- 
getaucht ist (Bd. VII Taf. V, 21) gezeigt worden. 

Alle diese Funde sind auf märkischem Boden gemacht, haben 
daher, ausser Magdeburgern auch nur Brandenburger Gepräge ent- 
halten. Anders ist es mit 

6. Dem Funde von Bünstorf, 

den ich iu dieser Zeitschrift Bd. YII S. 352 behandelt habe. 
Dieser, von allen der jüngste, denn er reicht bis gegen 1225 herab, 
enthält zwar nur zu einem geringen Theile Brandenburger, kann 
aber wegen der Wichtigkeit derselben hier nicht übergangen wer- 
den; er hat uns ausser den alten Denaren von Albrecht 11. auch 
solche geliefert, welche den Uebergang zur Folgezeit vermitteln, 
femer eine Anzahl Salzwedeler Brakteaten und namentlich einige 
von jenen stummen Denaren sehr zierlicher, glatter Fabrik (Weid- 
has n, 7, 8, 11, 12), den schönsten Brandenburger Denaren über- 
haupt, welche man bisher dem Triumvirate Otto IL, Heinrich und 
Albrecht U. zuzuschreiben gewohnt war, jetzt aber eben auf 
Grund dieses Fundes in eine spätere Zeit, etwa 1220, verweisen 
muss. 
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Der für die Brandeuburgische Münzgeschichte nicht minder 
bedeutsame, bereits vorgedachte Fund von Daelie bedarf hier nur 
der Erwähnung, da er in die Zeit vor Eöhne's Abhandlung fallt, 
und daher auch bereits von ihm gewQrdigt ist. 

Der Vollständigkeit halber sei auch noch auf den von Stenzel 
bearbeiteten grossen „Brakteatenfund von Freckleben" (Berlin 1862) 
und den von mir (Köhne n. F. S. 290) beschriebenen Brakteaten- 
fund verwiesen, jener vermuthlich gegen Ende des XII. Jahrhun- 
dertS; dieser wohl schon 1185 verscharrt. Jener hat uns, von 
schriftlichen Geprägen abgesehen, mit einem neuen Brakte^iten von 
Albrecht dem Bären (mit TCO LTV und Brustbild) bekannt ge- 
macht, und einen andern mit seinem und Bischof Ulrich's Brust- 
bilde geliefert, dieser die Brakteaten desselben. Markgrafen mit 
ffi7tRCHIO-KLB6 und mit HCO— ÄD. 

Werfen wir nun einen Blick auf die vorstehend berührten 
Funde, so haben wir ein Bild des Brandenburgischen Münzwesens 
vor uns, wie es sich, in der ältesten Zeit, von seinen ersten An- 
föngen etwa im Jahre 1125 bis ungefähr zum Jahr 1225 ent- 
wickelt hat, nur eine annähernd 20jährige Lücke zeigt sich unter 
Otto 1., von dem die Gepräge aus der Zeit seiner Alleinherrschaft 
fehlen, wenn sie nicht zum Theil unter den stummen Frecklebener 
Brakteaten zu suchen sind. Wie bedeutend die Bereicherungen 
sind, welche wir diesen Entdeckungen verdanken, werden wir ge- 
wahr, wenn wir den betreffenden Abschnitt in den Eöhne'schen 
Briefen mustern, namentlich die Numismatik von Albrecht dem 
Bären und Otto II. erscheint ganz neu, und leer ausgegangen ist 
eigentlich nur Jakza. Ob dieser, obschon bereits so reich, einmal 
durch mittelmärkiscbe Funde gewinnen wird? 

H. Dannenberg. 



Ein Denar des Bischofs Eaimbert oder Eegisbert Ton Terduu 

(1024—1039). 




E6I(HP)T • S EbS versclileiertes Brustbild der Jungfrau 
Maria, fa^t tod vorn, etwas nach rechts RJ. 4- HATT . . . A . 
Kirchenportal. — Crewicht 1,21 Crrunm. 

Wie tr&gerisch bei den deotschea Denaren aus Torhohen> 
staafiscfaer Zeit oft alle Merkmale sind, welche fSr die sp&tere 
Zeit gewöhnlich die lokale Fixirung einer MOnze ohne Umschrift 
oder mit unlesbarer Umschrift ermöglichen, das habe ich bereits 
S. 23 meines Werkes (ther „die deutschen Münzen der sächs. and 
fr&nk. Kaiserzeit" ausgefttbrt und an vorstehend beschriebenem 
Denare abermals erfahren. Ich habe d^iselbcn vor mehreran 
Jahren von meioem verstorbeneu Freunde Karl Beyer erhalten, 
mit folgender Bezeichnung: „Bischof Egilbert R ATT . . . A Kegens- 
burg? Freisingen?" Beyer war nicht onbewaudert in diesen Mün- 
zen, die ihm h&ufiger vorkamen und ich konnte im vorliegenden 
Fälle seine Ansicht nur theilen, denn das Kirchengebäude zeigt 
starke Aehnlichkeit mit dem eines Regensburger Denars von 
Heinrich III. (Dannenberg 1099) und das E6I .... der B/. leitete 
so natürlich auf Egilbert, den Bischof von Freisingen und Ur- 
heber des Denars Dannenb. 1116. Dass letzterer Denar ein so 
durchaus anderes Geprftge hat, konnte ein Hindemiss iOs diese 
Erklärung nicht abgeben. Wohl aber stellte sich das IVATT . . . . A 
entgegen, denn selbst wenn man darin mit einer ganz ungewöhn- 
lichen Verdoppelung des T die Namensform Katispona sehen 
wollte, so bliebe doch immer die Frage unbeantwortet: wie konnte 
der Bischof von Freisingen in Kegensburg prfigenP wo doch nur 
der Herzog und der Kegensburger Bischof münzberei^htigt waren. 
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Daher war ich von dieser Erklärung nicht befriedigt und forschte 
nach einer weniger bedenklichen. Lange vergebens, bis ich end- 
lich dem Umstände grössere Beachtang schenkte, dass die Münze 
auf der Ej\ wenigstens die deutlichsten Spuren von Stempelrückung 
trägt, in Folge dessen namentlich das Hh der Bf. nur als — er- 
scheint. Es schien damit erlaubt zu glauben, dass durch diese 
Verschiebung des Stempels der Anfangsbuchstabe verdrückt wor^ 
den sei, zumal auch das 6 auf das Unzweifelhafteste einen Doppel- 
schlag zeigt und die auf £61 ssunächst folgenden Buchstaben in 
Folge desselben Fehlers so undeutlich geworden sind, dass sie 
jede bestimmte Lesung schlechterdii^s ausschliessen. Mit dieser 
Erwägung war die Losung des Bathselsi an der ich schon fiast 
verzweifelte, beinah gefunden, ich brauchte mich nur noch zu er- 
innern, dass Kambert, Raimbert da: französische Name f&r das 
deutsche Beginbert ist Nunmehr glaube ich also, dass die richtige 
Lesung der Hf. * RE6IHPTVSEJbS ist; ungezwungen ergiebt 
sich dann das Hattonis CasbuBl der Rf. Wir haben von dem- 
selben Bischof bereits drei Denare, die ihn jedoch alle Bambert 
nennai, und zwei derselben (Dannenb. 103 und 1363) stammen 
ebenfedls aus Hatton-chfttel, tragen aber den Kopf des Bischofs, 
während wir hier zuerst das Bild der Gottesmutter erblicken, 
welche dann, freilich als Profilkopf, unter Bischof Theodorich 
(1046 — 1089) und seinem Nachfolger stereotyp wird. Ebenfalls von 
Hatton^chätel ist der unonyme Denar Dannenb. 101, dessen Ge- 
bäude dem des unsrigen einigermassen verwandt ist. 

Wenn ich aus der nicht ganz kleinen Zahl von Denaren, 
welche ich in einem Nachtrage zu meinem Buche später zu ver- 
öffentlichen gedenke, diesen einen ausnahmsweise heraushebe, so 
geschieht das hauptsächlich, um etwaige Besitzer deutlicherer 
Exemplare zu deren Mittheilung zu veranlassen, damit mein Er- 
klärungsversuch entweder bestätigt oder widerlegt werde. Mit 
dieser Bitte schliesse ich. 

H. Dannenberg. 



Der Mfinzfund von Paretz. 




Dei Paretz an der Havel im RegienrngabeEirk Patsdun ist 
in diesem Sommer eio Silberfiiad ausgepflügl worden. Nach der 
eiDgehenden UiUheihmg des d(»iägen Predigen Herrn R. Schulz 
lagen die MQozeD in einer kleinen Urne von grauem Tbon, die 
mit einem Feldstein becteokt war, Sie enthielt nur etwa 40 bis 
45 ooeidentalisohe Hfinzea und eine kleine Anzalil Fragmente 
von solchen, femer Fragmente von arabischen Mänzen, wenige 
grössere and m^irere huodert kleine; tob zerhacktem Silberschmnck 
arabischer Arbeit habe ich nur einige Stückchen bemerkt. 

Die Mehrzahl der oocidentafieohen MüDEen, 31 Stück, hat 
Herr Prediger Schnlz die Gflte gehabt in Auftrage des Finders 
dem MüBzksbmet einziiBenden; alle übrigen waren vorher schon 
durch einen TennitUer an Herrn Rentier Lange in Potsdam ge- 
langt, welcher die Gcftlhgkeit gehabt hat, sie mir zur Ansicht zu 
schicken. Beiden Herren spreche ich hier meinen Bank aus. 

Die hier wie in fast allen Fandmi dieser Epoche hänfigon 
orientalischen Mflozen sind ohne Zweifel durch den Bemsteia- 
handel in den Norden gelangt und dann in Kriegszeiten ver- 
graben worden. 

Fast alle bisher bekannt gewordenen Funde sind in den 
'L'hälern der Oder und Weichsel, ihrer Nebenflflsse, und an den 
Ostseekflsten eutdecki worden, der vodü^ende macht eine Aus- 
»ahme. 

Er ist um 970 ve^fiabeo, FondD aus m frfiber Zeit sind 



290 J' Friedlaendert 

selten, der von Obrzycko, den ich früher publicirt habe, ist on- 
gefähr gleichzeitig, wohl etwas später; die meisten Funde sind 
40 bis 50 Jahre junger. 



Deutsche Mttnzen. 

Beschreibungen sind hier nicht nöthig, die Citate aus Herrn 
Dannenberg's vortrefflichem Werk genügen. Wenn die Zahl der 
Exemplare nicht angegeben ist, ist nur eins vorhanden. 

Köln, Otto I. 962—973. D. 329 a. Ein zweites Exemplar 
hat * ODDO REN * (2 Ex. und 3 Fragmente). 

Mainz. Otto I. 962—973. D. 776. 

Mainz? Eine schlecht erhaltene Münze, vielleicht D. 777, 
vieUeicht 1162. 

Spei er. Otto I. 962—973. D. 82d. (2 Ex.). 

Strassburg. Bischof Erkambold und Otto I. 965—973. 
D. 930. (2 Ex.). 

Alemannien. Die gewöhnlich dem Herzog Otto I. 973 — 982 
zugetheilte Münze, D. 1271. Die dort ausgesprochenen Zweifel 
an dieser Zutheilnng werden durch unsem Fund bestätigt, da die 
Regierungsjahre des Herzogs Otto I. 973 — 982 nicht völlig zu 
den übrigen passen würden. Diese Münzen werden also wohl 
einem andern Otto gehören. Auf den unten beschriebenen Mün- 
zen von Pavia und Mailand sind Kaiser Otto I. und Otto U. zu- 
sammen genannt. Wäre es unmöglich, dass dasselbe hier der 
Fall ist? Das Wort OTTO wäre dann auf den ähnlichen Münzen 
Heinrichs H. zum Typus geworden, wie das Karolinger-Mono- 
gramm auf den Lothringischen Otto's I. Typus ist Doch spricht 
freilich wider diese Hypothese, dass solche Begierungsgemeinschaft 
zwar auf Italienischen Münzen mehrfietch vorkommt, auf Deutschen 
aber noch nicht beobachtet worden ist. 

Metz, Otto I. 962—973. Die seltene Münze mit Ottos 
Namen und dem Karolingischen Monogranun, welches in Lotb- 
ringen typisch geworden war. D. 1153. 
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Basel, König Konrad von Bui^nd. 937 — 993. Die Münzen 
dieses Königs habe ich im Funde von Obrzycko zuerst richtig 
bestimmt und die Zuthdlung ausfuhrlich begründet. Die vor- 
liegende ist die mit dem Kopfe des Heilands, welche ich in der 
Zeitschrift für Numistoatik Th. V, S. 283 publicirt habe. (2 Ex.). 

Augsburg, Bischof Udalrich 923—973. D. 1019, mit dem 
Namen ASSO. (1 Ex. und 1 Fragment). 

Regensburg, Herzog Heinrich I. 948 — 965. D. 1057 g. 
Auf allen 3 Exemplaren ist ^ im Felde. Die Monetäre sind hier 
ERH, WO, OZI (3 Ex. und 7 Fragmente). 

Regensburg, eine verwilderte Nachahmung. 

Wendische Münzen, D. 1325. (10 Ex. und ein Halbstück). 



Ammiidisehe Wtiamu 

Italien. 

Pavia, Hugo und öein Sohn Lothar 931—945. * VCO 

LOHTARIVI, im Felde | ^ | Rf. +DIITIANA REL/ (Ar XPIS- 

PA 
TIANA RELigio), im Felde p^' 

Bellini Th. IV Tafel X, I. 



Pavia, Berengar H. und sein Sohn Adelbert, 950 — 964. 
+ BERENGARIVS, im Felde REf. Ä/. ALBERTVS RE, im Felde 

PA . 

p ^ * (2 Ex.) siehe den Holzschnitt über diesem Aufsatz. 

Bellini Th. lY, S. 67 sagt, diese Münze sei „summae ran- 
tatis"" und bildet sie Tafel X Nr. II ab. 



Pavia, Otto I. und Ottoll. 962—973. + IMPERATOR, im 

O PA . 

Felde T^T Rf, OTTO PIVS REX, im Felde PjA 

Die gewöhnliche Münze (5 Ex.). 
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Mailand, Otto I. und Otto IL 962—978. 

fOTTO ET ITEM, im Felde A Rf. DIO 

O HhlMTE 

l,EIME 
LAN 
Siehe den Holzschnitt über diesen Aufsatz. 

Zwei Exemplare ; welche in der Bevue numismatique 1866 

S. 120 veröffentlicht sind, haben DIO and DIO 



HhlME 


4<IME 


FHIE 


LEIM 


FAN 


LAN 



Auf Mailander Münzen dieser Epoche sind die Zeilen hiufig 
verstellt, man mnss hier die vier Zeilen in dieser Folge lese» : 2, 
1, 4, 3^ also heisst auf unserem Exemplar die Aufschrifb: HhlMTEDIO 
LAN I,EIME. 

IMrE bedeutet ME, die eingeschobenen 1 und r sind 
Stempelfehler, die beiden andern Exemplare haben IME. Das I,EIME 
weiss ich nicht zu erklären, man mnss nach Analogie der beiden an- 
deren Exemplare wohl LEIME lesen; Namen von Monetären sind 
hier ungewöhnlich. Die in der Revue ausgesprochne Vermuthung, 
dies Wort bedeute IMPErator, ist gewiss irrig. Dort wird auch 
gesagt, die Münze sei 972 geprägt als die beiden Kaiser in Mai- 
land waren, dies ist möglich, aber sie kann auch in jedem andern 
Jahr ihrer Regierung geprägt sein. 



Rom, Papst Johannes XIIL 965 — 972. lOHs 

Die Hälfte eines schlecht ausgeprägten Denars mit PAPA 

ÖTTÖ, 

auf der Rf. HhSCS PETRVS (mit liegenden S), im Felde das 
Monogramm ROMA. 

Promis monete dei Papi Tafel LK, 2. 

Die Zutheikmg ist wohl richtig, denn Johannes XII., 955 bis 
964, hat andre Typen, während Leo VIII., 964—965 die Typen 
unsrer Münze hat. 



Der MämfDiid ?on Flaretz. 29«) 

Frankreich. 
König Odo, 888 -~ 896. 

fGRATIA D— I RI im Felde ODO Ä/. LIMO VC AS CVS (d. i. 

+ 
CrVIS), im Felde Kreuz. 

Die S in LIMOVCAS und CVS sind liegend, die beiden O 

in ODO haben diese Form iBi. Limovicus is} Limoges. Berry, 

Th. I, S. 206, Tafel XVIII 2 ist ganz ähnlicL 

England. 

König Eadred, 946—955. 

Die Hälfte der Münze mit EADRED REX, im Felde ein 

kleines Kreuz. Rj. 

OSFE 

+ + -f 
RDM 

• 

Buding, Tafel 20, Nr. 22, ist ähnlich. Auf unserm Exemplar 
fehlen die Buchstaben OSF, es konnte also ein andrer Name auf 
. . erd sein, doch finde ich keinen. M ist Monetarius. 



Die arabischen Mänzen hat Herr Dr. Erman untersucht, er 
theilt folgendes mit: 

„An grösseren Fragmenten fanden sich: 

1. Chalif el Muqtadir zwischen 908 und 982. 

2. Chalif el Muttaqi oder ein gleichzeitiger Fürst Prägeort 
fehlt, die Jahreszahl ist 33« d. Fl. Da el Muttaqi nur bis 334 
regierte, so ftllt die Münze zwischen 941 und 944 n. Chr. 

3. Chalif er Radi billah; zu Basra, Jahr 323/4? d. Fl. 
n. Chr. 935. 

4. Barbarisdie Nachahmung einer Münze eines Samaniden, 
wohl des (Ismail) ibn Ahmed. Sicher nach 895 geprägt 
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5. Samanide Nasr ibn Ahmed, za Samarqand geprägt zwischen 
913 und 943. 

6. M&nze eines Baweihiden mit der Jahreszahl 33», also 
zwischen 330 und 339 der Flacht d. h. 941 und 951 n. Chr. 

Ausserdem eine grosse Anzahl kleiner Fragmente, von denen 
nur sehr wenige älteren Chalifen angehören. Häufiger sind die 
späteren Chalifen aus den ersten Jahrzehnten des 10. Jahrhunderts; 
die Mehrzahl bilden samanidische Münzen. Die spätesten gehören 
dem Samaniden Abdalmelik und sind zwischen 954 und 961 ge- 
prägt; doch sind von diesen nur zwei vorhanden.^ 

Um die Zeit der Yergrabung zu bestimmen, lasse ich in der 
folgenden Aufzählung alle Münzen fort die nur den Namen Otto 
haben, nehme aber die auf, welche zwei Ottonen zusammen 
nennen, denn dies können nur Otto I. und Otto 11. sein. Ebenso 
lasse ich den Herzog Heinrich I. von Baiem fort. 

Payia, Hugo und Lothar U. . 931 — 945 

— Berengar H. und Adalbert . 950—964 

— Otto I. und Otto IL ... 962 — 973 
Mailand, Otto L und Otto U. . . . 962—973 

Rom, Papst Johann XHI 965 — 972 

Frankreich, König Odo 888—896 

England, König Eadred 946—955 

Augsburg, Bischof ÜLrich .... 923—973 
Strassburg, Bischof Erkambold . . 965—991 
Basel, König Konrad von Burgund . 937—998 

Chalif Muqtadir 908—932 

ChaUf el Muttaqi 941 — 944 

Chalif er Radi bUUh 935 

Ismail ibn Ahmed nach 895 

Nasr ibn Ahmed 913—943 

Ein Buweihide mit 33 941—951 

Abdahnelik 954—961 

Es sind also Münzen vorhanden, die sicher nach 965 geprägt 
sind, dies ist das frühste Jahr in dem der Fund vergraben sein 
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kann. Als das späteste darf man etwa 973 annehmen. Die Münzen 
Eonrad's von Burgund und Erkambold's von Strassborg branchen 
nicht aas den letzten Jahrzehnten ihrer langen Regierangen za sein, 
ja die Münze Erkambold's ist wohl aas den ersten Jahren seiner 
Regierung, da der Eaiserkopf dem der Münzen seines Vorgängers 
Udo ähnlich ist, Herr Dannenberg hat mich hierauf aufmerksam 
gemacht. Und wenn der Fand 973 vergraben ist, sohatte König 
Eonrad von Burgund schon 36 Jahre regiert, es konnte also sehr 
wohl eine seiner Münzen in diesem Funde sein. Diese Schlüsse er- 
halten dadurch ihre volle Bestätigung, dass keine einzige Münze 
vorhanden ist, die irgend auf spätere Zeit hinwiese. Darf man 
also annehmen, dass der Fund um 973 vergraben ist, so ergiebt 
sich, dass alle Münzen mit dem Namen Otto, dem Ersten gehören, 
and dass Herzog Heinrich von Baiem der Erste ist, wie dies 
auch die Typen zeigen. Die spätesten arabischen Münzen sind 
zwischen 954 bis 961 geprägt, die orientalischen schliessen also 
etwas früher als die occidentalischen, wie es bei dem längeren 
Weg, den sie zurückzulegen hatten, sogar von Samarkand, natür- 
lich ist. 

Herr Dannenberg, welcher sämmtliche Münzen gesehen hat, 
stimmt mir zu meiner Freude überall bei, auch in folgendem. Bei 
demjenigen Theil des Fundes, welcher nicht durch Herrn Prediger 
Schulz, also aus erster Hand eingesandt wurde, sondern unter 
den Münzen und Fragmenten, welche durch einen Mittelsmann 
an Herrn Lange gekommen und einigen Münzhändlem gezeigt 
worden waren, befand sich eine Münze von Otto und Adelheid. 
Sie unterscheidet sich, verbogen und glatt geklopft, in den äosse- 
ren Eennzeichen von den sichern Münzen des Fundes, und da 
dies eine so gewöhnliche, in Aller Händen befindliche Münze ist, 
so kann sie leicht durch einen Zniaü zu den andern geworfen 
worden sein. 

Julias Friedlaender. 
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(Tafel VI.) 

Herr Dr. A. Schiedehaus, Arzt in Alexandrien, erhielt im 
Jahre 1856 von einem Fellachen Hadji Ali 18 kleine Silber- 
münzen mit athenischen Typen (Tat VI, 1 — 9), die derselbe aus 
Salih Hedjr im nordwestlichen Arabien mitgebracht haben wollte. 
Im folgenden Jahre tauchten dann noch 7 ähnliche Stücke (Taf. V, 
11 — 17) auf, die aus dem Delta kamen. Herr Schiedehaus be- 
sprach beide Funde in einem kleinen Aufsatze, der erst mehrere 
Jahre nach seinem Tode in Grote's Münzstudien Bd. II, p. 484 fP. 
unter dem Titel „Typhon auf altgriechischen Autonom-Münzen^ 
erschienen ist. Er glaubte in diesen Stacken Münzen sehen zu 
dürfen, die die Athener für ihre Landsleute in Aegypten geschlagen 
hätten und bezweifelte demgcmäss auch die Herkunft des ersten 
Fundes aus Arabien. Beide Funde^ meinte er, seien gewiss auf 
ägyptischem Boden gemacht. Was aber vor zwanzig Jahren 
höchst unwahrscheiulich scheinen musste, dass Münzen mit athe- 
nischen Typen aus Arabien kommen sollten, das kann heut nie- 
mand mehr befremden. Wir wissen jetzt, dass der Handel Ara- 
biens mit athenischem Gelde betrieben wurde und dass selbst die 
Münzen der Himjariten in Südarabien athenische Typen trugen. 
Um wie viel mehr dürfen wir am nordlichen Ende der grossen 
arabischen Handelsstrasse athenisches Geld und athenische Typen 
erwarten! Für uns liegt daher kein Grund vor^ die arabische 
Herkunft jener Münzen zu bezweifeln. Um so weniger, als die 
Gegend in der Hadji Ali sie erhalten haben wollte, eine solche 
ist, die wohl einst ihr eigenes Geld besessen haben mag. Denn 
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Salih Hedjr liegt auf der Stätte, wo einst das sagenberuhmte 
Volk Thamud wohnte, von dem uns der Koran erzählt und noch 
heute bezeugen zahlreiche Ruinen und Inschriften^), dass einst 
eine hohe Cultur in diesem Theile Arabiens geherrscht hat. 

Kommt aber der erste Fund wirklich aus Arabien, so d&rfen 
wir auch fiir den zweiten eine gleiche Herkunft annehmen^ denn 
beide gehören, der Fabrik und den Typen nach zu urtheilen, eng 
znsanmien. Auch er wird seinen Weg durch die Mekkapilger 
nach Unterägypten gefunden haben. 

Da die alte Publication dieser Münzen nicht genügen kann^ 
wiU ich dieselben im folgenden noch einmal kurz besprechen. 
Sie befinden sich jetzt, zusammen mit Dr. Schledehaus^ grosser 
Sammlung ägyptischer Münzen, im Besitze des Gymnasiums zu 
Osnabrück; gütiger Vermittelung des Herrn Dr. Stüve verdanke 
ich es, dass sie mir zur Untersuchung hierher gesendet wor- 
den sind. 

I. Fund von 1856 (Salih Hedjr). 

Er enthält zwei Arten von Münzen^ die beide auch in klei- 
nen Thellstücken vorliegen. 

A. 1. Av, Athenekopf r. — Rt\ Eule v., zu beiden Seiten 
derselben hängt ein Oelzweig. Unten O ^ [Vgl. Taf. V, 1.] 

3 Exemplare: 10 wm 0,5 ff 

8 , 0,31 , 

8 „ 0,42 „ 

2. die gleichen Typen kleiner O m [Taf. V, 2 — 3.] 

3 Exemplare: 5 mm 0,09 </ 

6 . 0,1 „ 

5 , 0,1 „ 

3. wie die vorigen, aber ^ 

1 Exemplar: 5 mm 0,1 g 



1) Wir wissen dies durch die kühne Reise, die Cbnrles M. Doaf(hty neuer- 
dings glücklich Tollendet hat. 

21* 
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B. 1. Av. Athenekopf r. — Kev. Bärtiger, halb thierischer 
Kopf V. mit einer Art Modius. [Ta£ V, 4 — 6J. 

8 Exemplare: 11 mm — 0,65 g 

9 „ -0,55„ 

8 „ -0,45 „ 

9 „ -0,38 „ 
y , -0,37 „ 
8 « -0,29 „ 
8 „ -0,31 „ 
6 „ - 0,26 „ 

2. Die gleichen Typen kleiner [Taf. V, 7-9]. 

3 Exemplare: 5 mm — 0,12 ^ 

5 „ -0,1 „ 
5 „ -0,1 „ 

Die erste Klasse dieser Münzen ist eine genaue Kopie der 
attischen Triobolen; bei der zweiten ist das heilige Thier der 
Athene durch den Kopf eines phantastischen Wesens ersetzt, in 
dem jeder Kenner des alten Aegyptens eine wohlbekannte Gestalt 
begrüssen wird. Die ägyptischen Denkmäler bieten uns zahl- 
reiche Darstellungen eines wunderlichen zwerghaften Gottes, von 
dessen halb thierischem Gharacter die beiden Köpfe auf Taf. VI 
einen Begriff geben mögen. Man vergleiche nun mit diesen die 
Maske auf unseren Münzen: hier wie dort findet sich der stylisirte 
federartige Bart, die kurze Nase mit den wulstigen Bogen über 
den Augen, das grosse Auge, das thierische Ohr, der Aufsatz auf 
dem Kopf — es kann kein Zweifel an der Identität sein. Es ist 
der Gott „Besä, Herr von Punt", der etwa seit dem 16. Jahrh. 
V. Chr. in Aegypten sich vorfindet. Heimisch war er jedoch 
nicht am Nil, das beweist schon der durchaus unägyptische Styl 
seiner Bilder; sein standiger Titel „Herr von Punt" lässt vielmehr 
darauf schliessen, dass er aus diesem Weihrauchlande importirt 
war. Auch dass er mit Yorliebe auf Toilettengegenstanden dar- 
gestellt wird, deutet auf einen Zusammenhang mit dem Lande der 
Wohlgerüche. 
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Dieses vielberühmte Weihrauchland Pont lag nun aber aller 
Wahrscheinlichkeit nach in Arabien und somit ist es von höchstem 
Interesse, dass wir den Besä durch unsere Münzen nun wirklich ein- 
mal auf arabischem Boden nachweisen können; gewiss sind diese 
Silberstückchen nicht weit von der alten Heimath des Gottes ge- 
prägt worden! 

II. Fund von 1857. 

Die Münzen dieses Fundes sind wie gesagt denen des ersteren 
nahe verwandt; bei beiden liegt der Typus der Rückseite in einem 
vertieften viereckigen Felde, die Schrötliuge sind dünn und von 
unregelmässigem Gewicht, bei beiden stehen Theilstücke neben 
den grösseren. Beide haben noch halb athenische Typen, beide 
haben ein sehr flaches Relief und ihre winzigen Darstellungen 
sind mit grosser Zierlichkeit ausgeführt Es sind offenbar Mün- 
zen einer und derselben Gegend, wenn schon sie vielleicht ver- 
schiedenen Städten angehören mögen. 

A. — Av. Weiblicher Kopf in zartestem Relief v. v., be- 
kränzt, mit langen Locken, Ohrringen und zwei Halsbändern. 
— Rev. die athenische Eule r., hinter ihr der Oelzweig, vor ihr 
ein zweihenkliges Gefass, das auf einem Untersatz steht. [Taf. VI, 
11-13]- 

3 Exemplare: 

11 mm — 0,34^ (gut erhalten!) 
10 „ - 0,41 „ 
10 , - 0,40 „ 

Der Rev. ist bis auf die Vase ein rein athenischer Typus, 
aber wo stammt der Av. her? Ich glaube nicht zu irren, wenn 
ich zu seiner Erklärung eine Münze heranziehe, die dem König- 
lichen Eabinet vor einigen Jahren aus Beiruth zuging. 

Av. der weibl. Kopf der cilicischen Tetradrachmen (vgL Taf. VI, 
unten) — Rev. Kopf des Besä v. [Taf. VI, 10]. 

9 mm — 0,63 g 

Der Fabrik nach — sie ist dicker, das Relief ist hoch und 
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rund — darf man diese Münze nicht den Schledehaus'schen gleich 
setzen; dass sie aber in eine verwandte Klasse gehört, beweist 
der Besakopf. Auch sie wird in jenem nördlichen Winkel Arabiens 
geprägt sein, jedoch in einer etwas älteren Zeit, als dort das Geld 
der cilicischen Satrapen stai*k korsirte. 

Auf den weiblichen Kopf jener Tetradrachmen möchte ich 
demnach auch den unserer Münzen zurückführen; er gleicht ihm 
in der Stellung, den langen Locken, dem Halsschmuck, nur der 
Kranz scheint eine Zuthat. ' 

B. — Av. weiblicher Kopf r., das Haar scheint auf dem 
Kopf eng aufgebunden zu sein, am Hinterkopf ist es in einen 
Knoten zusammengenommen, vom umgiebt eine grosse Flechte 
den Kopf. — Rev. gleich der vorigen. [Taf. VI, 14 — 15], 

2 Exemplare: 6 mm — 0,17 g 

6 „ -0,16« 

Scheint das Theilstück der vorigen Münze zu sein. 

C. — Av. Weiblicher Kopf r. mit Mauerkrone (?) — Rev. 
Eule r., vor ihr eine durch Verprägung unkenntliche Figur. Herr 
Prof. von Sallet glaubte darin eine kleine stehende Besagestalt 
zu sehen und ich halte dies für nicht unwahrscheinlich. 
[Taf. VI, 16]. 

1 Exemplar : 10 mm — 0,44 ff (ausgebrochen) 

D. — Av. ohne erkennbares Gepräge. — Rev. Geflügelte 
Figur r. ; in der R. ein langes Scepter, in der erhobenen L. einen 
unkenntlichen Gegenstand. Vor ihr AI Hl. Auf dem Rande 
glaubt man OL zu sehen, vielleicht der Rest einer früheren Prä- 
gung. [Taf. V, 17]. 

1 Exemplar: 6 mm — 0,19 g 

Die Zeit unserer Münzen mag das dritte oder zweite Jahr- 
hundert sein, doch fehlt jeder Anhalt zu einer genaueren Datirung. 
Ich möchte glauben, dass sie die Rolle von Scheidemünzen ge- 
spielt haben; für grössere Zahlungen hatte man die athenischen 
und cilicischen Tetradrachmen, kleinere Münzen niussten sich die 
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Barbaren selbst schaffen. Darch diese Annahme würde sich die 
Regellosigkeit des Gewichtes erklären ; Schwankungen von 0,65 ^ 
bis 0,26^ für die ganze Münze, und von 0,19 ^ bis 0,09^ für 
das Theilstück sind doch bei einem halbwegs geregelten Münz- 
system undenkbar. 

Adolf Erman. 



ScUesiens Münzen im Mittelalter. 



Schlesien ist eine der schönsten und reichsten Provinzen 
Deutschlands, seit alter Zeit erfreut es sich einer hohen Kultui, 
Handel und Gewerbe aller Art blühten von je im Lande und seine 
Bewohner, deren viele ihren Namen weit Qber die Grenzen des 
Vaterlandes berühmt gemacht haben, stehen in dem ehrenvollen 
Rufe geistiger Regsamkeit und tüchtigen Strebens. All dies ist 
den Schlesien! stets bewusst gewesen: viele Schriftsteller haben 
des Landes und seiner Städte und Stadtchen Lob gesungen, mit 
wahrer Bardenbegeisterung und unter den oft wunderbarsten Ent- 
lehnungen aus dem klassischen Alterthum haben zahlreiche Dichter 
ihre Heimath gepriesen, der bekannte Lokalpatiiotismus der 
Schlesier ist von jeher ein lebendiger gewesen. 

Aus dieser Freude an der Heimath, der Lust ihren Ruhm zu 
verkünden, ihre Herrlichkeiten und Schätze ans Licht der Welt 
zu bringen, erklärt sich die überreiche Literatur, welche sich 
lediglich mit Schlesien und seiner Geschichte, seinen Einrichtungen 
und Erzeugnissen beschäftigt. Eins aber muss auffallen, was 
schon De verdeck in seiner Silesia numismatica von 1711, dem 
ersten Werke auf diesem Gebiet, bemerkte, dass über die Münzen 
Schlesiens so gar wenig geschrieben worden ist Und um so mehr 
muss dies auffallen, als Schlesien ein ausserordentlich münzreiches 
Land ist, von dem schon aus alter Zeit eine grosse Menge Gepräge 
vorhanden sind. 

Die Ursashen dieser Erscheinung sind klar; abgesehen von 
der verhältnissmässigen Seltenheit der schlesischen Münzen, auch 
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der neueren, ist besonders die ältere Numismatik unseres Landes 
eine so dunkle und geradezu unwirthliche, dass auch eine starke 
Kraft abgeschreckt werden kann. Denn zahlreicher als in anderen 
Gebieten ist hier die Masse der schriftlosen Stücke, die während 
ines ganzen langen Zeitraumes durch keine Schriftmunze erläutert 
werden, und, wer tiefer eindringt, der erkennt bald, dass hier 
Räthsel vorliegen, deren Lösung wohl nie gelingen wird. Wie 
gross die Schwierigkeiten sind, welche dem Forscher fortwährend 
entgegentreten, davon werden die folgenden Seiten auch dem femer 
stehenden Leser einen Begriff geben. Zwar besitzen wir ein 
reiches Urkundenmaterial in unseren Archiven, zwar finden sich 
in den Chroniken zahlreiche Notizen über Münzverhältnisse und 
sogar auch Münzbeschreibungen, aber wie wenig ist von alle dem 
zu benutzen und zu gebrauchen! Noch wenig sind die authentischen 
Münzedikte, Privilegien und Yerträge geordnet, an Zusammen- 
stellungen fehlt es gänzlich, und was die Chroniken bieten ist 
meist bloss Sage, häufig Fabel späterer Zeit. 

Es sind somit erklärlicher Weise die litterarischen Hülfs- 
mittel zur Erforschung des mittelalterlichen Münzwesens von 
Schlesien sehr geringe. Das Buch von Dewerdeck^), ausser- 
ordentlich fleissig in Bezug auf Beibringung von geschichtlichen, 
litterarischen und chronikalischen Notizen und Anführung von 
Urkunden leidet neben entsetzlicher Weitschweifigkeit, die man 
noch mit in den Kauf nehmen könnte, hauptsächlich an einem 
solchen Mangel von Kritik, dass besonders seine Zutheilungen 
alter Münzen keinen Anspruch auf Glaubwürdigkeit machen 
höunen, wenn sie nicht noch anders begründet sind als durch die 
blosse Autorität des Schriftstellers. Doch ist das Werk immerhin 
ein sehr verdienstvolles und es lässt sich aus ihm noch viel lernen, 
wenn man es mit dem nöthigen Misstrauen gegen die persönlichen 
Ansichten des Autors in die Hand nimmt 



1) Weiterbin stets mit «Dew.* citirt. 
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Mader ^) hat das Werk Dewerdecks und die Münzen 
Schlesiens im 3< Bd. seiner Beiträge S. 144 fg. einer leider nur 
selten tiefer in die Materien eingehenden Revision unterzogen, 
einige Fehler verbessert und eine Anzahl neue Stucke angeführt, 
ebenso, aber in weit geringerem Massstabe, Götz, der ebenfalls 
auf Dewerdecks Unverlässlichkeit hinweist. Leitzmann in 
seiner deutschen Münzkunde wiederholt nur das in den genannten 
Werken vorgetragene, vermehrt mit einigen Notizen aus Katalogen, 
jedoch mit mehreren neuen Irthümem. Schlnmbergers Buch 
über die Brakteaten ist gerade bezüglich Schlesiens sehr kurz ge- 
halten — natürlich, woher sollte er etwas von Sehlesiens Brakteaten 
wissen? Die Zeitschriften bringen nur hin und vneder etwas auf 
Schlesien bezügliches, und die Münzverzeichnisse wiederholen fast 
nur Dewerdecks Zutheilungen, kaum kommt einmal eine wissen- 
schaftliche Notiz von bleibendem Werth vor. Erfreulich ist 
Yossbergs Abhandlung über die Glogauer Münzen, die unten 
öfter citirt werden wird. Ihr gebührt das Verdienst, wenn sie 
auch manche Irthümer enthält, zuerst das schwierige Werk der 
Aufklärung bez. der* so räthselvollen Denare, allerdings nur auf 
dem engbegrenzten Gebiet, das der Titel bezeichnet, energisch ao- 
gefasst zu haben. Schliesslich ist noch Tagmanns Schrift über das 
Münzwesen Schlesiens (Breslau 1855) zu nennen, eine sehr fleissige 
und interessante, wenn auch etwas schwerfallige Studie, welche 
aber nur die älteste Zeit behandelt, und, indem sie nur mit den 
Urkunden sich beschäftigt und die Münzen gänzlich aus dem 
Gesichtskreis ihrer Beobachtungen lässt, ihren Werth selbst 
beeinträchtigt. 

Schon aus dieser Zusammenstellung ergiebt sich, vde sehr die 
schlesische Numismatik noch im Argen liegt und es ist betrübend, 
dass man immer und immer wieder den alten Irthümem begegnen 
muss. Es ist daher dieser Aufsatz entstanden aus der Absicht, 



1) Stutzes Silesia numismatica enthält das Programm und Scenarium eines 
dramatischen Schulaktes über schlesische Mnnzgeschichte, jedoch ohne etwas 
Positives zu bieten. 
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einmal einen Ueberblick za geben über die gerammte schlesische 
Numismatik des Mittelalters, ihre Entwicklung darzathun, die 
Münzklassen unter Hervorhebung der wichtigsten Stücke derselben 
festzustellen und stichhaltige, nicht blos auf Conjektur beruhende 
Resultate neuerer Forschungen bekannt zu machen. Lediglich 
mit den Münzen beschäftigen sich diese Blatter, auf urkundliches 
Material ist nur soweit es zur Erklärung der Gepräge nöthig und 
nützlich, Bezug genommen worden, jedoch über Münzfüsse, 
Rechnungsmünzen und alle diese schwierigen Fragen, welche zum 
Theil einen mehr geldgeschichtUch&i als eigentlich numismatischen 
Charakter haben, soll hier nicht gesprochen werden; wenn auch 
anerkannt und ausdrücklich betont wird, dass zur AbfiBtssung einer 
Doctrina nummorum Silesiae medii aevi eine genaue Erforschung 
auch dieser Gebiete und eine eingehende Erörterung aller darauf 
bezüglichen Fragen unbedingt nöthig ist. Dass eine solche Doctrina 
einst geschrieben werde, ist des Verfassers dieser Zeilen inniger 
Wunsch, möge diese Abhandlung ein Beitrag zu dem Werke der 
Zukunft sein, dem vielleicht grössere Kenner, durch dieselbe angeregt, 
ihre Kräfte widmen! 

Noch immer und trotz dieser Beschränkung ist mein Werk 
ein schwieriges und mahnend schwebt mir das Dichterwort vor: 
conamur tenues grandia! Aber das eifrige Studium speziell der 
schlesischen Numismatik des Mittelalters, welches ich seit Jahren 
betreibe, ermuthigt mich, die nachfolgenden Blätter der Oeffentlich- 
keit zu übergeben. Was die Schätze des Breslauer Cabinets und 
meine eigene Sammlung, deren Stärke Schlesiens Mittelaltermünzen 
sind, mir geboten, was aus anderen Sammlungen, öffentlichen und 
privaten, deren möglichst viele zu besichtigen ich mich, bemüht 
habe, zu entnehmen war, was die zahlreichen grösseren und kleineren 
Funde, die durch meine Hände gegangen sind und deren jeden 
ich gewissenhaft verzeichnet habe, mich lehrten, was in der so 
ungemein spärlichen Läteratur, auch an verstreuten Notizen und 
Erwähnungen nur irgend zu finden war, das Alles habe ich zu 
vereinigen gesucht Niemand weiss bessjer ab ieh, welche Lücken 
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noch klaffen, welche Zweifel noch ihre Schatten werfen, und doch 
habe ich mich zur Publikation entschlossen, hoffmd dass selbst 
eine strenge Kritik meines Unternehmens wenigstens das anerkennen 
wird, dass in der folgenden Abhandlung zum ersten Mal der 
Versuch gewagt worden ist, eine zusammenhängende kritische 
Darstellung der gesammten schlesischen Münzkunde des Mittel- 
alters zu geben. 

Dies meine Absicht; in wie weit es mir gelungen dieselbe 
zu verwirklichen, möge der geneigte Leser nachsichtig prüfen. 
Was sonst noch von vornherein zu bemerken ist, nimmt wenige 
Worte in Anspruch. Citate bei historischen u. ä. Notizen habe 
ich nicht beigefägt; es haben dieselben m. £. hier keinen Zweck 
besonders bei allgemeiner bekannten, weniger ins Detail gehenden 
Anffihrungen, deren Nothwendigkeit jedoch wohl einleuchten wird. 
Grotefends Stammtafeln der schlesischon Fürsten habe ich bei 
den Fürstennamen immer allegirt, weil die ältere Genealogie unserer 
Herzoge eine verwickelte, die Zählung derselben eine schwankende 
ist, damit keine Zweifel über die Person des Genannten entstehen. 

Die in den Beschreibungen der Münzen enthaltenen Bezeich- 
nungen nach rechts (n. r.), nach links (n. 1.) verstehen sich im 
gewöhnlichen, natürlichen Wortverstande, nicht im heraldischen 
Sinne, was mir als das einzig richtige erscheint. Bezüglich der 
Gewichtsangaben habe ich es der Tendenz dieses Aufsatzes ent- 
sprechender und angemessener erachtet, aus einer Reihe möglichst 
gut erhaltener Stücke das Durchschnittsgewicht der ganzen Gat- 
tung zu ermitteln, als jedes einzeln erwähnte Stück besonders zu 
wiegen. Finden sich' bei derselben Münzgattung mehrere Ge- 
wichtsangaben, so ist jede derselben ebenMls ein Durchschnitts- 
gewicht aus mehreren Exemplaren von an Grösse differirenden 
Arten. 

Bei Auswahl der zu den Abbildungen bestimmten Stücke 
musste ebenfalls wieder die Tendenz dieses Aufsatzes, nicht eine 
Reihe von Münzbeschreibongen, sondern eine allgemeine Ueber- 
sicht zu geben, berücksichtigt werden. Auch wurde darauf ge- 
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sehen, dass möglichst wenig bereits veröffentlichte Stacke sich 
daninter befinden, und die za publizirenden mussten von möglichst 
instruktivem Charakter sein. 

Der Gang der folgenden Untersnchnng ist der, dass sammt- 
liche Münzen in grosse Gruppen getheilt worden sind, n&mlich: 
Brakteaten, Denare, HeUer, Groschen, Goldgulden, welche nach 
einer kurzen Uebersicht über die alleraltesten Münzverhältnisse 
Schlesiens nach einander zur Besprechung gelangen. Diese Ein- 
theilung, gegen die sich vielleicht mancherlei einwenden lässt, hat 
den Vorzug, dass sie in den beiden ersten Abschnitten ein völlig 
abgegrenztes Bild der jedesmaligen Münzprägung herstellt, da die 
betr. Münzen für sich allein, ohne Beimischung anderer Gepräge 
kursirt haben, während ein solches bezüglich der letzten Gruppen, 
deren Stücke nebeneinander umliefen, in einem Gesammtüberblick 
leicht zu erbringen ist. Auch erschien diese Eintheilung aus 
praktischen Gründen und den Zwecken dieser Abhandlung gemäss 
am angemessensten. 

Wir gehen nunmehr zu unseren Erörterungen über. 



Die ätteste Zeit 

Als die älteste Periode der schlesischen Geschichte wird die 
Zeit betrachtet, wo Schlesien noch nicht selbstständig hervortritt, 
sondern einen Theil erst des böhmischen, dann des polnischen 
Reiches bildet und häufig genug, nicht zum Yortheil seiner Ent- 
Wickelung den Zankapfel der ländergierigen Fürsten beider Länder 
abgiebt. Auch deutsche Waffen haben sich auf den Gefilden 
unseres Landes bereits damals wiederholt mit denen der Slaven 
gemessen. Kaiser Heinrich IL führte 16 Jahre lang mit Boleslaus 
Ghrobry Krieg und unternahm mehrere, nicht immer von Erfolg 
gekrönte Feldzüge in dessen Lande. Auch die späteren Kaiser 
hatten immer und immer wieder mit den unruhigen Nachbarn zu 
ringen und ihre Grenzen gegen sie zu vertheidigen. 

Ausser diesen kriegerischen Berührungen treten die Völker 



308 F. FrieflensbnTip:: 

des Westens denen des Ostens auch friedlich näher und zwar in 
Folge der Verbreitung des Christenihnnis unter den ersteren. Im 
Jahre 966 ^ird Miesko von Polen Christ und es entwickeln sich 
nunmehr immer regere Beziehungen, auch durch Heirathen, zwischen 
Schlesien-Polen und Deutschland. So treten seit dem 10. Jahr- 
hundert diese Völker allmälich in die allgemeine Geschichte ein. 
Der Eulturzastand des Sohlesierlandes muss damals ein sehr 
niedriger gewesen sein, doch besitzen wir über denselben keinerlei 
beglaubigte Details. Denn schrifÜiche Aufzeichnungen aus jenen 
Tagen, seien es Chroniken oder Urkunden, finden sich noch nicht 
Yor, unsere eigentliche Geschichte beginnt erst nach dem Jahre 
1241, wo die Mongolenschlacht stattfand. Diese Unsicherheit der 
Daten ist eine so grosse, dass wir nicht einmal die Namen der 
Bischöfe des der Sage nach im Jahre 966 gegründeten Bisthums 
Breslau kennen, dessen Thiotmar von Merseburg ums Jahr 1000 
Erwähnung thut. Bei dieser Sachlage ist es gar nicht anders zu 
erwarten, als dass wir über die Geld Verhältnisse des Landes in 
jener Zeit lediglich nur durch die Funde Auskauft erhalten kön- 
nen, von denen eine ganze Anzahl, grosse Mengen Münzen ent- 
haltend, der polnisch -schlesischen Erde entnommen sind. Es ist 
somit in der schlesischen Numismatik auf die Funde, die auch 
för die spätere Zeit von unvergleichlicher Wichtigkeit sind, be- 
sonders viel Rücksicht zu nehmen^). Die Zusammensetzung der- 
selben entspricht denen aus dem übrigen Deutschland, wir finden 
Münzen aus allen deutschen Gauen, femer böhmische, polnische 
englische, dänische, auch arabische und altrömische, dazu in grossen 
Massen Wendenpfennige. Auch zusammengeschmolzenes Silber 
und 2;(erbrochene Münzen, auf die Thätigkeit einheimischer Silber- 
arbeiter deutend, kommen vor. Die Wendenpfennige treten 'in 
fast allen bekannten Arten auf, und es ist gewiss anzunehmen, 
dass einzelne derselben im Lande geprägt sein mögen. Man be- 



1) Yg}, Dannenberg, Münzen der Sachs, und fränk. Kaiserzeit S. 40 fg., nnd 
bezahl, einiger der späteren Fundnotizen meine Abhandlung über Schlesische 
Vorzeit in W. und B. 1880 n. 45. 
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hauptet dies bei uns zuweilen von denjenigen, welche auf der einen 
Seite einen Bischofsstab als Gepräge haben and will sie als 
bischöflich breslaoische M&nzen ansprechen ; mit demselben Recht 
kann antdoge Zatheilangen jede Provinz unternehmen, wo dergl. 
Stücke gefanden werden. 

Als Utestes wirklich schlesisches Gepräge können wir den 
Denar des Boleslaus Chrobry (992 — 1025) ansehen, den Stronc- 
zynski anter n. 8 pablizirt. Derselbe ist mir nur aas der Abbil- 
dang bekannt, nach welcher er darchaas zu den aach sonst be- 
kannten Gepr^en dieses Fürsten zu gehören sdieint, dem freilich 
Str. auch ein paar gewiss böhmische Stücke zugewiesen hat. Er 
hat auf der Hf. BOIILIaSDVX, auf der Rf. SIOHSB, beider- 
seits aber einen von vom dargestellten Kopf, der also einmal den 
Heiligen, das andere Mal den Herzog darstellt. Johannes der 
Täufer ist seit uralten Zeiten der Schutzheilige von Schlesien und 
spezieU von Breslau, ihm ist die Domkirche daselbst geweiht. 
Diese Zutheilung, die auch von Stronczynski als unzweifelhaft 
bezeichnet wird, dürfte somit anzunehmen sein, zuma] bekannt ist, 
dass Boleslaus Chrobry sich mehrfach längere Zeit in Schlesien 
aufgehalten hat. Ein anderes Gepräge desselben Fürsten (Stroncz. 
n. 9) ward etwas später in Schlesien, wie die Funde beweisen, 
nachgeahmt and wir haben als zweite schlesische Mönze zu ver- 
zeichnen jenen kleinen Wendenpfennig, welchen Dannenberg auf 
Tafel IX, 36 a der Mittheilungen der numismatischen Gesellschaft 
zu Berlin publizirt hat. Er trägt um einen Kopf v. v. die rück- 
läufige Inschrift * BOLE(S)LAVS, aaf der Rf. em Kreuz mit der 
Umschrift (+S. IO)H ANNES. Von diesem Stück giebt es aber- 
mals eine ziemlich rohe Nachahmung, ebenfalls einen „Wenden- 
pfennig'', nämlich den Denar, welchen Dewerdeck Tafel 2 n. 2 
— natürlich nicht stylgemäss — abgebildet hat, und der in 
mehreren Varietäten vorkommt Er zeigt auf der Hf, denselben 
Kopf von vorn, also wohl den des Täufers, auf der JR/*. ein Kreuz 
mit breiten Schenkeln und ist aufschrifblos. Sein Durchmesser 
beträgt 12 mm^ sein Gewicht etwa 0,82 y. Ob man in ihm eine 
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königliche oder eine bischöfliebe Münze zu erblicken hat, ist zwei- 
felhaft, die Wahrscheinlichkeit spricht fär letztere; der König hatte 
wohl seinen Namen auf die Münze gesetzt, wie dies auf allen 
polnischen Münzen jener Zeit der Fall ist, der Bischof aber suchte 
seinem neuen Gepräge dadurch Annahme zu verschaffen, dass er 
es dem königlichen ähnlich machen lies. Noch eine Gattung pol- 
nischer Eönigsmünzen möchte ich, in gewissem Umfange wenig- 
stenS; für Schlesien vindiziren. Es sind dies die Denare Boles- 
laus II. 1058--80 (Stroncz. 14), welche auf der ///*. die zuweilen 
verwilderte Legende BOLEZLAVS und einen Kopf nach links, auf 
der /2/. einen Reiter mit Schild und Lanze, nach links reitend, 
dahinter S oder v zeigen, und durchschnittlich etwa 0,83 g wiegen. 
Es ist auffallend, dass wir in Schlesien zuweilen Funde machen, 
welche nur aus diesen Boleslaws und Wendenpfennigen bestehen 
(z. B. bei Schrien, bei Wilkan). Es ist daher sicher, dass diese 
Münzen weit mehr als andere Polen dieser Epoche, deren mir 
sonst keine aus Funden bekannt sind, im Lande viel kursirt haben, 
und es erscheint wahrscheinlich, wenn man die grosse Menge 
verschiedener Gepräge dieser Art ins Auge fasst, dass dieselben 
nicht aus Einer Münzstätte hervorgegangen, dass einzelne vielmehr 
in Schlesien geprägt worden sind. Diese Denare dürften daher 
hier nicht übergangen werden. 

Das Bild, welches sich somit von dem ältesten Geld verkehr 
in Schlesien ergiebt, ist mithin ein sehr einfaches. Es war her- 
vorzuheben, dass damals überhaupt schon Geld cirkulirte und dass^ 
so sehr auch natürlich ausländische Gepräge prävaliren, doch 
schon vor dem Jahre 1100 Münzen spezifisch schlesischen Ur- 
sprungs zu finden sind. Lange haben sich jedoch diese zwei- 
seitigen Stücke nicht im Verkehr erhalten, und vielleicht schon 
vor dem Schluss der ersten Periode der schlesischen Geschichte 
endet die Urzeit der schlesischen Numismatik, wenigstens ist uns 
kein Gepräge mehr bekannt, das wir auch nur mit einem Schein 
des Hechts an Schlesien verweisen könnten^). Es beginnt sodann 
1) Das Stock StroDCs. o. 3S gehört gewiss nicht, wie disaer Antor meint 
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in Schlesien die Zeit der Brakteaten, von denen der folgende Ab- 
schnitt handelt. 

Die Brakteaten. 

Das Ende des 12. mehr noch die ersten Dekaden des 13. Jahr- 
hunderts sind die Periode, wo herbeigerufen von den Piasten, 
von denen ein Zweig 1163 in Schlesien ein besonderes Herzog- 
thum konstituirt, deutsche Ansiedler in Schaaren ins Land strö- 
men, deren Aexte die dichten, noch heut in ihren Resten gross- 
artigen Wälder lichten, die ehedem das ganze Land bedeckten, 
und die nun auf dem gewonnenen Boden, geschützt durch weit- 
gehende Rechte, welche ihnen in den herzoglichen Briefen gewähr- 
leistet wurden, eine grosse Anzahl Städte ins Leben riefen, von 
wo aus sie das Land germanisirten. Vor dieser Einwanderung 
waren nur wenige „Städte^ im Lande anzutreffen, die Slaven lebten 
auf ihren Burgen und Höfen. Das eigentliche Städteleben ^ das 
in Schlesien zu so hoher Blüthe gelangt ist, entwickelte sich erst 
durch deutsche Arbeit. Zu den ältesten Städten im Lande mögen 
Breslau, Glogau, Sagan, Steinau, Liegnitz, Löwenberg, Oppeln 
u. a. m. gehören; es bleibt der lokalpatriotischen Sage volle Frei- 
heit, den Ursprung dieser und noch mancher anderen Städte ins 
graue Alterthum zurückzudatiren, eine Freiheit, die sie denn auch 
reichlich ausgenutzt hat, wie die Deutung des bei Ptolemäus vor- 
kommenden Namens Budorgis auf Breslau und die Ableitung des 
Namens Liegnitz von den Lygiern (cf. Dew. S. 787 und 310) 
beweist Aehnliche Sagen spuken noch heut in Büchern und 
Köpfen. 

Mit dieser Einwanderung, diesem notorisch grossen Aufschwung 
in der Cultur des bis dahin wüsten Landes, stellte sich natürlich 
auch ein reger Handelsverkehr ein und wenn auch die Funde da- 
maliger Zeit, z. B. Rathau, Dahsau, Marschwitz, noch viel firemde 



nach SehMeo. Dae Gotteslamm, womit es beieiclmAt ist, genagt nicht rar 
Begrandnog dieser Zutheüang, da dasselbe in Breslau ebensogat, wie überaH 
andenwo als Gepräge auftreten kann. 

29 
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Gepräge enthalten (besonders Brandenburger and Sachsen), so be- 
ginnt doch jetzt eine ganze Reihe von Münzen aufzatreten, die wir 
als unzweifelhaft schlesich erachten dürfen. Es sind dies Brakteaten, 
von denen wir in Schlesien zwei^) scharf gesonderte Gruppen 
kennen ; welche denn auch einzeln der Betrachtung unterzogen 
werden sollen. 

I. Zunächst erscheinen kleine, dünne, gebrechliche Stücke von 
gelblichem bis weissem, weichem Blech, welche einen Durchmesser 
von etwa 16— IS mm und ein Gewicht von 0,15, 0,17 — 0,18^ 
haben. Die Fabrik dieser Stücke ist der der polnischen Münzen 
jener Zeit so ähnlich, dass fast in den meisten Fällen nicht so- 
gleich mit Sicherheit gesagt werden kann, ob ein einzelnes Stück 
nach Schlesien oder Polen zu legen sei'). 

Die ältesten dieser Brakteaten sind in der Arbeit und den 
Typen noch etwas roh'), sie zeigen Köpfe und Bilder von Her- 
zögen und Heiligen, mit und ohne Embleme. Der Heilige .soll 
wohl meistens St. Johannes der Täufer sein. Manchmal finden 
sich Buchstaben im Felde, zuweilen rings am Rande Striche, Punkte, 
Haken etc., welche eine Umschrifb andeuten, resp. vertreten sollen. 
Ein Sinn ist diesen Embryoneu von Aufschriften natürlich nicht 
beizulegen, eine Zutheilung daher auf Grund ihrer unmöglich, 



1) Eine dritte Gruppe eioseitiger Mänzen gehört nicht mehr zn den eigent- 
lichen Brakteaten, es sind dies die auch sonst in anderen Gegenden Deutschlands 
vorkommenden Hohlpfennige des XY. Jahrhunderts. Diese werden spater be- 
sprochen. 

2) Koehne*s Abhandlung über diese Münzen in den 61. f. Münz- etc. Kunde 
Jahrgang 1842 ist wenig brauchbar wegen der völligen Verkennnng des Ahers 
derselben. Stronczynski bietet auch nur sp&rliche Notizen, seine Unbekannt- 
schaft mit den schlesischen Geprägen 8. 290 selbst eingestehend. Auf diesem 
Gebiet ist somit noch sehr Tiel zu tbun. 

3) Auf sie mag sich auch die oft wiederholte Notiz beziehen, »dass die 
schlesischen Brakteaten schlechter gepr&gt seien als die poloischen', da die 
sp&teren tbeilweis den besten Erzeugnissen der Brakteatenpr&gnng, nicht blos 
der polnischen, sich ebenbürtig an die Seite stellen können. Vergl. das unten 
Gesagte. Uebrigens sind die gangbaren Abbildungen dieser Hönzsorte bei 
Stroncz., Koehne, Polkowski wirklich nicht geeignet, eine günstige Meinung um 
ihr herTorzurnfsn. 
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wenn nicht spezifisch geistliche Typen, z. B. Brustbild eines 
Bischofs oder der BischoÜBStab, uns daza berechtigen, das betr. 
Stück als bischöflich breslauisch ^) zu klassifiziren. 

Wir kennen nun femer ausser diesen schriftlosen resp. mit 
unleserlichen Legenden versehenen Stücken mehrere Reihen dieser 
Brakteaten, welche mit Inschriften versehen sind. Zunächst sind 
zu betrachten die zahlreichen Pfennige, welche Aufschriften, wie 
9I0HANNES, S-IOHS, lOHS u. ä. tragen. Dass der blosse 
Name lOHS ohne das 9 nicht etwa den in jener Zeit wiederholt 
vorkommenden Bischofsnamen, sondern den Heiligen bedeutet, 
braucht wohl keines Beweises, ähnlich findet sich in Polen das 
ADALBERTVS. Diese Stücke sind meist ¥on hübscher, theil- 
weise sogar sehr zierlicher und gefalliger Arbeit. Nach den Funden 
gehören diese letzteren in die Zeit, wo auch in Deutschland die 
Kunst der Stempelschneider ihre Triumphe feiert, also in das letzte 
Jahrzehnt des XU und den Anfang des XIII. Säculums. Wahr- 
scheinlich also befanden sich unter den Einwanderern auch Münzer. 
Diese Johannesmünzen werden in den Katalogen meist allesammt 
unter „Bisthum Breslau^ zusammengelegt; doch ist meines Er- 
achtens diese Zutheilung keine genügend sichere. Denn die Her- 
zoge haben eben so viel Ansprüche an diese Stücke, die den Namen 
des ihnen mit den Bischöfen gemeinsamen Schutzheiligen tragen, 
zumal nicht bekannt, auch nicht anzunehmen ist, dass die Bischöfe 
allein gemünzt'). Schon jetzt tritt als Münzbild auf ein Adler, 
oder der Flog eines solchen, und zwar ist dieser Adler der 
schlesische, da es sich hier nicht um den Evangelisten, sondern 
den Täufer Johannes handelt, und nur ersterer einen Adler zum 



1) Wann die Bischöfe das Mnnzrecfat erlangt, ist nicht sicher zn ermitteln, 
die häufig z. B. Yon Leitzmann, Wegweiser S. 29 ermähnten Urkunden Ton 
1240 nnd 1290 enthalten angenscheinlich Confirmationen eines l&ngst bestehend 
gewesenen Rechts. Dass das Mänzrecht von den Bischöfen sehr zeitig und 
jedenfalls gleichzeitig mit den anderen Landesfnrsten ausgeübt worden ist, lehren 
die Münzen. 

3) Ein weiter unten zu besprechender sicherer Pfennig Ton Boleslans I. 
beweist sogar das Gegentheil. 

22* 
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Begleiter hat. Danach dürfte es sogar scheinen, als ob aaf die 
AdlermQnzen die Herzoge begründetere Ansprüche erheben könnten 
als die Bischöfe. In anderen Fällen, wo der Kopf des Heiligen 
selbst, zuweilen in einem Geb&ude, oder ein Engel mit Tafel, 
woraaf der Name des Heiligen, dargestellt ist, mag die Vermothong 
mehr für die geistliche Provenienz der Münze sprechen^). 

Eine andere Reihe von Schriftmünzen ist die deijenigen mit 
Herzogsnamen. Vorweg durfte der bekannte, von Yossberg 
(Preussische Münzen, Taf. IV, 105) abgebildete Brakteat zu er- 
wähnen sein. Er zeigt einen gewappneten und behdmten Fürsten 
mit Lanze und Schwert über einer Mauer zwischen 2 Thürmen, 
welche die Inschrift VRATIZ trägt. Zu beiden Seiten des Brust- 
bildes steht ov-x » dax. Man hat über diesen Brakteaten viel ge- 
stritten, und er hat mancherlei Zntheilungen erfahren. Wenn man 
ihn jedoch neben anderen Schlesiem dieser Epoche betrachtet, so 
wird man, durch die völlige Gleichheit der Fabrik überführt, nicht 
mehr daran zweifeln können, dass er einzig und allein in Schlesien 
seine Heimath habe. Er ist die erste Münze, die den Namen 
Breslaus nennt, die beiden Thürme mit der Mauer stellen, wie die 
Inschrift, ähnlich wie auf alten Bildern, erläutert, die Stadt 
Wratislavia dar. Der Münzherr, der sich leider nur mit seinem 
Titel einführt, kann noch Boleslaus I. (f 1201) sein. Näheres bin 
ich ausser Stande anzugeben, da der einzige mir bekannte Fund, 
der dies Stück enthielt, nicht vollständig in meine Hände gelangte. 

Es folgt nun die ganze grosse Reihe der Münzen, welche den 
Namen und Titel von Herzog Boleslaus tragen. Bis gegen das 
Jahr 1240 — so lange etwa waren diese kleinen Brakteraten im 
Umlauf — haben in Schlesien und den verschiedenen polnischen 
Hcrzogihümem etwa ein Dutzend Boleslaws, immer mehrere gleich- 
zeitig regiert. Wenn nun auch Stronczynski eine chronologische 
Reihenfolge dieser Boleslawmünzen aufzustellen versucht hat, so 



1) Die VennothnDg wird tur Oenfissheit bei dem Brakteaten, welcher die 
Lilie im Abschnitt zeigt. 
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ist doch bis jetzt eine durchgreifende, fdlseitig wohl begründete 
Yertheilong der Münzen an die einzebien Herzöge nicht gelangen, 
ja wir werden, wie leider so oft, in der seh lesischen Nonusmatik 
sagen müssen: es ist dies unmöglich! Die verschiedenen Münz- 
werke, Kataloge, Fundbeschreibungen etc. enthalten ziemlich viele 
Boleslaw's von allen möglichen, oft recht interessanten Typen, aber 
jedesmal muss der Schriftsteller, falls er sich nicht lediglich auf 
die Autorität Stronczynski^s stützt, bezüglich der Zutheilung ein- 
gestehen; non liquet! Selbst Polkowski hat dies bei seiner Be- 
schreibung des Fundes von Glebokie bekennen müssen (p. 58 des 
französischen Textes), wiewohl bei ihm doch weniger Fürsten des 
gedachten Namens zur Wahl gestellt waren, wie hier. Es kann 
nun gewiss nicht Aufgabe dieser Zeilen sein, alle oder eine Anzahl 
der Boleslawmünzen herauszugreifen und über jeden bezüglich 
seiner Abkuuft ein Urtheil zu f&llen. Es sei vielmehr an Folgendem 
genug: 

In der Periode, deren Münzen wir gegenwärtig betrachten, 
giebt es zwei Herzöge des Namens Boleslaus: 1) Boleslans I., altos 
1159—1201 (Grotefend, Stammtafehi I, 1). 2) Boleslaus, Calvus 
s. saevus 1241 — 1278 (ib. I, 22). Beide liegen chronologisch also 
so weit auseinander, dass, wenn man von einem Boleslausbrakteaten 
annehmen kann (etwa nach seinem immer wiederholten Vorkommen 
in schlesischen Funden oder auf Grund der unten angegebenen 
Regeln), er sei schlesischen Ursprungs^ ein Zweifel nicht entstehen 
kann, welchen von beiden Herrschern er zuzuweisen ist. Von dem 
zweiten scheint es mir sogar sehr fraglich, ob er noch die kleinen 
Brakteaten, wie wir sie eben besprechen, geprägt hat; seine Münzen 
werden vielmehr wohl der zweiten Brakteatenprägung angehören. 
Was nun den ersten betrifft, so sind wir so glücklich, eine Münze 
zu besitzen, welche ihm mit aller, irgend erforderlichen numis- 
matischen Sicherheit [zugetheilt werden kann. Es ist der bei 
Stronczynski Nr. 47 nach einem sehr schlecht erhaltenen Stück 
unvollkommen beschriebene, jedoch im Funde von Glebokie in 
mehreren schönen Exemplaren aufgetretene Brakterat^ der in den 
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Winkeln eines Bogenkreazes die Bachstaben 1-0-H-A^ am Rande 
aswiachen bogigen Verzieningen die Inschrift B-D-Y-X zeigt, so 
daas ioglich kein Zweifel obwahen kann, dass der Münaherr 
Boleahios I. Herzog von Niederschlesien ist, während das Stack 
zugleich beweist, was wir oben nar als Yermuthang aassprachen, 
dass die Herzoge ebenfalls gleich dem Bischof den Namen des 
Heiligen aof ihre Mönzen setzten. Es ist dies Stück also nach 
vielen Richtangen hin vnchtig und interessant. Ausserdem können 
diesem Herzog mit einiger Sicherheit zogewiesen werden die Brak- 
teaten, welche Inschriften wie DYX BO, BOLE u. Aehnl. tragen 
und zum Typus des Herzogs Brustbild über einer Mauer oder in 
einem Gebäude haben, Darstellungen, welche häufig theils an den 
YRATIZ, theils an einzeke der S-IOHANNES-Brakteaten er- 
innern. 

Nur durch Yergleichung mit solchen sicheren Stücken lässt 
sich im Einzelnen feststellen, resp. schliessen, ob ein Boleslaus zu 
den Schlesien! gerechnet werden kann. So sind z. B. auch die 
beiden Brakteaten (Stronczynski 40 und 41 resp. Köhne, 1. c. 
Taf. IX, Nr. 9 u. 10) sicher schlesisch, welche zwei Brustbilder 
über einer Mauer, auf welcher die Inschriften BOL ANA u. BOL 
YAR, zeigen. Was die Buchstaben YAR u. ANA bedeuten, 
vermag ich nicht anzugeben; die Gemahlinnen Boleslaws, Wenzeslawa 
u. Adelheid, sind es gewiss nicht, wie schon der auf dem 2. Stück 
vorkommende Erummstab beweist. Zwei Brustbilder, dazwischen 
den BiBchofsstab, begegnen wir schon auf einem der älteren oben 
erwähnten alten Brakteaten, es ist dies ein in jenen Zeiten und auf 
Brakteaten überhaupt nicht selten vorkommendes Bild, jene Buch- 
staben aber mögen nur zur Ausfüllung des Raumes gesetzt sein, 
wenn sie nicht, was Stronczynski anzunehmen scheint, mir aber 
nicht glaublich dünkt, da Analogieen fehlen, den Münzer andeuten. 

Was nun den zweiten Boleslaus betrifPt, so müssen wir, unter 
Berücksichtigung der oben bezüglich der Münzen dieses Fürsten 
gemachten Bemerkung, uns auch hier mit Yergleichungen zu helien 
suchen. Wir besitzen zwei Brakteaten, von denen noch die Rede 
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sem wird, welche ihrer Umschrift nach den beiden Herzögen des 
Namens Heinrich (1201—1238, 1238—1241) angehören. Mit diesen 
werden also Münzen Boleslaws U. Aehnlichkeit haben müssen, 
daher spätere Brakteaten mit dem Namen ß. anf diese Aehnlich- 
keit zu prüfen sein werden. Es giebt non einen Brakteaten mit 
der Inschrift DVXBOLESLAVS (von Stronczynski unter Nr. 83 
abgebildet), welcher stark an einen der beiden Heinrich's erinnert, 
möglich daher, dass derselbe ein Denkmal des genannten Her- 
zogs ist. 

Die beiden eben erwähnten Brakteaten mit dem Namen Heinrich, 
tragen die Umschrift 41 DYX • HEINBIGVS, der eine zeigt einen 
sitzenden Herzog mit Schild and Schwert, der andere das Brust- 
bild desselben mit Schild und bewimpelter Lanze. Ob sie auf 
beide Herzöge dieses Namens, und wie, zu yertheilen sind, wage 
ich nicht zu entscheiden. Beide sind sehr selten und von hoher 
Wichtigkeit, da sie die Grenze dieser Prägung angeben. 

Wir erwähnten oben zahlreiche schriftlose Stücke des ältesten 
Abschnitts dieser Periode. Auch neben den durch Schrift ge- 
sicherten der späteren Zeit, laufen ziemlich viel stumme Münzen 
einher, die sich in den Typen z. Th. eng an die Schrifimünzen 
anschliessend). Ob von den berühmten Münzen mit hebräischer 



1) Hierher gehört auch ein Brakteat mit einem Kopfe von Torn, dessen 
Haare auf jeder Seite in eine Kugel enden. Dieses Stü€k ist im Typus auf- 
fallend ähnlich dem von Dannenbezg in Sailet's Zeitschrift Bd. 8 S. 1 abgeb. 
Brakteaten mit dem gleichen Kopf, darunter Ä, der von DanneDberg for bran- 
denbürgisch erkl&rt wird, obwohl m. E. die mir Torliegenden Stacke gar nicht 
brandenbuigisch aassehen. Wie dem aoch sein mag, jenes erstgenannte Utere, 
nach der Fabrik und den Fanden bestimmt schlesische Stack zeigt noch kein H, 
sondern es ist, wie meine 10 Exemplare deutlich zeigen, ein Theil des Rumpfes 
mit dargestellt, allerdings ziemlich plnmp. üebrigens finden sich von der gleichen 
Art wie die Brakteaten mit R, deren mir 7 Torliegen, Ton ganz derselben rohen 
Pr&gung, demselben gebrechlichen Blech zahlreiche Stöcke in Schlesien, aoch 
der Fund Yon Filehne enth&lt dieselben (Fig. 11. 33. 36. 72. 98. 125. 138. 246 
u. T. a. in den Beyer^schen Tafeln, wozu der Text mir nicht zog&n glich ist). Ich 
weiss nicht, was mit diesen Stocken anfangen, die DarsteUongen weisen zum 
Theil aof Schlesien, zum Theil auf Pommern und Preossen bin, doch können 
diese Manzen augenscheinlich alle nur derselben Gegend entstammen. Ihren 
Fandgenossen nach su artheilen, fallen sie in das Ende des XIII. Jahrhunderts, 
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Aufschrift einzelne nach Schlesien gehören, resp. ob auch in 
Schlesien Jaden als M&nzer fnngirt und die alten Buchstaben 
ihres Volkes auf ihre Gepr&ge gesetzt haben, muss dahin gestellt 
bleiben. Mir ist kein solches Stück bekannnt, obwohl man zu- 
weilen in Büchern, z. B. bei Schlumberger und Leitzniann, 
eine Notiz findet, welche sie erwarten liesse. Möglich, dass sie 
sich noch finden; wahrscheinlicher dürf^ sein, dass die betr. Autoren 
dachten, was von Polen bekannt sei, müsse auch auf Schlesien 
zutreffen. 

Noch eine merkwürdige Münzreihe bleibt hier zu besprechen, 
obwohl es auch hier nicht ohne Zweifel an der Provenienz abgeht. 
Es sind dies die seltenen Brakteraten mit den Aufschriften CARITAS 
und lYSTICIA, welche bald als Umschrift um einen, nach den 
langen Haaren zu urtheilen, weiblichen Kopf, bald auf einer Leiste, 
über der zwei, unter welcher ein Brustbild erscheint, bald auf vier, 
eine Art Viereck bildenden Bogen auftreten. Bekannt ist der Ge- 
brauch des Mittelalters, auf Münzen Worte religiöser Bedeutung 
anzubringen, z. B. LYX, PAX, PISCIS etc., bekannt auch der 
Gebrauch Münzbilder durch Beischriften zu erkl&ren, z.B. AQYILA, 
SIRENA, DEXTERA. Letzteres kommt u. A. auch in Polen 
häufig vor. Diese Münzen finden sich nun in Schlesien eben so 
gut wie in Polen, sie stammen der sehr zierlichen Arbeit nach 
aus dem Ende des XUL Jahrhundert. Da sie mit den Schlesiem 
yiel Fabrikähnlichkeit haben und ein von Eöhne Taf. XI, Nr. 9 
und Stronczynski 'Nr. 46 publicirtes Stück sogar die Inschrift 
SOS lOAN ^CARITAS tragt, so sinkt die Wagschaale zu Gunsten 
Schlesiens. Ich möchte diese hübschen Stücke ab Erzeugnisse 
der bischöflich breslauischen Münze ansehen, von welcher dergl. 
Typen wohl am ehesten zu erwarten sein könnten. 



wo in Schlesien die Ton ihnen an Grosse und Art des Blechs Tollitr Terschiedenen 
grossen Brakteaten kursiren, mit deren einigen rasammen sie auch bei Filehne 
gefanden, und deren Typen h&ufig anch die ihrigen sind. Ob sie schlesiach sind, 
bleibt sehr fraglich trotz Fanden und Typengleicbheit ; wohin aber mit ihnen? 
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Wir kommen nunmehr za den grossen Brakteaien der sp&teren 
Zeit. Den Uebergang yermitteln Brakteaten von wenig stärkerem 
Blech als die vorigen, die in ihren Typen schon einen bedeutenden 
Niedergang der Stempelschneidekunst dokumentiren und so auch 
in Bezug auf den Styl recht eigentlich zu den folgenden, z. Th. 
rohen Münzen hinüberleiten. Von Münzbildem dieser Uebergangs- 
stücke wären kurz zu erwähnen: Der Kopf des Täufers, verschiedene 
Brustbilder, Profilkopf und K, dazwischen ein ruthenförmiger 
Baum u. a. m. Die Schrift verschwindet und nur zuweilen er- 
scheint noch S I oder S IO(hannes) auf einzelnen Breslauem. 

IL Bei den grossen Brakteaten beginnt das Dunkel sich 
bereits ein wenig mehr zu lichten, insofern als wenigstens sich mit 
mehr Bestimmtheit als bisher erkennen lässt, welche Stücke als 
Schlesier zu betrachten sind. Denn diese Münzgattung, deren 
Aeusseres sogleich näher beschrieben werden soll, findet sich nicht 
mehr in Polen; die etwa entfernt ähnlichen sächsischen Münzen 
des XII. Jahrhunderts können schon der chronologischen Ent- 
fernung wegen nicht in Betracht kommen und sind von ganz 
anderem Habitus, und was schliesslich Böhmen anlangt, wohin 
diese Brakteaten häufig in Büchern verwiesen werden, so ist die 
Aehnlichkeit mit den Münzen dieses Landes auch nicht eine so 
bedeutende, dass nicht Jeder, der ein Mal eine grössere Anzahl 
der hier bezeichneten Stücke in Händen gehabt, sofort die Unter- 
scheidung trefien könnte. Auch ist der Kreis der Typen bei den 
Böhmen ein viel beschränkterer als bei den Schlesiern. Diese 
Brakteaten werden häufig in grossen Mengen aus der Erde ge- 
graben, meist ohne erhebliche Beimischung fremder Münzen, ge- 
wöhulich findet man von Letzteren nur gerade so viel, dass man 
im Stande ist, die Vergrabungszeit des betr. Fundes zu bestimmen. 
Fundgenossen sind u. A. die bekannten grossen Meissener Eönigs- 
brakteaten, spätere Askanier, aber auch zuweilen ältere Münzen, 
z. B. solche von Bernhard von Sachsen, letztere allerdings meist 
ziemlich abgenutzt. Aus der Reihe dieser Fundnotizen ergiebt 
sich denn ganz bestimmt, dass diese Münzgruppe in die zweite 
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Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts gehört. Die eben ber&hrte 
Beimiscbang älterer Münzen rechtfertigt die Bemerkung^ die wir 
vorhin über die Münzen Boleslaus IT. machten, und die beiden 
Heinrichsbrakteaten geben den präsumtiv frühesten An£ang dieser 
Prägung zu erkennen. Das Ende derselben ist nicht mit gleicher 
Genauigkeit zu fixiren, es wird mit dem Auftreten der Denar- 
prägung gleichzeitig anzusetzen sein, über die unten ausführlicher 
gesprochen werden wird. 

Der Habitus unseres Brakteaten ist ein so ausserordentlich 
prägnanter und zugleich constanter, dass die Zusammengehörigkeit 
aller dieser Stücke, von denen manche oft ganz wunderbare Zu- 
theilungen erfahren, keinem Zweifel unterliegen kann. Ihr ge- 
wöhnliches Durchschnittsgewicht beträgt 0,58 g^ es sinkt bis 0,29 
und steigt bis 0,73 g^ ebenso ist der gewöhnliche Durchmesser =» 
25 — 27 mm^ doch schwankt er auch auf 19 und 30 mm. 

Ihr Silber ist meist von grauer Farbe und sehr spröde, es 
fühlt sich rauh an. Gemeinsam ist allen und kann daher als eines 
der Hauptmerkzeichen betrachtet werden, der aufiällig breite und 
hohe, erhabene Rand, der das Münzbild von dem flachen Rande 
trennt. Der Styl der Darstellungen selbst ist fiEkst durchgängig 
ein ziemlich plumper, sie sind lange nicht so sorgfältig heraus- 
gearbeitet und ausgeführt, wie die schönen Stücke der vorigen 
Periode. Bei einzelnen könnte man fast auf die Vermuthung 
kommen, dass bei ihnen die alte, oft angezweifelte Nachricht zu- 
triffit, wonach die Brakteaten mit einem Holzstempel gefertigt 
worden sind. Einige sind von einer etwas besseren Arbeit. 
Hervorzuheben ist hier noch, dass einzelne Stücke auf dem 
äusseren flachen Rande einen Perlenkreis als Verzierung tragen, 
bei einem Exemplar (mit Adler) habe ich sogar den Strahlenrand, 
der sonst bei so grossen Stücken auch im übrigen Deutschland 
selten ist, gefunden. Einige wenige Stücke zeigen noch eine andere 
Omamentirung, auf ihnen ist der besprochene, breite, erhabene 
Rand nach innen zu durch Strichelchen gerieft. Doch sind alle diese 
ErscheinuDgen Ausnahmen. Einzelne Punkte auf dem flachen Rande« 
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die sonst bei schriftlosen Brakteaten h&ufig sind, habe ich noch 
nicht gefunden, derselbe biegt sich übrigens schliesslich leise nach 
innen. 

Ueber diese Münzgattong finden sich in den Münzbüchem 
wenig Angaben, der sonst so fleissige Schlumberger nimmt 
keine Notiz von ihnen und scheint sie gar nicht zu kennen, 
Leitzmann gedenkt ihrer ebenfalls nicht Man kann es nun 
allerdings den Numismatikem nicht verargen, wenn sie sich mit 
diesen Münzen nicht beschäftigen mögen. Denn ein Umstand 
schreckt gewiss sehr ab: alle^) diese zahlreichen Stücke — wir 
kennen gegen 400 Varietäten und jeder Fond bringt neue an's 
Licht — sind schriftlos. Auch die Typen sind in ihrer colossalen 
Mannigfaltigkeit — ihr Kreis umfasst nicht nur Alles, was da 
kreucht und fleucht, sondern auch die unbelebte Natur vom Ross- 
striegel und der Schafscheere bis zu Mond und Sternen — nicht 
geeignet, irgend eine bestimmte Zutheüung zu ermöglichen. Nicht 
einmal Reihen zusammengehöriger Stücke lassen sich bis jetzt her- 
stellen, die meisten sehen eben aus, als entstammten sie derselben 
Hand. Wir müssen uns daher damit begnügen, alle diese Stücke 
nach der zwar oft angegriffenen, aber doch in solchen Fällen ganz 
probaten Ordnung, wie sie die einzelnen Gruppen der Münzbilder 
ergeben (z. B. Fürsten, Gebäude, Yierfüssler, Vögel etc. etc.) zu- 
sammenzulegen. Vielleicht die mit der Lilie bezeichneten Stücke 
können wir herausnehmen und dem Bisthume Breslau zuweisen, 
das schon in der vorigen Periode, wie erwähnt, die Lilie auf 
Münzen setzte, obwohl die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, 
dass ein solches Stück in der allerdings bischöflichen Stadt Neisse 
geprägt sein kann. Bezüglich der Typen ist eines, als interessant 
und zugleich mit zur Klassifizirung dieser Münzen als Schlesier 



]) HierTon soll nach einer Ton Hm. Dannenberg mir freundlichst geuiachten 
HittheilonK eio in der Sammlung des Teratorbenen Wiggera befindlich gewesener 
Adlerbrakteat eine Ausnabme machen, auf dem der Besitzer Spuren Ton DVX 
HEINRICVS zu sehen glaubte. Ich registrire die^e MerWnrdigkeit, Yorl&nfig 
ohne n&her auf dieselbe eingehen zu wollen. 
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dienend hervorzuheben: es ist der Gebrauch, dem Münzbiide ein 
oder zwei Adlerflugel anzusetzen, wenn der dargestellte Gegen- 
stand auch sonst absolut nichts mit FlQgeln zu thun hat. Fürsten 
mit Flügeln finden wir auch auf Brandenburger Geprägen, bei uns 
in Schlesien kommen ausserdem geflügelte Schlüssel, geflügelte 
Thürme, geflügelte Fische, Schafscheereu u. A. m. vor. Diese Flügel 
erklären sich aus dem Bestreben des Münzers, welcher, da er den 
ganzen Adler nicht mehr mit auf die Münze setzen konnte, 
wenigstens einen Theil desselben zur Bezeichnung der Herkunft 
seines Gepräges anbringen wollte. Uebrigens ist der Adlerflug 
allein als Typus in Schlesien, wie in anderen^Ländem, z. B. Bran- 
denburg, häufig anzutreffen. 

Es kann natürlich nicht Aufgabe dieser Zeilen sein, all die 
verschiedenen Typen zu beschreiben, die wir auf diesen Brakteaten 
vorfinden. Wir begnügen uns mit einer allgemeinen Uebersicht 
unter Hervorhebung einzelner der interessantesten Stücke. Es ist 
auffallend, dass wir unter den vielen Herzogsbildern auch 
nicht eine einzige finden, wo der Herzog in ganzer Figur oder 
auch nur im Brustbilde erschiene. Immer ist nur der Kopf dar^ 
gestellt, allenfalls schliesst sich daran ein Adler in voller Gestalt. 
Kronen und Helme finden sich in allen Arten, auch einzelne Dar- 
stellungen, die entschieden aus Wappen entnommen sind, z. B. 
Schlüssel. Nun führt aber etwa ein halbes Dutzend alter schle- 
sischer Städte den Schlüssel oder den heil. Petrus, der ja auf 
Münzen und Wappen häufig durch den Schlüssel vertreten wird, 
im Wappen resp. als Schutzheiligen. Eine Zutheilung an eine 
Münzstätte ist also auch hier unsicher. Die bereits erwähnte 
Schafscheere, sicher eines der merkwürdigsten Münzbildar, scheint 
ebenfalls aus einem Wappen herzustammen, vielleicht aus dem 
eines Münzbeamten, ebenso wahrscheinlich der Wurfpfeil, das 
Rad, wenn bei letzterem nicht an Ratibor zu denken ist^ u. A. m. 
Gebäude erscheinen in allen Formen^ als Beizeichen im Thore 
oder daneben: E^leebätter, von denen unten noch zu reden sein 
wird, Adler, Sterne, Monde, die Lilie etc. Die Thierwelt ist 
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darch Yierfftssler aller Arten, worunter ein an einer Nuss nagen* 
des Eichhorn merkwQrdig, sowie durch Adler, die zum Theil be- 
reits die Binde tragen, und Hähne vertreten, letztere sind wahr- 
scheinlich das Zeichen der Ohlauer Manzstätte. Auch Theile von 
Thieren, Köpfe, Hirschstangen, E^lauen, Flügel u. s. w. finden 
sich. Schliesslich erscheinen noch Fische, ja selbst eine der Auster 
ähnliche Muschel, gewiss ein für ein Binnenland aufiftlliges Bild. 
Eine fär jene Zeit ebenfalls äusserst merkwürdige Erscheinung ist 
auch ein Elephant mit Thurm, der m. W. ausser auf den seltenen 
Helfensteinem auf deutschen Münzen sich nicht wieder findet. 
Es liegt hier die Frage nahe: Woher hatte der Münzer das Vor- 
bild zu seiner Darstellung? Auch die Sirene findet sich als Ty- 
pus und zwar ist hier nicht etwa an die Nixen der deutschen 
Sage zu denken, da ein polnischer Brakteat älterer Zeit ein ähn- 
liches Bild durch Beischrift direkt als SIEIENA bezeichnet Dar- 
gestellt ist die „Sirene^ verschieden: Drachenleib und Flügel sind 
konstant, bald aber trägt das Gebilde ein gekröntes Menschen- 
haupt, bald einen Thierkopf. Man sieht, die Vorstellung des 
Stempelschneiders vermischte die scbönstimmigen Verlockerinnen 
der Seeleute, wie sie Homer beschreibt, gar sehr mit dem mittel- 
alterlichen Lintwurm und ähnlichen Ungeheuern. Unter den 
Pflanzen finden sich ganze und halbe Lilien, ganze und halbe 
Rosen von verschiedener Blätterzahl, zuweilen verbunden mit 
halben Adlern, halben Löwen, Sternen etc. Auch einzelne Buch- 
staben: n b 5ß S kommen als Typen vor und zwar stanunen 
diese Stücke augenscheinlich nicht aus derselben Münzstätte, so- 
dass die Buchstaben nicht wie im Weserlande die Jahresemission 
bezeichnen können. Eine Zutheilung ist auch hier unmöglich und 
es muss ausdrücklich gewarnt werden, Analogieen in den Münzen 
späterer Zeit, wo auch einzelne Buchstaben erscheinen, zu suchen 
und zu benutzen. Die Laune des Stempelschneiders, deren zügel- 
loses Spiel wir im Vorigen darzustellen versucht haben, konnte 
ebensogut auf beliebige Buchstaben verfallen, wie auf ein Eichhorn 
oder eine Sirene. Eine letzte Grruppe bilden die symmetrischen 
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Figuren, wie Kreuze, Sterne, Monde, auch Kreuz oder Stern über 
dem Mond, yon welcher Yerbindang später noch gesprochen wer- 
den wird etc. 

Bei einigen Münzbildem drangt sich unwillkürlich die Ver- 
muthung auf^ die ja auch sehr viel Wahrscheinlichkeit für sich, 
dass der Stempelschneider fremde Originale nachgeahmt habe. 
Eines der auffallendsten Beispiele hiervon ist ein Brakteat, der 
zwei Adler genau in der Stellung zeigt, wie sie auf den von 
Leitzmann Num. Zeitg. 1838 S. 181 (vgl. Posem S. 306) der 
Münzstätte Sittichenbach zugethcilten MOnzen erscheinen, der aber 
trotzdem nach seiner Fabrik unzweifelhaft nach Schlesien gehört. 
Der T}q)us der zwei Adler ist nnn allerdings kein seltner auf 
Mittelaltermünzen, immerhin ist die genaue Copirong die schon 
die schlechtere Ausföhrong als solche verrath, merkwürdig. An 
dieses Stuck schliessen sich ein paar andre, welche dieselbe Dar- 
Stellung etwas selbstständiger fortgebildet darbieten. Interressanter 
noch ist eine nicht schlecht gearbeitete freie Nachahmung eines 
regensteinischen Gepräges auf einem Brakteaten, welcher ein nach 
rechts (vom Beschauer) gebogenes Hirschhorn dahinter einen 
Thurm zeigt, und der an Schlumberger pl. IM. 33 erinnert. 
Vielleicht entstammt das seltene Stück der Hirschberger Münz- 
stätte, wenn man es nicht, wie Koehne mit einem ähnlichen (seine 
Zeitschr. 1842. S. 15) thut, für die Sorauer Münze in Ansprach 
nehmen will, obwohl sonstige Lausitzer Gepräge dieser Art nicht 
bekannt sind. 

Auf eine Erscheinung ist noch aufmerksam zu machen, dass 
wir nämlich in dieser Periode zum ersten Male in Schlesien Theil- 
stücken des Pfennigs begegnen. Es ist bekannt, dass bei Mittel- 
altermünzen, auch Brakteaten, Gewicht und Grösse häufig 
so differiren, dass man die kleiner resp. leichter ausge&Uenen 
Stücke für Hälblinge, Obolen, halten könnte. Anch das findet 
sich in Schlesien, wie die oben angeführten Differenzen in Ge- 
wicht und Durchmesser ergeben. Ganz entschieden jedoch ist in 
einer Gruppe nicht Zufsdl oder Ungeschick des Münzers zu er- 
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blicken, bei welcher das grosste St&ck 0,57, zwei kleinere 0,22 
und 0,175 gr, wiegen und die Verkleinerung der Darstellung — 
roher gekrönter Kopf von vom — so augenfällig ist, dass man 
klar erkennt, hier liegt eine beabsichtigte Verkleinerung des Geld- 
stücks, selbst zu Verkehrszwecken vor. Ein anderes Beispiel von 
ganzem und halbem Pfennig bilden zwei Brakteaten, welche mit 
dem n, worüber ein kleeblattartiges Kreuz, bezeichnet sind, i) 
Auch finden sich, aber seltener, mechanisch halbirte Brakteaten, 
also ebenfalls, wenn auch primitiv hergestellte, Halbstücke. Da- 
neben dürfte die Notiz von Interesse sein, dass in den Funden 
die grossen Meissner Brakteaten vielfach ebenfalls in 2 Hälften 
zerschnitten vorkommen, augenscheinlich hat man dieselben je 
gleich zwei Schlesiem gerechnet und durch ihre Halbirung sich 
den letzteren gleichwerthige Stücke schaffen wollen. 

Die so grosse Menge so verschiedener Gepräge in dem kurzen 
Zeiträume von etwa 50 Jahren, welchen wir für diese Münz- 
gattung annehmen müssen, wie sich gleich zeigen wird, verräth 
eine lebhafte Münzthätigkeit in jenen Tagen, die sich mit der 
immer mehr aufblühenden Cultur völlig erklärt und die numis- 
matische Illustration zu dem historischen Faktum bildet, dass in 
Schlesien jährlich ein oder mehrere Male das Gepräge der Münze 
geändert wurde. 

Wir gelangen nunmehr der chronologischen Ordnung folgend 
zu den Denaren. 

Die Denare. 

Schritt für Schritt, je weiter wir vordringen, beginnt sich das 
Dunkel zu heben, und mehr und mehr können wir positive Re- 
sultate aufstellen. Das Gebiet, das wir jetzt betreten, ist nun 
zwar auch noch immer von einem [gewissen Halbdunkel bedeckt, 
aber bereits lux lucet in tenebris. Dieses Licht, so dürfen wir 



1) Veigl. hierza TagmanD, das HäDZwesen Schlesiens S. 37, wo diesbezüg- 
liche urkuDdliehd Naehrichten erwähnt werden. 
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ho£Pen, wird sich immer mehr aasbreiten und heller werden und 
allmälig diese ganze Gruppe — der interessantesten eine aas dem 
grossen Gebiet der mittelalterlichen Münzkunde — überstrahlen. 
Einstweilen sei das, was wir an Resultaten und begründeten Ver- 
muthungen besitzen, im Folgenden zusammengestellt. 

Bei dieser Munzklasse ist zunächst eines sehr bedauerlich, 
dass uns keinerlei Fundnotizen über sie bekannt sind« Wir sind 
daher bis jetzt lediglich auf das angewiesen, was uns die in den 
Sammlungen zerstreuten oder in Münzwerken und Verzeichnissen 
beschriebenen Stücke selbst lehren. Dabei &llt jedoch noch der 
Umstand das Studium erschwerend ins Gewicht, dass mit Ausnahme 
von zwei Arien diese Münzen selten, ja grösstentheils ausseror- 
dentlich selten sind. 

Diel Periode, deren Münzen wir gegenwärtig betrachten, ist 
die Zeit etwa bis zur sogenannten „böhmischen Inkorporation'^ 
im Jahre 1355, mit Einschluss vielleicht der folgenden Jahrzehnte. 
Dies ist die Zeit, wo das piastische Reich in Schlesien durch 
fortwährende Erbtheilungen in eine Unzahl kleiner Fürstenthümer 
zerspalten wird und immer mehr zerfällt An diesem Yerfall der 
fürstlichen Macht sind nun zunächst zweifellos die Fürsten selbst 
schuld. Es war ein arges Geschlecht, das der schlesischen Piasten, 
verschwenderisch, ländergierig, streitlustig, gewaltthätig. Eine der 
wenigen rühmlichen Ausnahmen ist der von seinen Zeitgenossen, 
darunter auch Heinrich Frauenlob, gepriesene Herzog Heinrich IV 
v. Breslau f 1296, welcher als Muster aller fürstlichen Tugenden 
gefeiert wird und der auch als Minnesinger einen Ruf hat. Da- 
neben aber giebt es wahrhaft entsetzliche Gestalten unter den 
Herzogen, die alle Laster der slavischen Race in sich vereinigen. 
Nichts war ihnen heilig, der Bruder befehdete den Bruder, der 
Vater war nicht sicher vor dem Sohn, die Rechte der Minder- 
jährigen wurden in schnödester Weise angetastet, was in alten 
Zeiten doch stets als Zeichen höchster Verruchtheit galt, und der 
Eid hatte keine Kraft und Heiligkeit mehr. Unerquicklich ist 
der Einblick in die Geschichte Schlesiens in damaliger Zeit; die 
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Ffirsten stehen fortwährend in Waffen gegeneinander, der Krieg 
wird nach Sitte der „guten alten Zeit'' mehr durch Ranb nnd 
Brand als dnrch Schlachten gefuhrt, jeder sucht den anderen um 
sein Erbe und Reich durch List oder Gewalt zu bringen. Die 
Mittel zu den Kämpfen und den mit grossem Luxus gef&hrten 
Hofhaltungen gaben die trotz alledem aufblühenden Städte her, 
wofür ihnen, wie auch den allezeit geschäftsbereiten Hebräern, 
aUes verpfändet wird^ was die Herzöge an Rechten und Gerecht- 
samen besitzen; denn Zurückzahlung war ja nicht zu erwarten. 
Ein Muster dieser Art ist der berüchtigte Boleslaus IH. v. Lieg- 
nitz, der von Christen und Juden, Städten und Ständen Geld zu- 
sammenborgte, seine Städte selbst verpfändete, ja schliesslich die 
eigenen Söhne nach Breslau in die Pfandhaft einreiten lassen musste. 
Als erstarb — beiläufig nach resp. an diner Mahlzeit von 13 jungen 
Hühnern — mussten alle seine Verwandten für diehinterlassenenSchul- 
den gutsagen, bezahlen konnten auch sie nicht Diese Yerrottung 
des Herrschergeschlechts, die Schwächung des Ansehens und der 
Macht der Fürsten, das Schwinden ihres Länderbesitzes Hess na- 
türlich Schlesien nicht zu einer Entwickelung seiner Gesammt- 
kräfte kommen und machte so das Land bald zu einem Spielball 
und folglich auch Zankapfel seiner mächtigen Nachbarn, der Kö- 
nige von Polen und Böhmen, deren Ländergier und Streitsucht 
ebenfiEdls keine geringe war. Aus diesem Streit ging schliesslich 
— zum Glück für Schlesien! — der König von Böhmen als Sieger 
hervor: die 14 noch übrigen piastischen Herzoge nahmen am 
9. Oktober 1355 ihre Lande von König Karl v. Böhmen (Kaiser 
Karl IV.) zu Lehen, 

Unter den Rechten, welche wie erwähnt, von den Herzogen 
an die geldleihenden Städte verpfändet wurden, befindet sich na- 
türlich auch das Münzrecht, welches ja im Mittelalter, wo trotz 
der oft wiederholten strengen Gesetze die Emission des Geldes 
mit arger Willkür betrieben wurde, eine beliebte Einnahmequelle 
bildete. Berühmt ist aus dieser Periode das von Dewerdeck p. 661 

mitgetheilte Münzpiivileg Herzog Boleos H. von Schweidnitz 

28 
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(Grotef. IV, 9) vom Jahre 1361, worin er für 600 Mark Prager 
Groschen nachbenannten Städten das Munzrecht verpfändete, unter 
der Bedingung, dass die Münzstätte zu Schweidnitz sein solle. 
Es waren dies: Schweidnitz, Striegau, Reichenbach, Nimptsch, 
Hayn (h. e. Bolkenhayn), Landshut, Freiburg, Jauer, Löwenberg, 
Hirschberg, Goldberg, Bunzlau, Greifenberg, Schönau. 

Das reiche urkundliche Material, welches die bewegte Münz- 
geschichte jener Tage enthält, ist leider noch nicht genügend ge- 
sichtet and geordnet; es war daher für vorliegende Abhandlung 
wenig davon zu benutzen. 

Wir haben nun hier zweierlei Erscheinungen zu registriren: 
wir wissen von einzelnen Städten aus Urkunden, dass ihnen zu 
dieser Zeit das Münzrecht verliehen worden ist, ohnen ihnen Ge- 
präge, wenigstens solche aus dem XIV. Jahrhundert, beilegen zu 
können und wir haben Münzen, die Städtezeichen und Städte- 
namen tragen, ohne dass vom Münzrecht der betreffenden Ort- 
schaft etwas bekannt wäre. Es mag die erstere Erscheinung da- 
her kommen^ dass bei manchen dieser vielen Verpfandungen 
wenn nichts andres festgesetzt wurde, die stillschweigende Bedin- 
gung die war^), dass mit des Herzogs Gepräge weiter gemünzt 
werden und dass die Stadt nicht das Recht haben sollte, die Ty- 
pen zu bestinunen. Dass zuweilen auch das Gegentheil festgesetzt 
und den herzoglichen Münzem verboten wird^ das Gepräge der 
Stadt nachzuahmen, spricht mehr für als gegen diese Annahme. 
Andererseits mögen zuweilen auch Name und Wappen der Stadt, 
in welcher sich die herzogliche Münzstätte befand, auf die Er- 
zeugnisse der letzteren gesetzt worden sein. Für letzteren Fall 
sind der bekannte Denar mit dem Hahn (Götz no. 8111)^ der mit 



1) DaB war gewiss immer dann der Fall, wena Gegenstand der Verleibong 
nicht das eigendiche Hönzrecht selbst, sondern nur das Recht, die herzogliche 
Mnnze auf eigne Bechnung zu betreiben, war, wobei der Gewinn, der daraus 
erzielt wurde, in die Tasche des Beliehenen floss. Dies war ein sehr häufiges 
Geschäft, das auch einzelne Bärger mit den Herzogen machten, Ton denen 
ersteren doch gewiss nicht anzunehmen ist, dass sie ein eigenes Gepräge werden 
hergestellt haben. 
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Recht nach Ohlau gelegt wird, sowie die Trebnitzer und Oelser 
Denare, auf die wir unten noch zn sprechen kommen werden, 
Beispiele. Analeren für den ersten Fall bieten die Branden- 
burger Städte, die ja doch wenigstens auf der Hauptseite mark- 
gr&fliche Typen zeigen. Die Blüthezeit der städtischen Münz- 
prägung ist erst das XY. Jahrhundert. 

Wenn wir nun zur Betrachtung der Münzen selbst übergehen, 
deren Gewicht 1,71, 1,75, 1,79 yr, deren Durchmesser 18—19 mm 
beträgt, so sei auch hier zuvor konstatirt, dass sie, einige wenige 
Arten ausgenommen, unter einander alle eine ungemein starke 
Fabrikverwandtschaft zeigen. Die eigenthümliche Dicke unter- 
scheidet sie zunächst von den Oeprägen andrer Länder und wenn 
auch zuweilen manche von ihnen einem weit von der Heimath 
entfernten Lande zugetheüt worden sind, z. B. der sog. Trebnitzer 
Denar nach Toul, der OLIPaVS BAVWÄRia nach Bayern, so 
sind dies eben nur vereinzelte Missgriffe. ^) Es giebt auch noch 
manches kleine Merkmal, welches diese Münzklasse auszeichnet. 
Da ist besonders hervorzuheben, dass häufig statt der Umschrift 
rund um die Münze Kleeblätter gesetzt sind. Ich stehe nicht an, 
diese verhältnissmässig sehr häufige Erscheinung mit den Klee- 
blättern in Verbindung zu bringen, welche am Ende der sog. 
„Binde^ des schlesischen Adlers erscheinen. Diese Binde selbst, 
um dies hier gleich mit zu erwähnen, ist halbmondförmig gestaltet 
und es erhebt sich in ihrer Mitte, gerade vor dem Kopfe des 
Adlers ein Kreuz. Ein Halbmond mit Kreuz darauf, das zuweilen 
mit einem Stern wechselt, ist ein häufiges Münzbild dieser Gattung, 
wie wir es auch schon in der vorigen Periode registrirt haben. 



1) Es ist übrigens die Möglichkeit nicht ganz ausgeschlosBen, obwohl wir 
keine sicheren Beweise haben, dass einige lansitzische Städte, z. B. Oorlits and 
Sorau Mänzen dieser Art geprägt haben. Der Connez zwischem dem Gebiet 
der »sex ciTitates* und Schlesien war damals ja ein sehr enger. Polen bat kein 
Anrecht an Mänzen dieser Art, was ihm Ton denselben in Gatalogen, z. B. 
Micocki beigelegt wird, ist schlesischen Ursprungs. Halb zu den polnischen, 
halb zn den schlesischen Mänzen gehören die unten erwähnten CnjaTiscben und 
potenschen Denare Heinrichs IIL ▼. Qlogan. 

28* 
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Statt dieser Kieebl&tter findeD sich auch Sterne, Lilien, Rosetten, 
ja auf einem sehr zierlichen Stücke (Dewerd. tab. 28, no. 104) 
wie ich glaube, Püauenfedern ^) So werden wir anf Grond der 
gewonnenen Kenntniss des Habitus und Styls dieser Mfinzen in 
den Stand gesetzt, auch eine grosse Anzahl selbst schriftloser 
Stücke nach Schlesien zu verlegen, welche sich an die Schrift- 
münzen n&her oder femer anschliessen. 

Diese Schriftmünzen können jedoch leider hier nicht alle als 
Leitsterne dienen, denn eine verhältnissmässig grosse AnyjAl der- 
selben trägt jene Gattung von Legendeh, für welche Schlumberger 
den bequemen und eleganten Ausdruck „Pseudolegenden*' einge- 
führt hat: es ist dies eine Reihe von Buchstaben ohne Sinn und 
Zusammenhang, die in einzelnen Fällen vielleicht die Cormption 
einer richtigen Lischrift ist, meist aber der Laune des analpha- 
beten Stempelschneiders ihre Entstehung und Zusammensetzung 
verdankt Beispielshalber mögen hier die Inschriften von 4 in 
den Typen gleichen Stücken folgen: 

RVLPLIlSIiÄ.... 
LRSLKD... 

LLRSLnRVLLRRL 
Man sieht, es ist dies eine völlig sinnlose Zusammenstellung, 
aus der eine ursprüngliche Form oder einen Sinn herauszube- 
kommen unmöglich ist Man muss sich auch hier, wie überall 
in der Numismatik, vor zuviel Phantasie hüten. Es sei hierbei 
fernerhin als merkwürdig erwähnt, dass sich noch in dieser 
Periode, also ziemlich spät, rückläufige Legenden finden. Bei 
Betrachtung der Inschriften ist vor Allem der Umstand als hoch- 
wichtig und interessant zu vermerken, dass einige dieser Münzen 
in ihren Aufschriften Werthbezeichnungen tragen. Wir finden 
neben JßOHaTA (QRO ssensis u. Aehnl.) sowohl 6ROSSI6IiO- 
eOVIOBSeS als auch einige Male OSIIARIVS. Man hat 



1) Ein Bosch Pfaneofedern ist der schlesische HelmachmnclL 
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wegen der Bezeichnung „Grossi^; welche aagenscheinlich den 
Prager Groschen ihren Ursprung verdankt, für diese Münzgattung 
den auch von Vossberg in seiner obenerwähnten Abhandlung adop- 
tirten Namen „Halbgroschen^ eingeführt, welcher auch insofern ziem- 
lich genau passt, als dasGewicht eines Prager Groschens etwa 3,6 — 3^7 
gr^ das Durchschnittsgewicht des Denars 1,7 — 1,8 gr also ungefähr 
die Hälfte jenes betragt. Doch scheint mir diese Bezeichnung, so rieh» 
tig sie zwar das Werthverhältniss angiebt, nicht ganz angemessen. 
Wegen des alterthümlichen Aussehens dieser Münzen und ihrer Form 
ist der Name «Denar^ wohl bezeichnender, da man mit dem- 
selben gleich eine ganz andre, weit richtigere Vorstellungen ver- 
bindet, als mit- dem Worte „Groschen^, wobei man an grosse 
breite Stücke denkt. Hat man ja doch auch den Ausdruck 
„Brakteat^, der in Bezug auf den Werth gar nichts sagt, bei- 
behalten, weil er die Erscheinungsform der betr. Stücke charakteri- 
sirt Auch würden wir mit dieser Bezeichnung ein Münzsystem 
konstruiren, dessen Einheit die Halbheit wäre, da wir zu den 
„Ebdbgroschen^ keine ganzen Groschen besitzen. Da wir gerade 
Tom Werthe der Münzen reden, so sei hier nicht unerwähnt, dass 
wir in dieser Periode ebenfedls Halbstücke besitzen, welche, die 
vorhin reprobirte Bezeichnung angenommen, Viertelgroschen heissen 
müssten, ein Name, der, soviel ich weiss, sonst nicht in der Nu- 
mismatik vorkommt. Auch tauchen bereits einige wenige Heller 
in dieser Zeit auf^ welche sich von den späteren noch gar sehr 
unterscheiden, sie sind schwerer und von ganz andrem Styl. 

In Betrachtung der Aufschrifken fortfahrend, haben wir zu- 
nächst solche religiösen Inhalts zu registriren, z. B. ÄVG OlÄRlÄ..., 
ORVX.... ÄVa Dem GGNI (tm) auf unbestimmten Denaren, 
EOECOEST Ä6MVSDEI auf den Denaren Bischof Heinrichs I. 
V. Breslau. Andre nennen den Namen der Münzstätte WART3H- 
BeOR6, TRaBNITZ, OIiGSNITZ, NRMSIiÄVlÄ, wieder 
andre erklären das Münzbild: QlilPGVS BäVWHÄIG, GHIiGH 
DVQVM SliGSIG. Auch finden wir Name und Tital des 
Herzogs, z. B. b DVX 6Ii060Vie, diesen auch mit Beziehung 
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auf das MünzbUd GKhQK DVQVM SLGSia IWflHVM 
BOIiQONVM 

Die Fürsten, welche uns so bestimmte Münzen hinterlassen 
haben, sind, chronologisch geordnet, folgende: 

Heinrich IH. v. Glogaa (Grotef. II. 3) 1273—1309. 
Heinrich I. Bischof v. BresUu 1302-1319. 

Javenes Boleones 1313—1356. 

CJonrad v. Oels«) (Grotef. II. 9) 1322—1366. 

Manche der vielen Münzen, welche Herzog Heinrich von 
Glogau ab Münzherm nennen, gehören sicherlich einem der spä- 
teren Gloganer Herzoge dieses Namens an, sie zeichnen sich 
durch leichteren zierlicheren Stempelschnitt aus. Näheres entzieht 
sich der Besprechung in diesem Aufsatz. 

Ein wichtiges Resultat ergiebt sich aus der obigen Zusammen- 
stellung. Wir sehen, wie weit diese Münzklasse noch ins XHI. Jahr- 
hundert hineinreicht, Sodass für die grossen Brakteaten, wie 
erwähnt, nur wenige Jahrzehnte übrig bleiben. Ein Stück ist 
bestimmt datirbar: es ist der bekannte von Yossberg unter no. 5 
beschriebene und abgebildete Denar mit QlilPGVS DG 
BRVß8WI6. Er muss im Jahre 1292 geprägt sein, wo nach 
Grotefend die Heirath des Herzogs mit der braonschweigischen 
Mechthildis stattüemd. 

Wenn man bedenkt, dass dieser Münze, welche ziemlich zier- 
lich geschnitten ist, andere vorangehen resp. wie nach ihrer Ar- 
beit und ihrem Styl sicher zu schliessen ist, vorangegangen sein 
müssen, so ist klar^ dass diese Münzprägung weit eher ihren An- 



1) Diese «javenes Boleones* sind nach der gewöhnlichen Annahme, welche 
mir die allein begründete in sein scheint, Boleo I. i, Falkenberg f nach 1S62 
(Grotef. VI. 1) und sein Brader Boleo II. 1313—1356 Ton Oppeln (ib. VI. 2). 
Ihre gemeinschaftliche Prftgezeit mnss also, wenn man den jüngeren bis in 
seinem Tode als Juvenis* beseichnen will, in die Zeit Ton 1318—1356 fallen. 

2) Auf ihn ist das Q anf dem Wartenberger Denar (Qötz 8430) lu deuten. 
Vossberg hielt diesen Buchstaben für eine Art Mönzzeichen, wie auch auf ein- 
zelnen Krossenero, wo es m. E. Q rossen bedeutet S. hierüber die weiter unten 
folgende Bemerkung. 
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fang genommen haben mnss, als man zanächst anzanehmen ge- 
neigt sein möchte. Es lässt sich hieraus in Anbetracht der be- 
deutenden Menge der grossen Brakteaten folgern, dass die er- 
wähnten 2 Heinrichsbrakteaten wahrscheinlicher dem ersten Hein- 
rich angehören, ja yielleicht noch in den Anfang oder die Mitte 
seiner Kegierungszeit fallen, und dass Boleslaus II sicher nicht 
mehr kleine Brakteaten geprägt hat. Denn dass Brakteaten mit 
Denaren zusammen und gleichzeitig kursirt haben könnten, ist 
nicht anzunehmen, wenn auch diese Erscheinung — Brakteaten 
und 2seitige M&nzen gleichzeitig im Verkehr — sonst wohl yor^ 
kommen mag. Noch kein Brakteatenfund enthielt einen Denar. 
Diese letzteren sind etwas yöUig Neues, ihre Einführung hängt, 
wie schon die Bezeichnung 6R0SSI erweist, eng mit der böhmi- 
schen Mönzreform unter König Wenzeslaus II. zusammen, woffir 
unten noch ein Beweis in Gestalt einer Münze gebracht werden wird. 

Wie in Böhmen und Sachsen, so schwanden auch in Schle- 
sien die eigentlichen Brakteaten mit dem Auftreten der bequemen 
harten Münze alsbald aus dem Verkehr. 

Noch zwei andere Stücke, was beiläufig erwähnt sein mag, 
Isssen eine bestimmte Fixirung ihres Prägjahres, allerdings weniger 
genau, wie das vorerwähnte zu, ein Umstand, der für die chro- 
nologische Anordnung auch der anderen Stücke wichtig ist. Der 
ebenso bekannte als häufige Denar mit der Umschrift QlilPGVS 
BäVWKRIS um das bayrische Wappen ist entweder, was das 
Wahrscheinlichere, 1309 geprägt, wo sich Heinrichs Tochter Bea- 
trix mit Ludwig von Bayern, dem späteren Kaiser, vermählte, 
oder, was Vossberg unentschieden lässt, und mir aus naheliegen- 
den Gründen nicht glaubhaft erscheint, 1314, als sie mit ihrem 
Gemahl in Aachen gekrönt wurde. Ebenso ist datirbar der Denar 
Vossberg Nr. 8 Abbildung Nr. 25 mit dem Sterne, dessen einer 
Zacken weithinaus verlängert ist, in welchem Vossberg m. E. 
mit Recht einen Cometen erblickt Ein solcher erschien 1301 
und 1327 und beide Male berichten die Annales Glogovienses von 
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ihm. Ich möchte das Stack seiner Aehnlichkeit mit dem Clipeus 
Baawarie wegen ins Jahr 1301 verlegen. 

Was non die Gepräge dieser Münzgattong betrifft, so herrscht 
auch hier eine sehr grosse Mannigfaltigkeit, worauf schon Voss- 
bei^ hingewiesen hat. Wir finden a. B. aof den Gloganer 
Heinrichsmünzen neben dem Stierkopf^ welcher das Giogaoer 
Stadtwappen ist, nnd dem Herzogskopfe als Typen zwei gekreuzte 
Schlüssel, einen Stern, zwei Fische, Eberkopf^ Lindenbaom ^) Andre 
Denare zeigen uns eine Menge der verschiedensten Wappenbilder, 
welche zuweilen vielleicht auf die jeweiligen Mfinzbeamten Bezug 
haben, aber von unseren Heraldikem leider noch nicht genügend 
erforscht sind. Wieder andere zeigen Adler und Adlerschilde 
verschiedener Art, Helme, Monde (von denen oben gesprochen 
ward) Sterne^ Thierköpfe u. s. w. Auch, der Löwe, ein- und 
zweischwänzig, findet sich bereits, sowie eine E^ne, welche in 
ihrer Form zuweilen sehr an die auf dem Prager Groschen be- 
findliche erinnert Ja, ein Stück zeigt beide genannte Bilder vereint '), 
es ist also eine freie Nachahmung des böhmischen Groschens; 
wieder ein Beweis für den oben behaupteten F.inflng» des neuen 
böhmischen Geldes auf das schlesische Münzwesen. 

Femer kommen noch jetzt Buchstaben vor und es sind hier 
namentlich zwei Stücke (in mehreren Yarietaten) interessant, 
welche auf der einen Seite den Buchstaben Z und die Umschrift 
OLGSHITZ (.Oels) resp. TROBHITZ Rs. einen Hirsch resp. 
einen Hirsch oder Adler zeigen, die somit nicht nach Sorau ge- 

1) Diese Zusammenstellang macht die Annahme (Mader S. IGOX dass das 
Stück mit dem Eberkopf eine Gemeinachaftamänxe toq Schweidnits und Qiopo 
sei, za einer unhaltbaren. 

2) Wenn dieses Stnck nicht nach Görlitz gehört, was ich sehr bezweifele, 
da keine sonstigen Münzen dieser Art von dort bekannt sind, so ist es Tielieteht 
nach Schweidnitz zu legen, wo die Krone ebenfalls im Wappen erscheint. Die 
Kleeblätter um den Rand der Kronenseite sprechen für Schlesien. Die Dentnng, 
die Köhne in seiner Zeitschrift 1841 S. 75 Ton diesem Denar giebt, ist unhalt- 
bar, weil durch nichts begründet. Eher ist die Zuweisung des Torfaerbeschrie- 
benen Pfennigs an Löwenbei^ annehmbar, in dessen Wappen der Löwe bald 
gekrönt, bald ungekrönt erscheint. Beide Münzen sind im Styl sehr Ton ein- 
ander verschieden. 
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hören, wie Köhne in seiner Zeitschrift Jahrgang 1840 S. 15 nach 
seinem schlecht erhaltenen Exemplar behaaptet. Die Bedeutung 
des Z ist noch nicht aufgeklärt; Initiale, glaube ich bestimmt, 
ist es nicht; es mag MOnzzeichen einer Gruppe zusammengehö- 
riger oder nach denselben Bestimmungen prägender M&nzstätten 
sein, die im vorliegenden Falle demselben Herzogthum angehören. 
Yossberg will mit diesem Z das Q auf dem erwähnten Wartenberger 
Denar und einigen Glogau-Erossenem in eine Reihe stellen. Zu Un- 
recht m. A. n.; denn einmal liegen die betreffenden Stücke, abgesehen 
von der räumlichen Distanz der Münzstätten, im Alter sehr aus- 
einander, wie schon der blosse Augenschein lehrt, und femer ist 
die Form des Q beide Male eine ganz verschiedene. 

Ein anderes Beispiel solcher gemeinschaftlicher Münzung mit 
identischen Typen einer Seite, wofür uns später die Heller ein 
Analogen zeigen werden, sollen auch zwei Stücke bieten, welche 
immer als zusammengehörig, wenn auch verschiedenen Münz- 
stätten entstammend, erachtet werden. Sie zeigen auf der einen 
— gemeinschaftlichen — Seite eine schwörende Hand zwischem 
einem Stern und dem Buchstaben 2f. Auf der andern sieht nuin 
bei dem einen den Buchstaben T im Schilde, bei dem andern 
einen angerichteten Löwen. Ihrer konjekturirten Zutheilnng wird 
unten gedacht 

Wir wollen diesen Abschnitt nicht schliessen, ohne eine kurze 
Zusammenstellung der Reihen zu geben, welche sich bis jetzt 
haben feststellen lassen. 

Bisthum Breslau. Denar mit Lilie, Rs. Stern dessen 
Enden in Ringel auslaufen; dgl. mit halber Lilie und halber Rose, 
Rs. ähnlich der vorigen. Femer die Münzen Heinrichs L: a) De- 
nare besserer aber ganz fremdartiger Arbeit mit stehendem Bi- 
schof und Lamm, zu denen der Sage nach Italiener die Stempel 
geschnitten, b) Nachahmungen der vorstehenden, rohes höchst 
wahrscheinlich einheimisches Fabrikat mit dem ärgerlichen Stem- 
fehler ÄHVS (!) statt Ä6NVS. 

Herzogthum Liegnitz. Der Ohlauer Denar. Götzno.8411. 
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Herzogthum Oppeln. Die javenes Boleones in mehreren 
Yarietaten 1) und gewiss aach der schöne Denar mit 67Ui€[K 
DVOIS BOLaOßlS (Dew. Taf. 28 no. 104), den dieser Autor 
za alt macht, indem er ihn an Boleo I. t. Schweidnicz giebt, 
während die Vei^leichang der eigenartigen mit GKhQK begin- 
nenden Umschriften die Vermuthung nahe legt, dass diese Mflnzen 
demselben Herzogtham beizulegen, nnd, da der DVX augenschein- 
lich älter als die IVV6[N6LS, auf den Vater und seine Söhne za 
vertheilen sind. Nun heisst der Vater der 1VV6[H6S wirklich 
ebenüedls Boleslaus (f 1313), sodass diese Zutheilung kaum eine 
Anfechtung erleiden kann, denn der Umstand, dass auf der Münze 
des Vaters der Helm mit Pfauenwedel und Palmzweig (nicht Korn- 
ähren, wie Dewerdek meint) geziert, auf der der Söhne mit Pfiemen- 
fedem bedeckt erscheint, ist von keinem Gewichte, da beide 
Helmzierden auch sonst wechseln. 

Herzogthum Glogau. Die grosse Reihe theils durch In- 
schriften gesicherter, theils sich ihnen anschliessender schiiftloser 
Denare (auch ein Hälbling) von jedenfiiüls mehr als einem Herzog 
Heinrich. Von diesem ist im Vorigen dem Zweck dieser Arbeit 
entsprechend oft genug gesprochen worden, auch sind sie durch 
Vossbergs citirte Abhandlung allgemeiner bekannt An sie 
schliessen sich mehrere von V^ossberg z. Th. ebenfalls beschriebene 
Stücke auf Cujavien, Posen und Erossen bezüglich, welche Land- 
schaften eine Zeitlang zu genanntem Herzogthum gehörten. In- 
teressant und noch unbekannt ist folgender Denar: 

Hs. * DäMÄRIVS. Im Felde P (Initiale von Posen). 

Rs. * POZllK Profilkopf mit Diadem n. L 

Zwischen den Buchstaben Kleeblätter. 

Herzogthum Oels. Die erwähnten Denare von Warten- 



1) Dew. wül auf diesem Stück in der Umschrift der Helmseite etwis tod 
Mfinsterbeig herauslesen (S. 408), natörlii^h irrig. Seine Mänze ist fibrigens be- 
stimmt die hier gemeinte, keine neue Gattung. Augenscheiolich ist es eines 
der seltenen Exemplare mit ruckläufiger AuÜBchrift, wie die Veigleichang eiDes 
solchen mir voiliegendeo mit der Abbilduug ergiebt. 
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berg, Oels, Trebnitz und ein Stück mit der Insahrift NÄH 
SliKVlÄ um ein in seiner Bedeutung unaufgeklärtes K, Rs. Ein 
n. 1. schreitender, roh gezeichneter Löwe. Dieser Denar ist 
älter als die vorerwähnten. 

Für manche andre Stücke lassen sich durch Conjektur Zu- 
theilnngen auffinden, die jedoch der Sicherheit entbehren, daher 
ihrer hier nur kurz gedacht werde* Da ist z. B. der oben be- 
sprochene Denar mit t^ im Schilde, den man gewöhnlich auf 
„Trebnitz^ bezieht^), während sein Pendant oder sog. „Nachprä- 
gung^ mit dem Löwen nach Löwenberg gelegt wird. Doch ist 
es m. E. mindestens eben so gut möglich, dass beide Münzen 
derselben Münzstätte angehören, welche vielleicht durch den auch 
hier wieder auftauchenden räthselhaften Buchstaben 2f bezeichnet 
wird. Ein Denar mit einer Rose lässt sich auf Rosenberg (zu 
Herzogthum Oppeln gehörig) beziehen, ein anderer mit einem 
Hirschgeweih auf Hirschberg. Auf eine Münze möchte ich hier 
noch aufmerksam machen, die mir sehr interessant zu sein scheint. 
Sie zeigt auf einer Seite einen Baum und statt der Umschrift 
Sternchen oder liegende Ereuzchen, auf der anderen ein Wappen 
(Mond, nach oben ofFen, darüber und darunter fünfblättrige, fast 
sternförmige Rosette und eine Lischrift, welche ich Hh SIRQOB 
Iß WIDHOVWä lesen zu können glaube. Weidenau, eine 
kleine herzoglich, später bischöflich breslauische Stadt hat als 
redendes Wappen einen Weidenbaum; was ist aber SIAQOB? 
Heisst das Sanct Jacob oder gar etwa mit Bezug auf das Wappen 
Sigillum Jacobi? Auskunft fehlt leider noch, da Nachrichten über 
die Geschichte Weidenaus mangehi. 

Die Münzen, sonst urkundlich als münzberechtigter erwähnter 



1} Man hat zuweilen (cf. leider auch Hader S. 155 und Dresdener Dou* 
bletten 1875 a. 1656) diese Stacke fär Mänzen der Abtei Tr. aasgeben wollen, 
?on deren Mänzrecht gar nichts bekannt isf. Tr. war nur herzoglich Oelsiscbe 

Mänzatätte, was schon ein Vergleich des Stackes y. TRGUBHITZ mit dem 

völlig ähnlichen 0L6SN1TZ Denar beweist, und Urkanden best&tigen. 
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Ffirsten and Städte, falls dieselben geprfigt haben, mögen sich onterden 
unbestimmbaren befinden. Das lehrt uns jedenffüls die Seltenheit 
dieser Gepräge, dass in dieser Periode im Lande wenig gemünzt 
wurde. Das massenhafte Auftreten Ton polnischen und böhmischen 
Münzen in den Fanden, die za jener Zeit vergraben wurden, deren 
alljährlich mehrere zu unserer Eenntniss gelangen, beweist, dass 
der Verkehr ausschliesslich mit diesem ausländischen Gelde 
betrieben wurde. Rechnete man doch aach nur nach den MCmz- 
fussen der genannten Länder. 

(Fortsetsong folgt) 

F. Friedensborg:. 



Zur norwegisohen nnd d&nisolieii Münzkunde. 



Die Beschreibang des Münzfundes bei Grraslid in Thydalen 
in Norwegen ist ein Festprogramm zum Hochzeitsfest des Kron- 
prinzen Ton Schweden von dem Director der Universitftts-Münz- 
sammlung za Christiania, Herr Dr. L. B. Stenersen, welcher mit 
Deutlichkeit und Kritik den Forschem den Inhalt des Fundes 
vorlegt. 

Der Fund wurde im Jahre 1878 gemacht und bestand aus 
etwa 2200 Stacken, hauptsächlich norwegischen Münzen und sechs 
verschiedenen Silberstficken, wohl als Zahlungssilber zu betrachten. 
Die im Funde befindlichen firemden Münzen (ca. 87 Stück) waren 
theils sehr abgenutzt, theils nur in Fragmenten vorhanden. So- 
wohl die deutschen |Münzen von Köln (Piligrim & Hermann IE 
1036—56) von Sachsen (Otto 1059—71, Hermaun 1086) Speier 
und Erfurt) waren, so wie die Holländer^ von wenig Interesse und 
nur für die Bestimmung der Zeitgrenze beachtenswerth. 

Die norwegischen Münzen waren von einem sehr beschränkten 
Zeitraum: von Harald Haardraadt (1046—66) und seinen Söhnen 
Magnus und Olaf Kyrre. Der Schatz soll, nach Dr. Stenersen, 
um 1066 — 68 vergraben sein. 

Wir bringen die Beschreibung dieses Fundes hauptsächlich 
desshalb, weil derselbe eine ganz pikante numismatische Ent- 
deckung bestätigt. 

Man weiss, dass die merovingischen Münzmeister ihre Namen 
auf die Münzen setzten und dass diese Gewohnheit sich nach ! 
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England and von da nach Norden verpflanzte. In der Regel 
findet man den Münzmeistemamen mit dem der Münzstatte ver- 
bunden. Bisweilen spricht die Münze selbst; wir kennen lYLE 
ME FECIT und andere Beispiele, aach in Deutschland. Hier ist 
aber etwas ganz neues und originales, frisch und naiv wie die 
Bevölkerung noch heute selbst 

Auf mehreren dieser Münzen steht mit späteren Runen: 

C DH ARAMOTThlSA 

Schive in seinem Werke, die Münzen Norwegens im Mittel- 
alter, giebt Taf. 11 Nr. 30, 31 u. a. mehrere dieser Münzen, konnte 
aber ebenso wenig wie vor ihm der Schwede Liliegren in seiner 
Ranenlehre diese Inschrift deuten. Er meinte wohl den Münz- 
meister Gunar zu sehen, der nachfolgende 4 masste für au oder 
on stehen, in, und MOATHIS (man las 1 fehlerhaft für A statt T) 
musste eine unbekannte Münzstätte^ )6ein. Wir hatten dem Gunar 
in Moathis, der nirgendwo zu finden war. Eine andere Münze 
hatte l EFRICS MOTI (Schive, Tab. II 28, 29) es war wieder 
der Münzmeister LEFRIG (der S genirte nicht) und die Münz- 
stätte MOTI dieselbe als MOATHISA^). So stand die Sache 
bis Professor Dr. G. Stephens in seinem Werke „The oldnorthem 
monuments^' eine neue Deutung gab. MOT, sagte er, ist ein 
bekanntes „oldnorthem word^^ und bedeutet „Stempel^' ^ EFRI 6 S 
MOT ist dann ganz einfach „Lefrics Stempel'^ und CYNARA. 
MOT.TbISA. bedeutet ebenso klar: Gunar hat Mot diese oder 
Gunar besitzt diesen Stempel, womit die Münze geprägt ist Diese 
Erklärung war neu und sehr scharfsinnig. Ich zweifelte zuerst, 
schloss mich aber doch bald, die Unveränderlichkeit der Inschrift 
auf vielen Stücken bemerkend, an die Meinung des Professor 
Stephens, welche doch, um einen milden Ausdruck zu brauchen, 
den Meisten sehr zweifelhaft verblieb. 



1) Man kam der Wahrheit nah wenn man noch in Schive vorschluj;. CYNARA 
MO A THISA. Qnnar auf Mo besitzt dieses (Geld); Mo eine bekannte Stelle. 
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Der Gräfilidefond hat die LesuDg des Prof. Stephens in reich- 
lichster und völligster Weise als richtig bestätigt. 

Wir haben nun alle möglichen Varietäten: Ganars dieser 
Stempel; Gonar hat diesen Stempel nsw. mit Yariet&ten fOrthisa, 
thitte nsw. Am interessantesten ist (Seite 18, kl H) 

A 8 KIL *L0 PINIi :TklN 

Askell^) (Mannsname) o»a besitzt^ PENEG') für peneng, 
Pfenning, THEN Demontrativ — Pronomen im Accosativ. Askel 
besitzt diesen Pfenning. Hier ist, wie im Englisch coin, peneng 
fär Stempel gebraucht, oder die Meinung ist, dass der Pfenning 
sein Münzmeisterwerk ist — er besitzt den Pfennig als Meister 
desselben. 

Professor Stephens hat auch gezeigt, dass diese Inschrift auf 
englischen Münzen vorkommt, und die schöne Entdeckung erhält 
dadurch, als etwas nicht lokales, eine grössere Bedeutung. In der 
Fundbeschreibung kommt Tab. YU Nr. 225 als die letzte Münze 
vor. Man hat daraus eine Klasse Z gemacht, eine Sorte cabinet 
d'ignorance. Die Inschrift des Advers „hat lateinische Buchstaben 
ohne Sinn*^, die des Reserves bestehe aus lateinischen Buchstaben 
und buchstabengleichenden Zeichen. Ich erlaube mir nun aber, 
da die Bedeutung dieser Münze der Aufmerksamkeit des dänischen 
Mitarbeiters, Herrn Justizrath v. Herbst, entgangen zu sein scheint, 
zu bemerken, dass ich im ersten Augenblick als ich die Münz- 
abbildung sah, nicht im Zweifel war, eine dänische Münze vor 
mir zu haben. Es war nur ein Exemplar im Funde, also gewiss 
nicht norwegisch. Eine Münze von Dänemark von Sven Estridsen 
war schon im Funde, diese ist die zweite. Die Bezeichnung des 
Münzmeistemamens und der Münzstätte findet sich bisweilen — 



1) Es w&re wohl nicht unmöglich in 4'HKI^•f Andeutong zweier Namen zu 
sehen — Askel lefric z. B. — 

2) Das Auslassen des Nasals kommt oftTor ; PLAGDE 6 EN färPLANCDE 6 EN 
auf Cnuts Münzen; RIESTAI für RIN.6 STAD u. m. a. 
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wie nicht unbekannt — auf d&nischen Münzen auf dem A^ers 
nnd dem Reverse angefahrt. Ich lese denn mit dem Reyerse 
beginnend: 

* OTHNCRLON nnd Ay. OTHEN VI es ist Othincanl on 
Othensvi, Othincar in Odense (Fühnen). Es wäre zu weitläufig 
hier das Material der vielen schon bekannten Odincar-Münzen 
beizabringen. Ich stelle nur die Lesung auf, späteren Funden 
überlassend dieselbe zu bestätigen oder zu verwerfen^). 



1) Da88 dieser bekannte Othincar eben für den norwegischen Köiag Harald 
Haardrood in Odense prftgte, ist bekannt; was ist dann natärlicher als diese 
Münze hierzu finden? — 

+ P X P. ist Tielleicht + PAX aber man konnte ee auch wie + P x P 
lesen und hatte dann noch ein Beispiel des Ton mfr schon früher erw&hnten 
r&thselhaften PAX POR. PA x P u. s. w. 



Copenhagen, November 1881. 

S. A. Bergsoe. 
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Zwei Heinsberger Münzen von &eilenkiiolien. 



Im Königlichen Eabinet befindet sich die folgende Münze 
des Trierer Erzbischofs Cono von Falkenstein: 

Av. cono : ARQS: — :TRGVQROa. Der heil. Petrus r., 
in der R. Erenz, in der L. Schlüssel. Unten das Fal- 
kensteinsche Wappen. 
Rev. MOa — eTAG — eiL6 — RKIR. Kreuz das durch 
die Umschrift hindurchgeht, in den Winkeln je drei 
Punkte (Aus Bohls Sammlung). 
Die Münze ist also . J^ Geilenkirchen, einem Städtchen zwi- 
schen Maas und Roer gopjtti^ , das zu den Besitzungen der Herren 
von Heinsberg gehörte. Diesen Dynasten, die wie so viele ihrer 
Nachbarn das Nachprägen fremder Typen im Grossen betrieben 
haben (vergl. insbesondere: Piot in Rev. beige 1850 p. 260 ff.), 
gehört wohl auch unsere Münze an. Es ist dies um so wahr- 
scheinlicher, als bereits eine andere Heinsberger Münze bekannt 
ist, die zu Geilenkirchen geprägt ist: 

Av. 60DFRIDVS — DeReiRBE. Der heü. Petrus wie 
oben. Unten das Saarwerdensche Wappen, der zwei- 
köpfige Adler. 
Rev. Genau dem des obigen gleich. (Revue beige 1850 pL 

IX, 24; Sammlung Nettesheim.) 
Da diese genaue Kopie einer Münze des Kölner Erzbischoüs 
Friedrich von Saarwerden sicher Godfiied IQ. von Heinsberg 
gehört, so dürfen wir ihm ohne Zweifel auch die Nachahmung 
jener Trierer Münze zuschreiben. Die anderen Heinsberger 
Nachprägungen sind anscheinend von ziemlich gutem Silber, die 
Berliner Münze von Geilenkirchen ist hingegen Kupfer und war 
nur weissgesotten. Adolf Erman. 



M 
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Kleinere Mittheilungen. 



Götter als Beamte in Thracischen Städten. Meine 

Beobachtung (s. p. 147), dass auf MOnzen von Byzanz die Götter 

als eponyme Beamte fignriren, hat die richtige Deutang einer 

Inschrift aus Samothrake veranlasst, anf welcher Jupiter als „Rex', 

als der eponyme priesterliche Beamte ßaaiXevg, fungirt; dieser 

Priestertitel ist, wie ich in demselbf ^.ufsatz bemerkt habe, in 

Samothrake, Byzanz und dessen Nachbarschaft h&ufig. — Mein 

Freund, Prof. Dr. 0. Hirschfeld in Wien schreibt mir: „ . . . auch 

die Bemerkungen über die Münzen von Byzanz haben mich sehr 

interessirt, besonders wegen der Götter als eponymer Magistrate. 

Dadurch bekommt nämlich eine Inschrift aus Samothrake, die uns 

viel Kopfzerbrechen gemacht hat, ihre richtige Deutung (Conze 

Samothrake I. p. 37. vgl. Dürr, die Reisen Hadrian's p. 115 

No. 80): 

REGIBVS • lOV 

ITERVM . M 

GLABRIONE 

TORQVATO COS u. s. w. 

wo also sicher lOV Fe ET • • • und zwar wahrscheinUcli Hadrians 

Name zu ergänzen sein wird. Doch kann auch eine zweite Gott- 
heit gestanden haben. ''^) — Die zweite Amtsf&hrung der Demeter 
in Byzanz (EOI AHMHTPOC TOB) Mt ebenfalls in Hadrian's 
Zeit; eine Münze der Sabina mit dieser Au&chrift s. HoflFmann, 
le numismate, bulledn p^riodique etc. No. 858 der Eaisermünzen. 

A. y. S. 

1) Seitdem hat HirBchfeld diese Inachrift eingehend eritatert 
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Kleine Ergänzangen zn den Aufsätzen von F. Frie- 
densbarg: ^Tobias Wolff und das schlesische Münzka- 
binett S. 70—78. — Die schöne Denkmünze auf Georg 11. von 
Brieg (f 1586) und seiner Gemahlin Barbara von Brandenbarg 
ist bereits einmal abgebildet in „Schlesiens Vorzeit^ 1878 No. 38 
aof der dem Aufsatz von Friedensburg „die Münzsammlungen auf 
d^r Stadtbibliothek zu Breslau^ beigegebenen Bildtafel unter 
No. U. — Auf die Brieger italienische Eünsüerkolonie hat zuerst 
im 5. Bande der Zeitschrift für Gesch. und Alterth. Schlesiens 
1863 Band Y S. 15 ff. und ebenso auf den Goldschmied Tobias 
Wolff das. S. 24 Luchs aufmerksam gemacht. — Auch der Gold- 
gulden der Herzogin Anna von Liegnitz (S. 77) ist abgebildet 
in „Schlesiens Vorzeit^ unter No. 1, ebenso daselbst der Neisser 
Heller (S. 78) unter No. IX, wenn auch weniger gut 

Breslau. L. 



U* 
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Literatur. 



W. Barster: Versuch einer Speierer Mfinzgeschickte. 
Speier 1882. 8. S. 166. Mit 2 photolithographischen Tafeln 
(Sonderabdmck ans den Mitth. d. liistor. Vereins der Pftdz, X.) 
Wenn bisher noch Niemand sich versacht gef&hlt hat, eine 
Speiersche Münzgeschichte zu schreiben, wie wir eine solche doch 
von den alten Rheinischen Bischofisstadten Mainz, Trier und Köln 
besitzen, so erklärt sich dies Tollkommen durch die yerhfiltnissnifissig 
geringe Th&tigkeit, in welcher sich die Münzstätte zu Speier, die 
kaiserliche sowohl als später die bischöfliche befanden hat und die 
sich am Besten dadurch charakterisiren läset, dass v. Berstett, 
ein verhältnissmässig neuer Schriftsteller (in seiner Mfinzgeschichte 
des Zähringer-Badischen Fürstenhauses) sichere Erzeugnisse dieser 
Prägstätte vor Bischof Adolf (1371—81) nicht beizubringen yer- 
mocht hat Indess ganz so dürftig ist die Speiersche Münz- 
geschichte denn doch nicht, wie die ron dem Herrn Verfasser be- 
schriebene ATiy.fl.iii von 193 Münzen und Denkmünzen beweist 
unter diesen befinden sich manche Novitäten, namentlich eine 
Tom Bischof Johann I. (1090 — 1104), der bisher in der Numis- 
matik unbekannt war. Wichtig ist auch, dass einem bis jetzt unbe- 
stimmten Denare^ mit S ^ Münster, seine Stelle mit voller Sicher- 
heit angewiesen wird; er entspricht nicht nur auf das Genaueste 
dem Gepräge, welches Kaiser Ludwig IV. in seiner Urkunde von 
1346 bei Ertheilung des Münzrechts zur Helleiprägang der Stadt 
Speier vorschreibt, sondern es ist auch ein Exemplar desselben 
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den Akten über die Yerhandlongen des Rathes mit den Münzem und 
Haasgenossen über eine gemeinsam vorzunehmende Mönzprägong, 
vom Jahre 1370, einverleibt. 

Den Münzbeschreibongen sind gründliche Untersuchongen 
über Verleihung des Münzrechts, Beschränkungen des bischhöflichen 
Münzrechts, die Münzer und Hausgenossen, den Umfang und 
die Dauer des Münzbetriebs und die Veränderungen des Münz- 
fusses voraufgeschickt Enthalten dieselben auch manches dem 
Nnmismatiker Bekannte, was in einer nur für numismatische Kreise 
bestimmten Schrift hätte unterdrückt werden können, so ist doch 
zu erwägen, dass die vorliegende Arbeit für einen weiteren Leser- 
kreis bestimmt ist. Und dass der Herr Verl'asser den Versuch 
nicht gescheut hat, das grössere Publikum für numismatische 
Probleme zu interessiren, das solchen sonst so theilnamlos gegen- 
übersteht, das ist ihm zum besonderen Verdienste anzurechnen« 
Möge diesem Versuche der Erfolg nicht fehlen, und möge bald ein 
ähnlicher Versuch mit einer Münzgeschichte von Worms nachfolgen. 

H. Dannenberg. 



M. Bahrfeldt, Numismatisches Literaturblatt Jahrg. I. U. 
(1880 — 1881.) Eine sorgMtige und reichhaltige sich bis auf die 
erschienenen Recensionen und die Auctionscataloge erstreckende 
Uebersicht der numismatischen Literatur in ihrem ganzen Um- 
&nge, sowie eingehende Besprechungen einzelner Werke, meist 
Tom Herrn Herausgeber selbst, von den Herren Erbstein, Samwer, 
E. Bahrfeldt, Trachsel u. a. Es ist bei einem derartigen Unter- 
nehmen freilich leicht erklärlich, dass vielfach grössere und wirk- 
lich werthvolle Erscheinungen nur ihrem Titel nach erwähnt 
werden, werthlosen Brochüren aber ein verhältnissmässig zu grosser 
P]atz gegönnt wird; trotz dieses Mangels ist Herrn Bahrfeldt's 
Unternehmen ein Beweis seines grossen Eifers und Fleisses. 
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Zu Seite 70 bemerke ich, dass es mir nie in den Sinn ge- 
kommen ist, za behaupten, sämmtliche Brakteaten Otto's L von 
Brandenburg seien za Lebzeiten seines Vater Albrecht aasgeprägt. ^) 

A. V. S. 



L^on Maxe-Werly, nomismatiqae de Remiremont et de 
St Di^. Nancy 1879, p. 82 fl. 6 Eupfertafeln. 

Sp&rlich, wie die Mflnzen aas den beiden genannten Pr&g- 
stätten sind auch die urkandlichen Nachrichten üher dieselben, 
and schwanghaft ist daselbst das Münzen wohl niemals betrieben 
worden. Wesentlich nan ist, dass in Remiremont (deatsch Ram- 
melsborg) aasser St. Petras als der eigentliche Schatzpatron, 
anch der heilige Amatas, ein froherer Abt dieses Klosters yerehrt 
warde, and ein Denar des XI. Jahrhunderts^ den ich Taf. 3 
No. 60 meiner Schrift über „die deutschen Münzen der sächs. 
and fränk. Kaiser'' nach Saulcy gebracht habe, seinen, nicht des 
h. Stephan Namen tragt Der Herr Yer£ betont, dass Remiremont 
nicht dem Bisthum Metz gehört hat, und verweigert ihm daher 
die vielfiach dorthin verlegten Denare des Bischofs Theodorich U. 
mit S. PETRYS. Za erwägen wäre vielleicht, ob nicht ein De- 
nar No. 1238 mit diesem Heiligen Rs. Ejreuz ohne Umschrift nach 
Remiremont gehören möchte. Bemerkenswerth ist das letzte Er- 
zeugniss dieser Münzstelle, ein seltener Testen, den Herzog 
Karl lY. von Lothringen dort 1688 nach der Eroberung durch 
Turenne hat schlagen lassen. 

Za berichtigen sind einige Irrthümer, die der Herr Yerf^ 
Mangels genügender Bekanntschaftjmit meinem ged. Werke begangen 



1) Herr E. Bahrfeldt rügt es (p. 88), dass meine Arbeit über Bnnden- 
bmgische Münzen o. e. w. (Bd. YIII. m. Zeitschr.) eher separat erschien, als 
das ganze Heft, entgegen der nicht Ton mir, sondern yon der Verlagsbuch- 
handlung herrührenden Bemerkung auf dem Umschlag. — In Torliegendem 
Falle war meiner Ansicht nach sofortige Ausgabe meiner Schiift nöthig und 
erfolgte nach besonderer Yereinbamng mit dem Herrn Verleger. — Vielleicht 
war das schnelle Erscheinen meiner Arbeit nicht Jedem erwünsch.t 
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hat, nämlich S. 23, die angeblichen Metzer Denare mit A. Encha- 
rins haben vielmehr den Namen des Bischofs Theodorich II, S. 59, 
es giebt keinen Strassbnrger Denar von Heinrich L mit dem 
karolingischen Tempel, S. 72 No. 21 der angebliche Denar Herzog 
Theodorich's von St. Di6 gehört nach Metz (s. meine No. 19 S. 70)^ 
and ebenda No. 22 mit SCS DEODATVS ist nicht vom Herzog 
Theodorich 1075— 1115, son dem von Theodorich Herzog von 
Oberlothringen 984 — 1026, wie die Funde erweisen (s. meine No. 1. 
S. 65). 

Trotz dieser Fehler, denen ein mit unserer Sprache unbe- 
kannter Ausländer kaum entgehen kozmte, ist diese Monographie 
eine dankenswerthe Gabe. 

H. D. 



P. Charles Robert: numismatique de la province de Lan- 
guedoc. Heft U p^riode wisigothe et franque, Toulouse 1879, 
4. S. 67. Taf. V — X. Heft Ul. p^riode carolingienne, Toulouse 
1880, 4. S. 37, Taf. XI, XIL 

Die Berechtigung zu der vorliegenden Arbeit, welche vom 
numismatischen Standpunkte aus in Zweifel gezogen werden könnte, 
da die in ihr besprochenen Gepräge, sich nicht grade wesentlich 
von den in andern Landestheilen Frankreichs geschlagenen der- 
selben Herrscher unterscheiden, gründet sich darauf, dass sie einen 
Abschnitt der Histoire gininle de Languedoc bildet und da ist 
es denn höchst anerkennenswerth, dass man es nicht, wie gewöhn- 
lich, verschmäht hat, auch auf die Münzgeschichte einen Blick 
zu werfen. Dieser Blick aber wird nicht blos dem in der Münz- 
kunde uner£EÜirenen grossen Theile der Leser jenes Geschichts- 
werkes Belehrung bringen. 

Auf den der römischen Numismatik gewidmeten ersten Ab- 



1) aus dem YII. Bde. der neaen Ausfifabe der hiBtoire g^ndnle de LaH' 
guedoc. 
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schnitt lässt der Herr Yerf. im zweiten die Münzreihen Langae- 
doc8 unter den Westgothen und Franken, und im dritten die der 
Karolinger folgen. Bekanntlich war zu Anfang des Mittelalters 
das Südliche Frankreich eine Zeitlang grösstentheils in der Gewalt 
der Westgothen, denen Hororius 418 das ganze Aquitanien von 
Tonioase bis zum Ozean und die Hälfte der Länder zwischen 
Garonne und Loire abtreten mnsste, woza anter Libias Sevems 
462 noch ein Theil Ton Narbonensis kam; weitere Eroberungen 
folgten unter Eurich (466 — 484), namentlich Nimes, Arles und 
Marseille. Allein schon durch die Schlacht bei Youill^ C^*^) güig 
ein grosser Theil dieses ansehnlichen Ländergebiets verloren, und 
fernere Einbussen brachte di^ nächste Zeit, so dass wir bereits im 
zweiten Viertel des sechsten Jahrhunderts die Gothische Macht 
auf Septimanien beschränkt sehen. — Die Anfänge der west- 
gothischen Prägung haben wir unter den nachgeahmten römischen 
Goldmünzen zu suchen, denn gleich anderen Barbaren wagten 
auch die Gothen Anfangs nicht, den Kaisern die als ihr Vorrecht 
angesehene Goldprägung anzutasten. So finden wir denn eine 
Anzahl Trienten mit den Namen AjiastasiuSyJustinus L undJustinia- 
nus L, welche allem Anschein nach in den den Westgothen unter- 
worfenen franzosischen Ländern entstanden sind, und theilweise 
den mächtigen Eurich und Alarich JL (484 — 507) zu Urhebern 
haben mögen, denn Letzterer hat nach den Quellen Solidi und 
Trientes schlechten Gehaltes geschlagen. Der erste dieser Könige, 
welcher seinen Namen auf die Münzen gesetzt hat, ist Amalrich 
(511 — 531), doch sind dies nur Kupferstücke mit seinem Mono- 
gramm, während zuerst Leoyigild (573 — 586) die Goldmünzen 
(Trientes) mit seinem Bilde und Namen bezeichnet hat, er, der 
nach Isidorus Hispal. zuerst die Zeichen des Imperium ange- 
nommen hat Alle seine Münzen, sowie die seiner Nachfolger 
Hermenegild, Reccared, Witterich, Suintila, Sisenand, Ghintila» 
Ghindasvinth, Reccesvinth, Erwig, Egiza, Egiza und Wittiza, 
Wittiza allein und eines historisch unbekannten Königs Achila 
sind in Narbonne (mit dem Beinamen Felix, pius und dem un- 
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klaren OALERA) geprSgty welche Stadt König Liuva 572 wieder- 
erobert hatte. Sie scheiden sich auf das Fühlbarste von denen 
ihrer fränkischen Nachbarn, sowohl im Oepräge als im Formate, 
namentlich sind sie viel grosser aber auch entsprechend dünner. 

Die Territorial- Verhältnisse und Grenzen zwischen West^ 
gothen und Franken lernen wir, von den geschichtlichen Ueber- 
lieferungen abgesehen^ insbesondere aas den Münzen der Letztem 
kennen, sie sind geschlagen in der dvitas YiTarionun, Uceden- 
siam (üzte) Yellavomm und Anicinm Qe Pny), der civitas Tolosa- 
tiom, Convenarom (Lyon) mit dem pagos Gummonigns, dvitas 
Consorannorom (St. Lizier)^ Albigensiom, Cadorcorom, Rntenornm 
(Rodez) mit Gannac, endlich der civitas Grabalomm (mit Bannasac). 
Nur die wenigsten dieser Münzen, sämmüich mit Ausnahme eines 
Denars und zweier Solidi, Trientes, tragen Eönigsnamen (Ghil- 
debertlL, GhlotarIL, Dagobert L, Charibert II., Sigebertll.), die 
bei Weitem meisten sind, wie dies ja unter den Merovingem 
Brauch war, mit dem Namen des Monetarius bezeichnet, der sie 
hat schlagen lassen. 

Eine grössere Umwälzung erfuhr das Münzwesen bei dem 
Uebergange der Herrschaft auf die Karolinger: an die Stelle der 
Goldwährung trat die Silberwährung, die Silberdenare, die nur 
ganz ausnahmsweise den Eönigskopf zeigen, ersetzen regelmässig 
den Münzmeistemamen durch den des Königs, und werden gross 
und dünn. Im Zusammenhange damit wird die grosse Anzahl 
der merovingischen Münzstätten auf ein bescheidenes Mass ver- 
mindert, in Thäügkeit sind hauptsächlich Narbonne^ Toulouse 
und üzte, daneben auch ab und zu Nimes, B^ziers, Rodez, Sub- 
stantion, le Puy, Talau, Carcassome, la Rodde und Dax (AGVIS 
VASOH). Diese Gepräge sind ausgegangen von den Königen von 
Frankreich und den Königen von Aquitanien, denn dies Land 
genoss eine gewisse Selbstständigkeit, seit Karl d. Gr. ihm 781 
seinen Sohn Ludwig zum König gesetzt hatte. Auch Milo, der 
unter Pipin und Karl d. Gr. das Grafenamt verwaltete, bat so- 
wohl in Pipins als auch in seinem Namen allein geprägt Ab- 
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gesehen von ihm und den Königen Pipin, Karl I., EarLnann, 
Endes und Rudolf unterliegt die Yertheilung der übrigen, mit den 
Namen Ludwig, Pipin und Karl bezeichneten Münzen grosse 
Schwierigkeiten, die wohl bei der unmittelbaren Aufeinanderfolge 
der verschiedenen Ludwigs und Karls niemals gänzlich zu besei- 
tigen sein werden, zumal hier noch die ausgedehnte und lang 
fortgesetzte Nachprägung dieser Konigsmünzen (der „type immo- 
bilis^^ nach französchem Sprachgebrauche) die Lösung der Frage 
erschwert Mit Recht weist der Herr Verfasser, der überhaupt 
bei allen seinen Zutheilungen die Gründe und Gegengründe höchst 
besonnen abwägt, die Hülfe des Gewichts für die chronologische 
Anreihung, wenigstens nach dem jetzigen Stande unserer Erfah- 
rungen zurück. 

Den gediegenen Text veranschaulichen zahlreiche treffliche 
Abbildungen und machen das Buch zu einem schätzenswerthen 
Besitze. H. D. 



Zobel de Zangroniz, über die antike Numismatik Hispa- 
niens (Mitth. d. Akademie, Berlin, 7. Juli 1881). Der Verfasser 
giebt in dieser Abhandlung die Hauptresultate seiner bedeutenden, 
in spanischer Sprache geschriebenen Forschungen über die Nu- 
mismatik seines Vaterlandes 0. Die älteste Prägung Hispaniens 
sind kleine Silberstücke phokaischer Währung, wie der Fund von 
Auriol, aber aus späterer Zeit, zum Theil durch die Lischrifib ElAP 
u. 8. w. als Gepräge Emporiae's bezeichnet. Es sind Drittel, 
Sechstel und Zwölftel der phokaischen Drachme. — In die spä- 
tere Zeit dieser Prägung gehören die Silberobole, mit dem Ge^ 
präge und der Auüschrifib der gewöhnlichen Massalietischen Obolen, 
die aber dabei die kleine iberische Aufschrift von Ilerda tragen. 
Diesen kleinen Silberstücken folgen dann die bekannten erst den 
punisch - sidlischen ähnlichen, dann rein griechischen Drachmen, 



1} Eatudio bistorico de la moned« antigua espa&ola (seit 187^). 2 Bda. 
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Ton Emporiae und Rhode, die wesüiclisten Zeugen eehthellenischer 
Cultur und Eunstentwickelung und gleichzeitig mit der älteren 
Sorte dieser Drachmen die seltenen Silberstücke von Ebusus und 
Gades. Die dritte Gruppe der spanischen Prägung bilden [die 
Ton Zobel als hispanische Münzen erkannten punischen, früher 
nach Africa gegebenen Prägungen der Barkiden. Silbermünzen 
tyrisch-babylonischer Währung: Persephonekopf, später männlicher 
Kopf, endlich Herakleskopf, auf der Rs Pferd, oft mit Pahn- 
baum. Die grössten Stücke derart sind die Tetradrachmen mit 
bärtigem Herakles und dem Elephanten, auf dem sein Führer 
sitzt, frOher numidischen Königen u. s. w. zugetheilt. Endlich 
folgt die grosse iberisch -römische Prägung vom Denar, Quinar, 
Yictoriat (Sagunt) etc., Semis, Quadrans, selten Triens und Sex- 
tans, Unze (Tarraco); in der Hispania Ulterior ist der Münz- 
character sprachlich und den Typen nach ein viel freierer ab in der 
sich enger an römische Muster anschliessende Citerior. Ueber- 
raschend sind die Resultate, welche die iberischen Inschriften 
der Münzen gewähren; die Inschrifiben der Rückseite geben stets 
dem Namen der Völkerschaft, nicht des Prägeores. Beides 
fällt bisweilen zusammen, doch gerade bei den bedeutendsten 
Städten nicht: Emporiae hat die Inschrift der Indigates, Tarraco 
die der Cessetani, Osca der Celsitani u« s. w. Wir finden durch 
die iberischen Inschriften siebenundfnn&ig von Schriftstellern und 
Inschriften überlieferte Namen bestätigt, zwölf berichtigt und 
sechzig ganz neue Namen^ deren Liste der Verf. beibringt. Zum 
Schluss giebt der Yerf. eine nach seinen Forschungen entworfene 
chronologische Tabelle der iberischen Prägung, welche vor d. J. 
400 der Stadt beginnt und 791 und 795 u. c. endet. 

Zobel's Forschungen sind, im Gegensatz zu den meisten an- 
deren neueren Schriften über spanische Numismatik von der 
grössten wissenschafüichen Bedeutung und seine übersichtliche und 
klare Zusammenstellung der gewonnenen Resultate für jeden Freund 
des Alterthums, nicht nur für den Nnmiamatiker, yon hohem In- 
teresse. A. V. S. 
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a. Breslau 70 ff. 193 ff. 
Woyssel, Oottfr , Arzt in Breslan 72 f. 

193. 

X. 
Xenophon, Arzt d. R. Claudius, (Kos) 

126. 



Z. 

Zankle 99. 

Zeionises, ind.-baktr. K. 165. 

Melchior Zipser Ton Dresden, a. e. Med. 
▼on T. Wolff. 196. 

Zobel de Zangronis, über die an- 
tike Numismatik Hispaniens 
Ans. 862. 



Verbesserungen zu Band IX. 

Seite 138 lies statt des unsinnigen Wortes (Zeile 7 t. o.}: ayi9tixtr 
, 146 lies statt ^rjotfi^vo^* (Zeile 15 t. u.): i^fti^oc 
, 165 lies statt .unbekanntes" (Zeile 5 ▼. o.) .in auTollkommenen 

plaren bekanntes* 
, 170 lies statt .dem Asklepiospriester Diophanes* (Zeile 10 ▼. o.): «einem 

Priester Diokles*, 
. 170 lies statt «demselben Asklepioeprieater Diophanes* (ZeUe 11 v. a.) 

.dem Priester Diokles* 
« 171 lies statt .desselben Askleplospriesters* (Zeile 5 ▼. n.) «der Priester*. 

Zu Seite 194 unten: meine Vermuthnng, die Silbermedaille auf Ph. Ulstai 

enthielte das schwache Monogramm aus T W und die Buchstaben H li ist 
rrig: das angebliche Monogramm sind zuf&llige Striche oder Risse, das was ich 

H li (oder 7^ li) gelesen ist umgedreht zu lesen: es ist das Monogramm 

des T. Wolff: T V, regulär: ^. 

Einige andere leicht zu erkennende, nicht sinnentstellende Druckfehler in 
den Aufsätzen Ton Herrn L. Bürchner und mir wird der Leser selbst bemerken 
und verbessern. 



VEEHANDLUNGEN 



DER 



NUMISMATISCHEN GESELLSCHAFT 



ZU 



BERLIN. 



1881. 



Sltnng von 3. Juaar. 

Herr B! Dio besprach die fQr die Icoaographie Üoseeret 
wichtige Reihe der römischen Repnblikmanzen mit Bild- 
nissen. Der Monetär Memmias prägte mit dem Ideatbopf des 
mythischen Romains (Qnirinue), der Kopf des Numa findet sich 
n. a. auf Denaren des grossen Pompejus, der des Ancus als vor- 
geblicher Ahnherr auf den Münzen des L. Marcius Pbilippus. 
Wichtiger als derartige PhantasiebUder sind die zum Theil gut 
und lebenswahr ausgefBrtcn wirklichen Bildnisse berühmter Vor- 
fahren der Münzbeamten, so z. B. der ausdrucksvolle Kopf des 
Marcellus, des Eroberers von Syracus anf den Denaren des P. 
MarcelÜDus und der Kopf des Dictators Sulia auf Denaren seines 
Enkels, des Q. Pompejus Rufus. Das Bild des grossen Pompejns 
erscheint erst anf den Münzen seines Sohnes Sextus, Cäsar war 
bekanntlich der erste, welcher in seinem Todesjahr 710 d. St, auf 
Senatsbeschluss sein Bildaiss, oft von kraftvollster Naturwahrheit, 



auf die Denare setzte. Nach C&sars Tode wurde dies allgemein, alle 
Machthaber, grosse wie geringe, wetteifern mit einander im Prägen 
von BUdnissmünzen ; Antonius noch im Jahre 710, daa Triumvirat, 
Sextus Pompejus, Labienns, der Sohn des berühmten Legaten 
Caesars, ja selbst der vorgebliche Verfechter der Republik, Bratns, 
prägt wie ein Monarch Münzen mit seinem Bild und Namen. Er- 
läutert wurde der Vortrag durch zahlreiche Originalmünzen aus 
der Sammlung des Vortragenden. Herr Pfeiffer legte mehrere 
Exemplare der bereits früher besptocbenen, für den afriksDischen 



Handel geprägten Maria-Theresia-Thaler und einen Thaler des 
Grafen David von Mansfeld vor. — Herr Weil besprach eine 
jQngst bei Sebastopol, im alten Chersonesos, aofgefondene Inschrift, 
welche für die frühe Regienmgszeit Mithradates d. 6r. sehr wich- 
tig ist und neues Licht auf die Kämpfe des pontischen Königs 
mit den Skythen und auf das Ende der Spartokidenherrschaft im 
Bosporos wirft. Ein in dieser Urkunde vorkommender Sparto- 
kidenprinz Sanmakos ermöglicht jetzt die sichere Lesung einer 
früher von Sallet publicirten Münze der königl. Sammlung ebes 




Königs Saum . . . ., also Sanmakos, welcher in jenen Gegenden 
der Krim oder in der Nachbarschaft^ entweder im bosporanischen 
Reiche oder über die Skythen etwa im 2. Jahrhundert v. Chr. 
geherrscht haben muss. — Herr Dannenberg besprach zwei 
äusserst seltene Denare seiner Sammlung von Karl d. Gr. mit 
dem Bildniss des Kaisers und den Umschriften KAROLVS IMP 
AVG und DN (dominus noster) KARLVS IMP AVG REXFETL 
(Francorum et Longobardorum) auf der Rückseite: Christians 
religio. Die eine dieser Münzen giebt uns ein nicht schlecht aus- 
geführtes Bildniss, in der Form des Kopfes, dem Schnurrbart und 
andern Details den wenigen andern Kunstwerken gleichend, 
welche uns sichere Porträts Karls des Grossen darbieten, na- 
mentlich seiner aus dem Metzer Dome stammenden Reiterstatuette. 
Femer legte der Vortragende eine Reihe pommerscher Bildniss- 
medaillen der Renaissance vor, ein Original und Abgüsse von 
Philipp I., 1541, Barnim X., 1545, Ernst Ludwig und und seiner 
Gemahlin, 1589, sowie eine Anzahl anderer in Zeichnungen. 

Sitzung vom 7. Februar. 

Herr Pfeiffer besprach das Gepräge der Rückseiten 
der Thaler seit Friedrich dem Grossen. Im Jahre 1774 
erscheint der Adler auf Trophäen. Stücke ähnlichen Gepräges 
kommen dann erst 1764 wieder vor. Unter Friedrich Wilhelm IL 
werden die Waffen zuerst durch ein Postament ersetzt, später er- 
scheint das Wappen, von zwei wilden Männern gehalten. Unter 
Friedrich Wilhelm U. erscheinen wiederum die Trophäen mit dem 



Adler, z. B. auf den seltenen Stocken mit der angeschickten 
AbkOranng E. V. PREUSS von 1816 und 1817. — Herr Weil 
sprach Aber FalachmOnzerei im griechischen Alt«rtham, ein Ge- 
werbe, das so alt ist, wie die MDnzen fiberhftupt. Der VoitrageDde 
bespricht zunÄchst einige Stücke, bei denen man voransgeeetzt 
hat, daes eine officielle FäUchimg vorliege, and fOhrt ans, dass 
für die Stateren des Thenüstokles diese Ansicht jeden&lls oioht 
anfrecht zu halten sei; er geht dann über anf das Verfahren der 
griecbischea Gesetzgeboog wider die Fälscher, wobei zu scheiden 
ist zwischen Yergeheo, welche der angeetellte MOnzmeister in der 
Arbeit ffir den Staat sich zu Schnlden kommen Ifisst, und solchen 
F&Uen, wo die Fälschung ganz der Pmaündustrie znf&Ut. Der 
Sch&rfe der Strafe, die sobald eine wissenUich begangene Fälschnng 
Torli^ auf Tod laatet, ist es gleichwohl nicht gelungen, auch 
nur annähernd die Sicherheit, wie sie das Geldwesen der moder- 
nen Staaten zeigt, zu erreichen, ein Zustand, an dem die Zer- 
splitterung in riele kleine politische Gemeinwesen wohl die 
meiste Schuld trägt — Herr t. Sallet legte seine soeben er- 
schienene Brosch&re vor, „Zur ältesten Geschichte und MOnzkunde 
Brandenburgs" worin zom ersten Ual eine möglichst vollständige 
Gegenflberstellnng der archivaLschen Quellen und der in neuester 
Zeit in ungeahnter F&lle anigefundenen MOnzdenkmäler aus der 
Urzeit unserer Yaterlande's, ans dem 12. Jahrhundert, gegeben 
wird. Der süivische Fürst Heinrich (Pribislav) und seine Ge- 
mahlin Petrisaa prägten Denare mit ihren Namen und Bildnissen 
in Brandenburg. Im Jahre 1150 starb Heinrich, und Albrecht 
der Bftr folgte ihm nach testamentarischer Erbeinsetzung. Bran- 



denbuig ging später auf kurze Zeit an den damals heidnischen 
Ffirsten Jacza von KSpnick verloren, wurde aber 1157 von 
Albrecht wiedert erobert und die Münzprägung lehrt ans, dass 
Jacea später, ganz wie es die bekannte Sage meldet, Christ ge- 
worden. Neben Albrecht dem Bären herrschte in gewisser Selb- 
ständigkeit sein Sohn Otto, ja Münzen nnd Drkonden deuten sogar 



daraaf^ dass schon bei Lebzeiten des Slavenftrsten Heinrich sein 
testamentarischer Thonerbe Albrecht der Bär als wirklicher Mark- 
graf von Brandenburg neben Heinrich mit einer Art Selbststän- 
digkeit geherrscht and geprägt habe. Herr Halke sprach über 
die Münzverhältnisse in Dentschland vor Einfahmng des Münz- 
gesetzes vom 9. Juli 1873 und über die in der Hauptsache jetzt 
durchgeführte Münzumwandlung. Wie gross die Zahl der ver- 
schiedenen bis vor Kurzem noch giltigen Silber^ und Kupfermünzen 
in Deutschland gewesen sein mag, geht daraus hervor, dass es 
bis zum Jahre 1853 noch 92 nach neun verschiedenen Münzfassen 
ausgeprägte Nominale gab, während die Zahl der Münzherren bis 
1866 noch zweiunddreissig betrug. Auch alte, im Publicum fast 
vergessene Münzen, wie die bis zum Jahre 1810 geprägten Kur- 
brandenburgischen und Preussischen ^/3-Thalerstücke, die bis 1785 
geprägten ^-Thalerstücke (sogenannte Tymphe) und die Lübeck- 
schen Speciesthaler (sogenannte Johannisthaler) waren bis vor 
Kurzem, wenn auch nicht mehr kassenmässiges, so doch noch 
umlaufsfähiges Geld und sind erst in Folge der Münzumwandlung 
ausser Gours gesetzt worden. Herr Dannenberg sprach über 
lief ländische Münzen, d. h. über die des Ordens, der Erzbisohöfe 
von Riga und der Bischöfe von Dorpat, welche alle den verhält- 
nissmässig kurzem Zeitraum von etwa 2 Jahrhunderten bis zur 
Unterwerfung des Landes unter die russische Herrschaft, ausfüllen. 
Besonders stachen die des glorreichen Heermeisters Walter von 
Plettenberg hervor, welcher den Glanz des Ordens, namentlich 
durch glückliche Kämpfe gegen die russische Uebermacht — 1502 
siegte er bei Pskoff gegen den siebenmal stärkeren Feind — 
wiederherstellte, ohne ihn freilich dauernd stützen zu können, 
denn schon der Meister Gotthard Kettler sah sich zu schwach, 
seinen Feinden zu widerstehen und nahm 1562 Kurland und Sem- 
gallen als erbliches Herzogtbum von der Ejrone Polen zu Lehen, 
der er Liefland abtrat, worauf auch der Erzbischof Wilhelm von 
Riga dem polnischen Könige huldigte, während Dorpat bereits 
1558 in die Hände der Russen gefallen war. Der Vortrag wurde 
durch eine reiche Reihe von Geprägen des Ordens, sowie der ge- 
nannten geistlichen Fürsten belegt, unter denen einige Gremein- 
schaftsmünzen Walters mit dem Erzbischof Jasper Linde durch 
ihre Schönheit, und ferner ebenso durch Kunst^ wie durch Selten- 
heit zwei andere Gepräge dieses Meisters, sowie der Thaler von 1525) 



in Gold abgeschlagen, and ein Revalsches Markstück (^ Tbaler) 
desselben Fürsten von 1528 hervorragen. Auch die besonders 
seltenen Thaler der Stadt Riga^ von 1573 mit denarias ai^enteos 
XVHI. Ferd. (Ferding = ^ Mark R.) und von 1574 mit denarias 
novas argenteas warden vorgelegt. 



Sitzung yom 7. Märe. 

Herr Dannenberg legte eine ansehnliche Zahl Thaler and 
Denkmünzen Friedrichs des Weisen, Karfursten von Sachsen, 
vor, ant«r welchen letzteren namentlich eine darch die kunstreiche, 
charaktervolle AnsflUhrang des Bildnisses, eine andere, besonders 
seltene^ 7 Jahre nach seinem Tode, 1532 geprägte, darch den ihm 
beigelegten Titel eines Schirmherrn der neaen Lehre (YINDEX 
EVANGELICAE LIBERTATIS) das Interesse in Ansprach nahm. 
Von den Thalem bezeichnen mehrere ihn als kaiserlichen Stadt- 
halter (sacri Romani imperii locumtenens generaUs) ein Titel, den 
er seit 1507 bis za Kaiser Maximilians I. Tode führte^ während 
er bekanntlich die ihm angetragene Eaiserwürde wohlbedacht 
aasschlag. Herr v. Sali et sprach, anknüpfend an die jüngst in 
Athen gefundene antike Marmorcopie der Pallas des Phidias — 
nach den Photographien za artheilen ein FigOrchen von keines- 
wegs anschöner griechischer Arbeit aas gater Zeit, wohl vor 
Aagastas — über die künstlerische Entwickelang des Pallaskopfes 
aaf den Münzen Athens. Die jeden&Us weit über das Jahr 500 
V. Chr. hinaafreichenden Yierdrachmenstücke zeigen zaerst einen 
oft sehr rohen and primitiven, bisweilen aber schon zierlichen and 
knospenhaft — schönen Kopf der Göttin^ zam Theil dem merk- 
würdigen athenischen Reliefkopf aas der ThemistoUeischen Maaer 
and einem alterthümlichen attischen Marmorkopf der Pallas frap- 
pant im Styl gleichend. Später wird die Darstellang der Göttin 
aaf den Münzen sehr conventionell, nar eine kleine Anzahl seltener 
Stempel zeigt ein klassisch-edles Profil, das Aage richtig im Profil 
dargestellt, der Mond frei von dem gewohnten archäischen Lächeln. 
Diese Stücke gehören sicher der Zeit des Phidias an. — Die 
späteren Tedradrachmen and Drachmen, erst mit SoUft's Eroberang 
endend, sind meist äasserst roh and nachlässig, nar selten von 
leidlichem Styl; der Helm zeigt einen dem neagefundenen Mar-> 
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morbfld Jümlicheo, aber imiDer bedeatende Abweichongeii sedgai- 
den Hdmschmuck. 



Sitiug TOM 4. April. 

Der Vorsitzende, Herr Dannenberg, widmete dem am 19. 
d. Mts. der GeseUschaft durch einen onerwarteten Tod entrissenen 
Historienmaler L. Güter bock einen Nachruf Yoll warmer Em- 
pfindung. Er erinnerte daran, dass der Verewigte auf seinen vor 
etwa 30 Jahren ausgeführten Studienreisen im Orient zuerst Ge- 
schmack an griechischen Münzen gefunden, seine von dort zurück- 
gebrachte Ausbeute aber dem hiesigen königl. Museum überlassen, 
um dann spater aufs Neue die Bildung einer Sammlung zu be- 
ginnen, welche er unter Aufwendung nicht unbeträchtlicher Mittel 
und unter Beth&tigung desselben geläuterten Geschmacks, der auch 
seine künstlerischen Schöpfungen auszeichnet, zu hoher Bedeufeuog 
erhoben hat Güterbock's Sammlung enthielt nur. griechische 
Münzen, darunter herrliche Reihen Yon Groldmünzen von Syrakos 
und Tarent, drei Dekadrachmen von Syrakus, eines mit dem 
Künstlernamen Kimon, Prachtstücke von AmphipoKs, Locri u. s. w. 
Um so mehr ist das ihr jetzt wahrscheinlich bevorstehende 
Schicksal der Zerstreuung zu bedauern; es ist die letzte ansehn- 
liche Sammlung griechischer Münzen in unserer Weltstadt 

Die Gesellschaft ehrte das Andenken des Verstorbenen durch 
Erheben von ihren Sitzen. 

Herr v. Sallet legte den 1. Band der neuen Auflage von 
Cohen's grossem Werk: Description historique des monnaies 
frapp^ sous Tempire romain (Paris 1880, 20 Francs) vor, dessen 
Fortsetzung leider durch den Tod des verdienten Gelehrten unter- 
brochen, doch keineswegs sistirt ist Der vorliegende Band reicht 
von Caesar bis Domitian und zeichnet sich durch grosse Beich- 
haltigkeit aus; auch die ausserhalb Bom's gepr&gten Münzen sind 
mit angenommen — wobei fireilich absolute Vollständigkeit nicht 
zu erreichen ist. Eine durchgreifende Verbesserung müsste der 
erste Abschnitt, die Münzen Caesars und der Triumvim Octavian, 
Antonius, Lepidus er&hren, da nach den neuesten Untersuchungen 
und Funden sich die Monetäre jener Zeit grüsstentheils genau 
chronologisch bestinunen lassen; die von Cohen für das Jahr 711 



der Stadt angefahrten Müszmeister gehören in andere Jahre. 
Auch die Daten der Münzprägungen Caesars werden unrichtig an- 
gegeben. Femer wird ein nicht-romischer Legionsdenar des 
Aagastos (im Berliner Museum) irrig als Quinar angeführt Trotz 
derartiger Versehen ist das reichhaltige Werk jedem^ der sich 
wissenschaftlich oder sammelnd mit den antiken Münzen beschäf- 
tigt, unentbehrlich. 

Herr Neubauer besprach eine Reibe merkwürdiger Probe- 
münzen: Friedrichsd'ors von Friedrich Wilhelm III. von 1814, 
in Silber, Messing und Eisen ausgeprägt und mit einem Ringe 
von anderen Metall umgeben; femer ein in Zinn ausgeprägtes 
Probestück eines Zweithalerstempels von 1819 und eine in Paris 
geprägte Probemünze aus Aluminium mit der Bezeichnung i Real. 

Herr Dannenberg fuhr in seinem in der vorigen Sitzung 
begonnenen Vortrage über die ältesten sächsischen Thaler und 
Medaillen fort, indem er diesmal die von Friedrichs des Weisen 
Brader, Johann dem Beständigen, sowie von ihrem Vatersbruder, 
Albert den Beherzten, dem Stifter der nach ihm benannten, 
jüngeren, späteren Eurlinie, und von seinem Sohne, Georg dem 
Bärtigen, zur Anschaung brachte. Die hier behandelte Zeit ist 
numismatisch wichtig, denn sie ist durch die Umwälzung bezeichnet, 
welche in Folge des grösseren Zuflusses der Edelmetalle die erste 
Ausprägung von Thalem hervorbrachte und nicht minder fiUlt in 
diese Epoche die Blüthe der Medaillenkunst. Vorgelegt wurde 
namentlich der sehr seltene Thaler mit den Namen und Bildnissen 
Friedrichs, Alberts und Johanns, welcher, da Albert im Jahre 1500, 
sein Brader Ernst aber, Vater von Friedrich und Johann, im 
Jahre 1486 starb, zwischen diesen beiden Jahren geschlagen sein 
muss. Auch der halbe Thaler desselben Triumvirates von 1500, 
sowie noch 3 andere aber undatirte halbe Thaler desselben Ge- 
präges von den Vettern Friedrich, Johann und Georg und von 
Johann mit Georg, eine Medaille mit den Bildnissen des Brader- 
paares Friedrich und Johann, endlich vier Medaillen von Georg 
wurden vorgezeigt, unter welchen besonders eine broncene von 
1537, die den Herzog, bekanntlich im Gegensatze zu seinen 
Vettern ein eifriger Anhänger der alten Eirchenlehre, halb von 
vom mit langem herabwallenden Barte darstellt, durch ihre lebens- 
wahre, kunstvolle Ausführung die Aufmerksamkeit in Ansprach 
nahm. 
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Sitznmg vom 2. Mai. 

Herr Pfeiffer spracb über die Entwickelmig des Typus der 
fiist bis auf unsere Tage herabreichenden Mariengroschen, die 
besonders in den Braanschweig'schen IH-Mariengroschenstöcken 
nocb zahlreich mit unseren alten ^^Thalerstncken znsanunen in 
Umlauf gewesen sind. Man kann sie datiren von dem zuerst im 
J. 1505 in Goslar ausgeprägten grossen Groschen mit der Jung- 
frau Maria, welche mit gleichem Bilde, aber wechselnden Um- 
schriften (Maria mater gracie, M. mater Domini, M. mater Christi^ 
Conserva nos Domina etx;.), weit ringsum in der ersten Hälfie des 
XVL Jahrhunderts Nachahmung &nden, namentlich in den Braon- 
schweigischen, jetzt Hannoverschen Ländern, und später, unter 
Abänderung des ursprünglichen ihren Namen bediDgenden Ge- 
präges sich auch über Westfalen and bis an den Rhein verbreite- 
ten und mit Bezeichnung ihres Werthes (!.,.□!., IV., VI., XH., 
XXni. Mariengroschen), bis in die neuere Zeit behaupteten. — 
Herr Halke brachte die viel besprochene Frage, wie man sich 
technisch die Brakteatenprägung zu denken habe, namentlich, ob 
als Unterlage für das dünne Silberplättchen Leder oder Blei ver- 
wandt worden, wie dies von der einen Seite eb^i so bestimmt 
behauptet aU von der andern bestritten worden, za einem ge- 
wissermaassen endgültigen Abschlass durch einen Bericht über 
die von ihm in dieser Beziehung angestellten Proben. Bei den- 
selben ist sowohl Blei in stärkeren und schwächeren Platten als 
auch Leder und sogar Filz zur Yerwendung gekommen, and 
dennoch Hessen die also hergestellten Stücke keinen wesentlichen 
Unterschied wahrnehmen. Zugleich ist auch damit die Frage in 
der einfachsten Weise zum Aostrag gekommen, wie die schüssel- 
artige Form so vieler, namentlich Meissner und Lausitzer Brocka- 
ten erzengt worden; angestellte Versuche haben ergeben, dass die 
Stempel genau die Form der mit ihnen hergestellten Brakteaten 
gehabt haben müssen. — Herr Dannenberg behandelte im An- 
schloss an seinen Vortrag in der letzten Sitzung die Medaillen 
des unglücklichen Sohnes Johanns des Beständigen, des Kurfürsten 
Johann Friedrichs des Grossmüthigen von Sachsen (1532 — 1553), 
dem bekanntlich der Verlust der Mühlb erger Schlacht die Freiheit 
wie die Kurwürde kosteten, die nun von der Emestinischen aof 
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die Albertmische Linie des Wettiner Fürstenhauses überging. 
Aach die Medaillen Johann Friedrichs sind grösstentheils noch 
in der alteren, dem Ausdrucke des künstlerischen Gedankens vor- 
theilhaftester Weise, durch Gass und Ciselirnng hergestellt. Unter 
den vorgezeigten Stücken traten besonders einige des Künstlers 
Hans Reinhart (mit seinem Monogramm H. R. bezeichnet) hervor, 
von denen zwei (von 1535) des Kurfürsten Bildniss in ähnlicher 
Aufiassung wie das Kranach'sche Portrait in unserem königl. 
Museum zeigen, eine andere Interesse erregte durch ihre eigen- 
thümliche Technik, denn das Laub des Baumes der Erkennt- 
niss in dem auf der einen Seite dieser Denkmünze darge- 
stellten Paradiese, ist eigens aufgelöthet und zusammengedreht, 
so dass es jetzt so stark hervorspringt, wie dies weder durch Guss 
und noch weniger durch Prägung zu erreichen gewesen wäre* 
Auch ein anderes, jedoch geprägtes Stück war nicht blos durch 
seine Seltenheit, sondern auch durch seinen Gegenstand bemer- 
kenswerth, denn es bringt die Brustbilder der Häupter des Schmal- 
kaldischen Bundes, unseres Johann Friedrich und des Landgrafen 
Philipp von Hessen mit der Jahreszahl 1535. Herr Weil be- 
handelte das Vorkommen von Darstellungen aus dem Kreise der 
Lokalsagen, welche auf griechischen Münzen erst seit dem vierten 
Jahrhundert v. Christi häufiger werden; Thessalien und Arkadien, 
beide Landschaften durch ihre Lage ausgeschlossen von jedem 
regeren Handelsverkehr, und beide in Kämpfe verwickelt, in denen 
eine Einigung der Landschaft angestrebt wird, aber an den auf 
ihre Autonomie eifersüchtigen einzelnen Stadtgemeinden zähen 
Widerstand findet, kehren ihre alten Lokallegenden hervor, und 
bringen sie auf dem Münzbild zur Darstellung. In Arkadien ist 
es vorzugsweise die gemeinsame Stammsage vom Arkas, die die 
einzelnen Stadgemeinden hervorziehen, die Pheneaten den Hermes, 
der zu ihnen das Arkaskind bringt, die Orchomenier die Kallisto, 
die Mutter des Arkas, welche von der Artemis erschossen wird. 
T^gea nimmt die dort heimische Telephossage auf, Orchomenos 
selbst die Ueberlieferung einer Einwanderung der mit Aeneas 
flüchtenden Trojaner. 
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Sitzung Yom 13. Juni. 

HerrHalke setzte seine Mittheüungen über die Technik der 
Brakteatenprftgung fort and bewies dorcb eine Reihe Torsüglich 
gelungener Yersuchsprägongen, dass die grossen and scharf aus- 
geprägten Brakteaten des 12. Jahrhunderts höchst wahrscheinlich 
mit einem Metallstempel aof einer Bleianterlage geschlagen wurden. 
— Eün Vortrag des Herrn Weil behandelt die locale Verbreitung 
der verschiedenen Währungen im griechischen Mönzweeen bis 
zum Schluss des 6. Jahrhunderts v. Chr., und unterzieht dabei 
das Verhältnisse in welchem die Münzprägung in den Colonial- 
städten zu derjenigen in der Mutterstadt gestanden hat, einer ein- 
gehenderen Erörterung. 

Herr Laverenz legte aus seiner Sammlung mehrere Me- 
daillen Yor, bezüglich auf Universitätsgründungen und Jubiläen, 
die von ihm durch historische Notizen, an der Hand unanfecht- 
barer Chronisten (Baier, Wagenseil, Will u. a.), erläutert wurden. 
Er wies nach, dass Altdorf schon 1578 durch Privilegien v. K. 
Rudolph n den Rang einer Akademie einnahm, die Baccalaureos 
und Magistros kreiren durfte, während die officielle Einweihung 
qu. Universität erst 1623 stattfand. Die bezügliche Medaille mit 
der Inschrift: %i/ aQStrj %e uai tifiij fand ungetheilten Bei&U (sie 
wurde damals in etwa ÖO Exemplaren an illustre Gäste beim 
Schmause vertheilt). — Authentisch ist, dass der 16 jährige 
Wallenstein 1599 in A. studirte, es aber 1600 wieder verliess. 
Die von dem Holkischen Jäger in Wallensteins Lager erzählte 
Karceifieschichte ist Dichtung. W. sass nie im Ejtfcer, es hiess 
auch bereits „Stumpfel^ nach seinem ersten Bewohner. Von 
anderen Universitätsmedaillen wurden 3 auf Heidelberg, 2 Jena, 
Helmstedt, 2 Wittenberg, 2 Erlangen, Rostock, Tübingen und die 
grosse silberne von Berlin gezeigt und erläutert. 

Zur Beendigung der Rundschau über die älteren, grössteniheils 
durch Ghiss und Ciselirung hergestellten sächsischen Medaillen, 
legte Herr Dannenberg einige von den spätesten dieser Art vor, 
namentlich von dem Sohne des der Eurwürde entsetzten Johann 
Friedrich I., dem Herzoge Johann Friedrich dem Mittleren (1554 
bis 1567) dessen Geistesschwäche der berüchtigte Wilhehn von 
Grrumbach benutzte, um eitle Hoffiiung auf Wiedererlangung des 
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seinem Vater Verlorenen in ihm zu erwecken, statt dessen aber 
ihn ab Verächter der kaiserlichen Befehle auf Ausliefenmg des 
Landfriedensstörers nur um Land und Freiheit brachte; 28 Jahre 
bis za seinem Tode musste er im Kerker schmachten. Von ihm 
wurde ausser einer schönen Medaille mit seinem Bilde mid Wahl- 
spruch: „allein Eyangelion ist one Verlust^, auch eine Klippe 
Torgezeigt, welche er bei der Belagerung des Grimmenstein bei 
Gotha 1567 hat schlagen lassen, er nennt sich auf ihr geborener 
Kuxfärst (H. H. F. G. K.)^, erscheint also als Prätendent; zur 
Vergleichung lag eine ähnliche Feldklippe seines Vaters, von 1547, 
aber mit H. H. F. K. Tor. Von diesem seinem Vater war be- 
kanntlich die Kur auf Herzog Moritz, von Letzterem auf seinen 
Bruder August I. und dann auf dessen Sohn Christian I. (1586 
bis 1591) übergegangen. Von diesem Christian und seiner Ge- 
mahlin Sophia, einer Tochter Johann Georgs v. Brandenburg, 
wm*den mehrere interessante Schaustücke mitgetheilt. Ebenso von 
seinen drei Söhnen Christian II., Johann Georg I. und August 
eine vorzügliche Arbeit des trefflichen Tobias Wolf (l)isher irrig 
Wost genannt), welche deren Bildnisse noch im Knabenalter mit 
der Inschrift: ecce quam bonum habitare fratres in unum darstellt 
und an Innigkeit der Auffassung sowie Sauberkeit der Ausführung 
ihres Gleichen sucht. 



Sitzung vom 4. Jnii. 

Hr. Y. Sallet sprach über Mflnzprfigungen mythischer Per- 
sonen. Die uns gelaufigen Namen der heiligen drei Könige sind 
bekanntlich : Melchior, Balthasar, Kaspar. Die beiden erstenNamen 
sind erklärt: Melchior heisst König des Lichts; Balthasar ist der 
chaldäische Name Daniels; Kaspar (Gaspard) blieb unerkl&rt 
Mit Zuhilfenahme der Numismatik ist es in neuester Zeit dem 
deutschen Gelehrten v. Gutschmidt gelungen, die Entstehung dieses 
dritten Namens zu erklären. Wir besitzen eine grosse Menge 
von Münzen eines griechisch-indischen Königs^ weldier jetzt nach 
den Untersuchungen des Vortragenden mit völliger Sicherheit 
etwa in die zweite Hälfte des ersten Jahrhunderts n. Chr. gesetst 
wird und den Namen YNJO0EPH2^ Gondophares^ Gyndipherres 
u. s. w* in der griechischen Umschrift, Gadaphara in der indischen 
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Umschrift der Münzen tragt. Englische Grelehrte haben nach- 
gewiesen, dass ein in mittelalterlichen, aber ihrem Inhalte nach 
sicher in das Alterthum zurückgehenden' Heiligenlegenden vor- 
kommender indischer König Gundoferus, welcher vom Apostel 
Thomas bekehrt wird and seine Kaufleute nach Palästina schickt 
um sich einen Baumeister zu erbitten, unzweifelhaft mit dem 
König Gondophares, Gadaphara etc. identisch ist. Nun lautet der 
Name des „heiligen Drei-Königs^ Kaspar oder Gaspard bei zwei 
Schriftstellern: Gadasphar und Gudophor, also ist der König 
Gaspard identisch mit dem wohlbekannten, Münzen pragenden 
mächtigen Inderkönig Gadaphara oder Gondophares etc., welcher 
den ersten Verbreitern des Christenthums sehr wohl bekannt war, 
vielleicht in naher Verbindung mit ihnen stand und dann von der 
Sage sogar zu einem der das Christuskind anbetenden Könige 
aus dem Morgenlande gemacht wurde. 

Ein zweites merkwürdiges Beispiel von Münzen sagenhafter 
Figuren sind die vor mehreren Jahren von französischen Gelehrten 
aufgefundenen Denare des Roland, auf einer Seite den Namen 
Karl's des Grossen, auf der anderen den Rolands tragend: ROT- 
LAN, Rotlandus. Die einzige Notiz über Roland giebt Eginhard 
in seiner Geschichte KarFs d. Gr.: in der unglücklichen Schlacht 
bei Ronceval sei gefallen „Hruotlandus Britannici limitis prae- 
fectus^. Der auf KarPs d. Gr. Denar genannte pragende Beamte 
kann also recht wohl der berGhmte Held, der Statthalter Roland 
sein. Auch dem Namen von Rolands sagenhaftem Vater „Milo*^ 
begegnen wir auf Münzen jener Zeit, theils mit dem Namen des 
Königs Pipin, Karl's d. Gr. Vater, theik mit dem Namen von 
Narbonne: Vorderseite: MILO, Rückseite: NRBO. Dieser Milo 
ist historisch wohlbekannt: Milo, Graf von Narbonne wird mehr- 
fach, einmal im Jahre 782 erwähnt, abo ist er wohl sicher iden- 
tisch mit dem auf den Denaren Pipin's (f 768) und den mit dem 
Namen von Narbo erscheinenden MILO. — Grosse Anerkennung 
verdient bei Besprechung dieser merkwürdigen Stücke die Vor- 
sicht der französchen Forscher, namentlich Longp^rier's und 
Robertos, welche die Identität halb sagenhafter Figuren mit den 
durch Münzen gesicherten prägenden Beamten nur als Möglich- 
keit hinstellen, ja zum Theil sogar in dem prägenden Rotlandus 
nur irgend einen, zufällig diesen Namen tragenden Monetär er- 
kennen; wenn aber der sicher beglaubigte Graf von Narbonne 
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zugleich auf den Münzen seiner Statthalterschaft namentlich ge- 
nannt wird, so wird die Möglichkeit, dass auch der „Britannici 
limitis praefectos^, der berflhmte Rotlandas, in seiner Statthalter- 
schaft Münzen mit seinem Namen geprägt, fast zur Wahrschein- 
lichkeit. 

Als letztes Beispiel derartiger Prägungen mythischer Personen 
mag noch die bekannte stattliche Reihe von Münzen unseres 
Nachbarfürsten Jacza von Kopnick angeführt werden. Die Mün- 
zen bestätigen, dass die Sage, wonach Jacza, nach dem Verlust 
Brandenburgs an Albrecht den Bären von den yerfolgenden christ- 
lichen Kriegern in die Havel gedrängt, mit den Fluthen ringend, 
das Gelübde gethan Christ zu werden und dies nach' seiner Rettung 
auch gehalten habe, in allem Sachlichen vollkommen wahr ist, 
wenn auch die romantischen Details der Dichtung angehören. 
Völlig sicher lehren uns die Denkmäler, dass Jacza, der heid- 
nische Eroberer Brandenburgs, später, nach dem Verlust desselben, 
als ein christlicher Fürst in Köpnick geherrscht hat. 

Hr. Dannenberg gab eine gedrängte Uebersicht des Mek- 
lenburgischen Münzwesens im Mittelalter. Seine Anfänge scheinen 
in das Ende des XII. Jahrhunderts zu fallen. Wenn wenigstens 
die Umschrift des bis jetzt nur in Einem Exemplare bekannten, 
der Prägung Heinrichs des Löwen verwandten Denars mitNI.... 
D VX richtig zu Niclot oder Nicolaus dux ergänzt wird, in welchem 
Falle der im Jahre 1201 gestorbene Enkel des berühmten Obo- 
tritenfürsten Niclot (1130 — 60) der Münzherr sein würde, nicht 
des Letztem Urenkel Nicolaus, jüngerer Bruder von Heinrich 
Borowin H. (f 1224). Ihm im Alter zunächst stehen die grösseren 
Brakteaten mit dem Stierkopfe und verschiedenen Beizeichen, die 
uns durch den Fund von Bünstorf (in Holstein) bekannt geworden 
sind. Bald nachher (1237) hatte die Landestheilung statt, welche 
4 Linien stiftete, von denen jedoch eine, Parchim-Richenberg, nur 
kurze Zeit ( — 12.56?) bestand^ während auch das Haus Rostock 
schon 1314 erlosch und seine Besitzungen als dänisches Lehn an 
die Hauptlinie Meklenburg kamen, so dass, abgesehen von der 
in fremden Händen befindlichen, aber i. J. 1375 mit dem Herzog- 
thum Meklenburg vereinigten Grafschaft Schwerin, die Melden- 
bnrgischen Lande nunmehr in den Meklenbnrgischen und den 
Werle'schen Antheil (mit Parchim) zerfielen. Li diesen Ländern 
wurde die mit den ged. Bünstorfem begonnene Brakteaten-Prägung 
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fortgesetzt, und fallen alle diese bisher bekannten, in den Samm- 
longen zahlreich vertretene Stierkopf-Brakteaten in die Zeit nach 
der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhunderts. Ihnen stehen nur 
sehr wenige seltene, zweiseitige Denare zur Seite, welche sich an 
die Brandenborgische Frageweise anlehnen. Alle diese Münzen, 
Brakteaten wie Denare, sind schriftlos, mit Ausnahme eines De- 
nars mit ROSTOTE (auch ROSSTO), der obwohl er den Stier- 
köpf, nicht den Rostocker Greifen zeigt, dennoch ausweislich eines 
Pommerschen Fundes (von Hohenwajde) lange vor dem AnfEdle 
der Herrschafb Rostock an Meklenburg (1323) geprägt ist — In 
der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts werden diese alten 
Brakteaten und Denare verdrängt durch die von den Hansestädten 
ausgegangenen Witten, zweiseitige mit Inschriften versehene 
4 -Pfennigstucke. Wir kennen solche jetzt von 9 Städten: den 
Meklenburgischen Friedland, Gnoien, Neubrandenburg. Rostock, 
Wismar, sowie den Werleschen Güstrow, Malchin, Parchim und 
Teterow. Allen fehlt der Name des Landesherren, welcher zuerst 
erscheint auf dem halben Thaler von Heinrich Y. und Albrecht YIL, 
Söhnen des 1503 verstorbenen Herzogs Magnus, der auf seinen in 
Gemeinschaft mit seinem Bruder Balthasar geprägten Münzen sich 
nur durch den Titel, nicht den Namen zu erkennen giebt. Auch 
die einzige bekannte Münze der GrafschaQ^ Schwerin, ein Denar 
mit Stierkopf und Ross (einem der Schwerinschen Wappenbilder) 
wurde erwähnt, ebenso der räthselhafte Güstrower Witte mit Mo- 
neta Rostokc . . . (Katalog Thomson 6894) und die Witten von 
Friedland und Neubrandenburg, welche den Rostocker Greifen 
statt des Meklenburgischen Stierkopfes zeigen. Der Vortrag wurde 
durch Vorlegung einer ansehnlichen Reihe der besprochenen Ge- 
präge, namentlich eine vollständige Reihe der ged. Städtemünzen 
in Witten und Viertelwitten belegt 

Herr Merzbacher, auswärtiges Mitglied der Gesellschaft^ 
legte einige seiner Erwerbungen- aus der bedeutenden, in Mailand 
zur Auktion gekommenen Samn^lung Borghesi vor. Das werth- 
vollste und schönste Stück ist ein vollkommen erhaltener Gt>ld- 
stater des ]?yrrhus, mit Pallaskopf und Nike; durch Schönheit 
des Styls ausgezeichnet ist ein syracusanisches Dekadrachmon 
mit dem Künsüemamen Euainetos; ferner Goldmünzen des Hiketas 
und Hiero IL, Silbermünzen von Himera, Panormus u. a. — Die 
bei der Auktion erzielten Preise waren zum Theil ausserordentlich 
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hoch, 80 ging z. B. der goldene Halbstater von Syracus mit dem 
löwentödtenden Herakles auf 2000 Frcs., das Tetradrachmon mit 
dem Pallaskopf von vom und dem Namen des Künstlers Eukleidas 
aof 3100 Frcs.; beide Münzen sind Kunstwerke ersten Ranges 
und grosse Seltenheiten. 



Sitzung vom 5. September. 

Herr Di Dio besprach einen noch unbekannten Denar der 
Gens Allia, mit Romakopf und den Dioskuren, welcher statt der 
sonst gewöhnlichen volleren Aufechrift des C. Allius nur ein aus 
A und L gebildetes Monogramm zeigt und, nach der Einfachheit 
und der alterthümlichen Form dieser Aufschrift zu urtheilen, wohl 
der &lfceste Denar der Allia ist. 

Herr v. Sa 11 et machte darauf aufmerksam, dass die Berliner 
Museen nicht nur durch Schliemann's grossartige Schenkimg die 
pr&historischen Ueberreste des alten Dion, sondern auch das älteste 
griechische Denkmal besitzen, welches eine Darstellung aus dem 
troischen Sagenkreise zeigt. Es ist dies eine im Münzkabinet des 
Museum ausgestellte, vor kurzer Zeit von Herrn Direktor Fried- 
laender erworbene und in den Akademieschriften publicirte uralte 
silberne Münze der Stadt Aineia in Makedonien, um 550 vor 
Chr. geprägt, welche uns die Flucht des mythischen Gründers der 
Stadt aus Troja zeigt. Wir sehen den gerüsteten Helden, seinen 
Vater Anchises auf den Schultern tragend, vor ihm schreitet seine 
Gemahlin SLreusa den kleinen Ascanius tragend; die Beischrifb ist 
AINEAZ. Alle anderen Denkmäler des trojanischen Sagenkreises 
sind erheblich später; auf Vasen finden wir derartige Darstellun- 
gen erst um 500 v. Chr. Unter diesen Vasen des 5- Jahrhunderts 
ist eine der schönsten die Schale des Künstlers Sosias im Berliner 
Museum, deren Rundbild Achilleus darstellt, der dem Patroklos 
die Wunde verbindet 

Herr Dannenberg behandelte das öfter erörterte Thema der 
Moritzpfennige, d. h. der im Erzstifte Magdeburg im 12. und 13. 
Jahrhundert geprägten Brakteaten mit dem Bilde, theilweise auch 
dem Namen des Siiftsheiligen Mauritius, welche, man weiss nicht 
ans welchem Grunde, Namen und BUd des regierenden Erzbischofs 
nicht tragen und bei Weitem zahlreicher sind als letztere Klasse; 

26» 
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weit &ber hundert finden sich auf den vom Vortragenden za- 
sammeo gestellten Tafeln mit Abbildungen. An ihre Betrachtung 
schloss sich die Bemerkung, dass diese beliebten Münzen und 
nicht minder die Brakteaten der Erzbischöfe vielfach von den 
Nachbaren als Muster für ihre eigenen Gepräge gebraucht worden 
sind. Zum Belege wurden Brakteaten von Jakza, Albrecht dem 
Bären, seinem Sohue Otto I., sowie von Wernigerode vorgelegt 
und mit Magdeburger Vorbildern verglichen. 

Sitzung vom 4. October. 

Herr v. Sa 11 et legte den galvanischen Niederschlag einer 
prächtigen Kupfermünze von Ilium, aus dem Britischen Museum 
vor mit der Darstellung des von Hector getödteten Patroklus und 
den Beischriften EKTUP und ÜATPOKAOZ, ein für die Ausprägungs- 
zeit der Münze — unter dem Kaiser Septimius Severus — aus- 
gezeichnet schönes Kunstwerk. — Femer besprach Hr. v. Sallet 
die Zeusköpfe der antiken Münzen, namentlich der grossen Silber- 
stücke von Elis, welche zuerst, um 400 v. Chr., den einfiacheren 
noch etwas strengen Styl zeigen und sich jedenfalls an Phidias 
sitzenden Zeus anlehnen, später jedoch die uns heut geläufige Auf- 
fassung des Zeus, wie sie ähnlich in dem berühmten Marmorkopf^ 
dem Japiter Otricoli, und unzähligen geringeren Werken erhalten 
ist Auch die grossen schönen Silberstücke von Arcadien, um 
370 V. Chr. geprägt, zeigen meist einen der letzteren Darstellung 
ähnlichen Zeuskopf. 

Herr Neubauer besprach eine kleine, nicht officielle Medaille 
auf die Krönung König Friedrichs I. von Preussen mit der un- 
richtigen Jahreszahl 1700 statt 1701. Das Datum dieses wohl in 
den Niederlanden geprägten Stückes lässt sich vielleicht durch die 
auch in späterer Zeit noch übliche Gewohnheit, das Jahr mit dem 
Osterfest zu beginnen, erklären. 

Herr Halke legte einige deutsche Medaillen der Renaissance- 
zeit in neueren Abgüssen vor: auf den Markgrafen Casimir von 
Brandenburg-Culmbach und seine Gemahlin Susanna, ein nament- 
lich durch die lebendige Auffassung des schönen weiblichen 
Brustbilds bemerkenswerthes Stück, femer Medaillen auf einen 
Imhof, auf Albrecht Dürer (aus dem Ende des 16. Jahrhun- 
derts) u. a. 
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Hr. Dannenberg gab eine Uebersicht über das Branden- 
bnrgische Münzwesen unter den ersten Hohenzollem. Yon Frie- 
drich I. haben wir keine Schrifijnünzen^ dürfen aber ausser ge- 
wissen Brakteaten ihm auch einige seltene zweiseitige Pfennige 
zuschreiben. Sein Sohn Friedrich 11. tritt als Münzreformator 
auf, denn er liess die ersten Groschen (in Brandenburg, Havelberg, 
Königsberg und Rathenow) prägen, eine Münzsorte, welche die 
Nachbarländer, namentlich Sachsen, längst von den Böhmen an- 
genommen hatten. Diese Groschen von verschiedenen Typen 
zeigen zuerst, ausser dem Brandenburgischen Adler, die Wappen 
von ZoUem und des Burggraftbums Nürnberg. Auffallend ge- 
ring, der reichlichen Groschenprägung unter Friedrich 11. gegen- 
über, ist dieselbe unter seinem Nachfolger Albrecht Achilles, der 
sich bekanntlich meist in seinen fränkischen Besitzungen aufhielt, 
und für den sein Sohn Johann Cicero, ausser den mit Albrechts 
Namen bezeichneten Groschen 1481 auch solche unter seinem 
eigenen Namen schlagen liess. Johann, nach dem Tode seines 
Vaters zur Regierung gelangt, schlug die ersten halben Groschen 
und setzte auf diese wie auf seine Groschen zuerst Jahreszahlen; 
man kennt solche aber nur von den Jahren 1496 bis 1499, 
während undatirte Groschen fehlen, mithin in den ersten 
7 Jahren die Groschenprägung geruht hat, wahrscheinlich weil 
Friedrichs II. Groschen für den Umlauf genügten. Neben 
diesen Groschen und halben Groschen gingen als Scheidemünze 
die hohlen Pfennige (Brakteaten) her mit dem Wappenbilde des 
Adlers, dem zuletzt ein Scepterschildchen auf die Brust gesetzt 
wurde, auch haben wir Brakteaten mit dem Wappen von Salz- 
wedel und Stendal, deren Prägung aber vielleicht schon vor den 
Hohenzollem begonnen hat. Erläutert wurde der Vortrag durch 
eine grosse Anzahl von Originalmünzen, namentlich auch des Gold- 
guldens Friedrichs L; derselbe ist zwar in Nürnberg geprägt, für 
die Mark aber, welche eigene Goldmünzen bekanntlich erst ein 
Jahrhundert später erhielt, doch insofern von Interesse, als es die 
erste Münze eines Hohenzollerschen Fürsten mit dem Titel und 
Wappen von Brandenburg ist. 
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Sitzung Yom 7. November. 

Herr Weil sprach über die Münzen von Oeniadae in Akar^ 
nanien, auf denen der Name der Stadtquelle Eallirhoe dem Epi- 
semon des Stadtnamens beigefügt ist. Die Quelle selbst, deren 
Nymphe in die Stammsage der Akamanen yei^ochten ist, lasst 
sich, wie der Yortragende ausführt, noch heute in den Ruinen 
der Stadt nachweisen. Herr v. Sali et besprach einen am An- 
fang dieses Jahres bei Metz gemachten Fund römischer Denare, 
welcher für die Chronolgie der Münzprägung des Augustus von 
grosser Wichtigkeit ist. Der Fund, über welchen der Vortragende 
seitdem in der „Zeitschrift für Numismatik'' ausführlich gehandelt, 
scheint zu beweisen, dass der grösste Theil derjenigen Denare, 
welche die Rückgabe der von Crassus au die Parther verlorenen 
Gefangenen und Feldzeichen feiern, nicht bald nach dieser Rück- 
gabe, 734 oder 735 der Stadt, sondern zur Feier der Säcularspiele, 
737, oder Anfang 738 geprägt seien, dass sammtliche Denare mit 
dem bei Caesars Tode erschienenen Kometen und der Beischrifb 
DIYVS IVLIVS ebenfalls während oder bald nach den Säcular- 
spielen geschlagen sind, endlich dass die zehnte Imperatoi^Accla- 
mation des Augustus nicht, wie man bisher ohne Grund annahm, 
in die Jahre 741 oder 742, sondern ins Jahr 73S der Stadt fidlt* 
— Zur Erläuterung dienten eine Anzahl herrlich erhaltener Denare 
des Augustus aus dem Metzer Fund, welche jetzt dem königl. 
Museum üergeben worden sind. Herr v. Winterfeld sprach 
über ein lehrreiches Beispiel einer vortrefflich gemachten Fälschung. 
Eine Kupfermünze des M. Aurelius, aus der Sammlung des Vor- 
tragenden, zeigt auf der Rückseite die Inschrift YOT. DEGEN. 
IMP. im. COS. III. im Kranz, eine Datirung, welche zur Vor- 
derseite, auf welcher der Kaiser die tribunicische Gewalt zum 
siebzehnten Male führt, nicht passt Die Inschrift der Rückseite 
ist geschickt mit dem Grabstichel aus der bekannten häufigen 
Aufschrift: VICToria GERManica IMP. VI. herausgravirt, um so 
ein räthselhaftes und noch unbekanntes Stück herzustellen. — 
Herr Fieweger legte ein froher in der „Zeitschrift för Numis* 
matik^ besprochenes nur in diesem einen Exemplar bekanntes Acht- 
drachmenstück des macedonischen Königs Alexander I. vor, mit dem 



YOD einem kleinen Hund begleiteten Reiter, ferner die seltene ge- 
pr^t« Medaille des Herzogs Anton von Lothringen nnd seiner 
Gemahlin Renata, nnd ein schönes saaber oiselirtes achteckiges 
„Kleinod" des Landgrafen Greorg von Hessen-Dannstadt, vom 
Jahre 1627. — Herr Dannenberg belenchtete die Regierung 
nnaeres Karfarsten Joachim L (1499 — 1535), welche in eine poli- 
tisch höchst wichtige and bewegte Zeit &llend, auch in nomis- 
matischer Hinsicht hohes Interesse bietet, denn anter diesem Herr- 
scher wurde neben den bis dabin in alleiniger Geltung gewesenen 
kleinen Silbermflnzen von geringem Werthe zuerst CloldmfiDzen 
und schwere SUbemOnzen eingefOhrt, daher denn eine Betrachtung 
seiner flberaos zahlreichen Qepr&ge auf das deutlichste den anter 
ihm ToUzogenen Uebergang von der alten in die neue Zeit veran- 
schaulicht. Nachdem im Anfange seiner Regierung, die er bis 
1513 in Gemeinschaft mit seinem Bruder, dem nachmaligen 
Cardinal Albrecht, Erzbischof von Mainz ftlhrte, nur Hohlpfennige, 
Groschen und halbe Groschen geschlagen worden, wurde zuerst 
im Jahre 1516 (und bis 1526) mit der Aosprfigung von Gold- 
gnlden (etwa 7 Mark im Werthe) vorgegangen, dann folgten 1521 
(und 1522) Thaler, und zuletzt, 1524 (bis 1526) Orte oder Vier- 
telthaler. Dabei mag es aofEsdlen, dass die Thalerpr&gung schon 
1522 angestellt wurde, wahrscheinlich weil diese Mflnzsorte neben 
den etwa gleichwerthigen Goldgulden eigentlich entbehrlich war, 
und weil die Viertelthaler, die richtige Mitte zwischen den Gold- 
gulden und den Groschen haltend, dem Bedfirfnisse besser ent- 
sprachen. Stark kann jedoch die Aasprfigung dieser drei hsher- 
werthigen MOnzsorten überhaupt nicht gewesen sein, wie nicht 
allein ihre jetzige Seltenheit, sondern auch ihr höchst sp&rlicbes 
Auftreten selbst in grossen Mfinzfunden — die Thaler kommen 
in solchen Oberhaupt nicht vor — erkennen l&sst. Von all den 
erw&hnten M&nzen wurden Proben voif;ezeigt, namentboh die 
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einem andern Herrscher gegenüber geltend gemacht werde, unter 
welchem wahrscheinlich nicht Demetrios, Enthydem's Sohn und 
Nachfolger, za verstehen sein werde, andern Eokratides, der als 
Dsorpator dem Demetrios die Herrschalb entrissen hat 

Herr Halke sprach über die Gründe der Brakteatenpr&gong 
nnd ihre Verbreitung auf Zeit nnd Gegend, legte auch eine kleine 
Auslese dieser Münzgattung yor, unter denen einige eben so sehr 
Zierlichkeit als andere durch Missbildung aufiSelen. Namentlich 
ein unedirter Brakteat des Merseburger Bischofs Dietrich war be- 
merkenswerth. Herr Neubauer zeigte in Anschluss an die in 
letzter Sitzung besprochenen Groschen des Kurfürsten Joachim I. 
einen sich an deren Gepräge anlehnenden Groschen von Herzog 
Heinrich dem Aelteren von Braunschweig vor, welcher zwar auf 
der Hauptseite das Bild der Madonna mit dem Einde, auf der 
Rückseite aber ebenso wie jene ein Kreuz mit 4 Wappen, denen 
von Braunschweig-Lüneburg, Eberstein und Homburg, in den 
Winkeln hat. Dazu bemerkte Herr Dannenberg, dass sich enger 
noch an jene brandenburgische Vorbilder gewisse mecklenburgische 
Groschen von Herzog Albrecht dem Schönen anschliessen, welche 
in derselben Weise 4 Wappen in den Winkeln eines Kreuzes, 
auf der andern Seite aber die eine einen Grreifen, die andere den 
Schild mit dem Stierkopfe zeigen. Herr Pfeiffer zeigte eine An- 
zahl Münzen aus seiner Sammlung vor, von Samos, der römischen 
Familie Baebia, des Elaiser Johannes Zimisces u. s. w. 
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Die vielfach noch dunkle, bis in die neueste Zeit in den 
wichtigsten Punkten noch streitige Urgeschichte unseres engeren 
Vaterlandes hat durch neue numismatische Entdeckungen, zuletzt 
durch einen schnell berühmt gewordenen Mttnzfund dieses Jahres, 
den von Michendorf bei Potsdam, plötzlich eine feste, durch 
sichere Monumente gestützte Gestalt angenommen. Die bereits 
erfolgte Besprechung des letzteren Fundes durch Dannenberg^) 
hat die sich ergebenden Resultate festgestellt und gewürdigt, 
auch die drei andern vorliegenden Beschreibungen des Fundes 
von J. Lange 2), dem wir die Entdeckung der merkwürdigen 
Denkmäler verdanken, von E. Bahrfeld ^) und von 0. Eckstein *) 
geben ausser den Beschreibungen kurze sachgemässe Erläuterung, 
doch hat man noch keine zusammenfassende Oegenüberstellung 
der Münzen und der archivalischen und übrigen schriftlichen 
Quellen gegeben, auch sind bisher nicht alle neueren Forschungen 
berücksichtigt worden und deshalb die gegebenen Jahreszahlen 
zum Theil zu berichtigen. Bei der grossen Wichtigkeit und der 
so wunderbaren Uebereinstimmung der Denkmäler und der schrift- 
lichen Ueberliefernng mag es gestattet sein, auch auf die Gefahr 
hin, schon Bekanntes vielfach zu wiederholen, hier etwas näher 



1) Zeitsohr. f. Num. VIII, p. 186. 

2) Weyrs Beiliner Munz-Blätter, November 1880, p. Hoff. 

3) Walte u. M. Bährfeldt*8 numlsmatiBch-sphragist. Anzeiger, NoTeml>erl880. 
p. 103 fr. m. Abb. 

4) Blatter f. Münz freunde, November (erschien aber erst jetzt im December) 
1880. Mit Anm. ▼. Qrote, auf die ich unten zurückkomme. 
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auf die Sache einzugehen, a][>er mit thonlicher Weglassung aller 
unwichtigeren und aller unsicheren, späten und fabelhaften lieber- 
lieferungen ^] . 

Der erste christliche Eroberer des wendischen Brandenburg 
ist nach der geschichtlichen Ueberlieferung König Heinrich I. ; 
von seinem Sohn und Nachfolger Otto dem Grossen besitzen wir 
die Urkunde der Errichtung des Bisthums Brandenburg vom Jahre 
949 3j. Numismatische Denkmäler jener ersten Zeit haben wir 
nicht, bald ging der Landstrich wieder an die Slaven verloren 
und erst im zwölften Jahrhundert nimmt die Geschichte des Lan- 
des festere Formen an: der Hevellerftlrst Pribislaw von Bran- 
denburg tritt zum Christenthum fiber und Albrecht der Bär wird 
sein Nachfolger. Die ausftihrlichste Quelle für diese Ereignisse 
ist die Chronik des »Przibik Pulkava de Tradenin«, welche, nach 
den Schluss Worten, dieser Mann, ein »artium liberalium Doctor« 
u. s. w. »ad mandatnm Serenissimi . . . Domini Earoli quarti« 
um's Jahr 1373 schrieb'). Dieser Chronist bringt über die Ver- 
hältnisse von Brandenburg im zwölften Jahrhundert einen aas- 
ftihrlichen Bericht, den er nach seiner Angabe aus der »Chronica 
Brandeburgensis« oder, wie er sie auch nennt, »Chronica epi- 
scoporum Brandeburgensium«^), schöpft. Pulkava erzählt, dass 
der »König« Heinrich von Brandenburg, slavisch Przebislaas ge- 
nannt, das Chnstenthum mit seiner Gemahlin Petrussa angenom- 
men, den Nachbarfttrsten Albrecht den Bären zum Erben seines 

1) z.B. die angebliche Beisetzung des Pribislav und seiner Gemahlin in der 
Marienkirche in Brandenburg und das frühere Vorhandensein allerhand wunderlicher 
Grabinschriften anderer slavischer Fürsten in dieser von Friedrich Wilhelm I. im 
Jahr 1722 zerstörten Kirche. S. HefTter, gesch. Nachr. v. Brandenbuig \om Mi- 
nister V. Rochow, 1840, p. 93. 

2) Zuerst abgedruckt in der angef. Schrift yon Heffter-Rochow, p. 97. Das 
Bisthum wird »in honore domini ao salvatoris nostri sanctique Petii« etc. errichtet 
und dem Thiatmar übergeben. Die Stadt heisst »Brendunburg«. 

3) Dobner, monum. histor. Boemiac (1774) Bd. III, p. 72 ff. S. auch Vor- 
rede und p. 290. Riedel, cod. dipl. IV, I p. Iff. u. Kinl. — Daselbst s. auch 
den böhmischen Text dieser Chronik. 

4) Dobner 1. c. p. 70. 



Landes eingesetzt, Albrechts Erstgebornen, Otto, ans der Taufe 
gehoben und ihm dabei die Zanche als Pathengeschenk gegeben ; 
dass er femer mit Beihttife des Brandenburger Bischofs Vigerus 
die Praemonstratenser als Canonici des h. Petrus nach Branden- 
burg berufen und endlich sehr bejahrt in Brandenburg gestorben 
und ehrenvoll beerdigt worden sei. Seine Wittwe Petrussa habe 
klug seinen Tod drei Tage lang verheimlicht und Albrecht dem 
Bären gemeldet, er möge schnell kommen und sich der Herr- 
schaft versichern. Der polnische Fürst Jacze aber, ein Oheim 
Heinrichs', habe auf die Nachricht des Oeschehenen hin das be- 
reits in Albrechts Besitz befindliche Brandenburg mit Heeres- 
macht und Bestechung erobert. Albrecht habe jedoch, unter- 
stützt vom Erzbischof Wichmann von Magdeburg, die Stadt 
wiedererobert, am 11. Juni 1157. 

Diese Nachrichten des Pulkava hat man früher vielfach, 
namentlich da ein gleichzeitiger Chronist des 12. Jahrhunderts, 
Helmold, ein Geistlicher zu Bosau bei Lübeck (Ghron. Slavor.) 
über diese Dinge schweigt und nur das letzte Ereigniss obenhin 
berührt, einfach ftir Fabeleien erklärt, und erst 1830 hat BiedeP] 
mit mühsamer Kritik das thörichte eines solchen bequemen Ab- 
leugnens und die Glaubwürdigkeit Pulkava's nachgewiesen. Jetzt 
sind andere Dokumente bekannt geworden, die die Richtigkeit 
der Nachrichten Pulkava's mehr und mehr bestätigen Nament- 
lich hat 0. V. Heinemann ^) das Fragment einer Chronik , deren 
Handschrift auf den Beginn des 14. Jahrhunderts weist, abge- 
druckt, welches fast wörtlich mit Pulkava übereinstimmt und, 
wie ich schon aus der überschriftlichen Erwähnung des Bran- 
denburger Bischofs Wiger schliessen mOchte, dem verlornen Ori- 
ginal, der »Chronica episcoporum Brandeburgensium«, zum Theil 
noch näher steht als Pulkava. 



1) Riedel, über die Art, wie die Verbindung der Zanehe u.s. w. in Ledebur'e 
allg. Archiv f. d. Geechiehtakande des Preuss. Staates p. 193 ff. 

2) Heinemann, Albrecht d. Bär (1864) p. 421. 



Ausserdem ist aber das Todesjahr des Heinrich von 
Brandenburg, der das Christenthum annahm, 1150, und der 
friedliche Antritt der Erbschaft der Herrschaft durch Albrecht 
den Bären durch eine gleichzeitige Chronik, die Annalen 
von Pöhlde ^) , festgestellt, femer besitzen wir eine Urkunde vom 
Jahr 1 1 36, in welcher Albrecht bereits Marchio Brandeburgensis ^) 
genannt wird, andre desgleichen vom Jahr 1144. Auch ftlr Otto, 
Albrechts Sohn, ist der Titel Marchio urkundlich 1144 gesichert ^j, 
endlich kennen wir urkundlich einen Heinricus de Brandenburch 
von 1145*). 

Ehe ich näher auf die schlagende Bestätigung der erzählten 
Ereignisse durch die allen Chroniken überlegenen und den Ur- 
künden an Werth mindestens gleichstehenden Mttnzdenkmäler 
eingehe, gebe ich den Text Pulkava's, der betreffenden Stellen 
der von Heinemann publicirten Fragmente, der Föhlder Annalen 
und die genaueren Notizen ttber die genannten Urkunden: 



Pulkava. 

In Ulis diebus fuit quidam 
benricus Rex, przebislaus slauo- 
nice nominatus, urbis Brandem- 
burgensis et terrarnm adiacen- 
tium , sicut brandemburgensis 
testatur cronica ex successione 
patema obtinens principatum. 



Fragmente der Chronik. 

(Excerptum cronice Brandenbargensb.) 

Wigerus, tertius decimus. 
Hie cepit MCXXXIX . . . obiit 
MCLXI . . . Hujus temporibns 
fuit in Brandenburg rex Henri- 
cus qui slavice dicebatur Pribez- 
laus. Qui Christianus factusydo- 
lum, quod in Brandenburg fuit, 



1) Heinemann 1. o. p. 346. — Die Annal. Palid.: Pertz XVI, 8ö. — S. 
Heinemann I. c. ancb über das Qrandlose der Zweifel an einigen für diesen Zweck 
besonders wichtigen Urkunden, in denen Albrecht erwähnt wird. 

2) Heinemann 1. c. 343 Note 38. 

3) 1. c. 366 Note 26 u. 27. 

4) L c. 376. Heinemann nimmt die Identität dieses Heinrich mit Pribislav 
>an. Mit den Münzen stimmt die Bezeichnung Heinricus de Brandenburch ▼oll- 
kommen. Räumer (Ueber d. alt. Gesch. u. Verf. d. Ghormark Brandenburg (1830) 
sagt von dem Heinricus der Urkunde : «welches indus^en sohwerllrh der Heveller- 
fürst ist«. Dies ist nur Behauptung ohne Beweis. 



Hie dum adhac gens esset ibi 
permixta Slanonica et Saxoniea 
deserniens ritibos paganorum, et 
in nrbe Brandembargensi ydo- 
lum tribus capitibus inhonestam 
ab incolis coleretur, jam cri- 
stianos effeetas, et populi ydo- 
latricam mentem illam summe 
detestans, dum heredem proxi- 
mnm non baberet, nolens ydo- 
latris post mortem suam dictum 
reiinquere prineipatum, Adalber- 
tum dictum ursam genitum ex 
Ottone Comite Aschoney nee non 
uxore sna Eilicha filia Ducis 
magni, beredem instituit, et na* 
tum suum primogenitum Ottonem 
de sacro fönte leuauit. Totam 
Zucbam videlicet meridionalem 
obule^) donans eidem. Verum 
repressis aliqualiter ydolatris, et 
pace terrarnm disposita idem 
princeps Henricus cum uxore sua 
Petrussa Deo deuote seruiuit, 
Canonicos beati Petri apostolo- 
mm principis ordinis premon- 
stratensis ope Vigeri Brandem- 
burgensis Episcopi de Liczeke^) 
primum vocans in Ecciesia Sancti 
Gotbardi aput Brandemburg eos 



cum tribus capitibus, quod Trig- 
lay slayice dicebatnr et pro deo 
colebatur, et alia ydola destruxit, 
et ydolatriam et ritum gcntis sue 
detestans, cum filium non ba- 
beret, Adelbertum märcbionem, 
dictum Ursum, heredem sui in- 
stituit principatus. Hie ecclesiam 
Brandenburgensem , diu destru- 
ctam, auxilio Wigeri Branden- 
burgensis episcopi reformavit et 
vocans de Liezeke fratres ordi- 
nis Premonstratensis, ipsos cum 
preposito Waltero, cognomento 
Canne, in suburbio in civitate 
Brandenburg in ecciesia sancti 
Petri, que nunc sancti Oodebardi 
dicitur, coUocavit, et diadema 
regni beati Petri scrinio resigna- 
vit. Postea in Domino obdor- 
miens in capella sua Branden- 
burgensi in Castro cum Wigero 
episcopo est sepultus^). 

(Ex ctonicis Piincipum Saxonie.) 

Eylicbam, secundam filiam 
ducis Magoni, duxit Otto comes 
Ascharie et genuit ex ea Alber- 



1) »ObalM heisst: die Havel. S. z.B. Riedel, d. Mark Brandenb. i. J. 1250, 
I, p. 320 Adid. Die Zanche ist das Land südlich Ton der Havel. — Also nicht, 
wie überaU steht: »obule« ss als Pathengeschenk, Pathengroschen. 

2) Leizkaa. Gründung des Klosters 1114, f. Raamer 1. 6. p. 35. »lizecke« 
und Bvigeni« bei Riedel cod. dip. IV, I p. 3. 

8) Dies heisst natürlich , der Bischof Wiger , welcher elf Jahre später als 
Heinrich starb, ist in derselben Kirehe beerdigt. 
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in saborbio coUocauit. Et licet 
Bex esset tarnen tante deaocionis 
extitit, nt abjectis regalibus dya- 
dema Regni sui et oxoris sue 
reliquiis obtulit beati Petri. De- 
mum idem princeps consecntus 
senio^] moritur, et in Brandem- 
burg honorifice sepelitur. Uxor 
vero sna petrnssa pradenter 
agenS; viri corpus inhumatnm per 
tridnnm occnitanit, mallens prin- 
cipatnm feuere theutonicis, cri- 



ydolorum. Nunciavit igitur Al- 
berto predicto, at veniat, et 
principatum Brandemburgensem 
nssumat, quod andiens Jacze 
dux Polonie, awuuculus dicti Re- 
gis, valido exercitu congregato 
Gastrum Brandemburg , cujus 
jam possessionem Albertus tenuit, 
et expulsis inde ydolatris viris 
commiserat bellicosis Slawis, 
pariter et Saxonibus custodien- 
dum custodibus mercede corrup- 
tis obtinnit. Albertus vero ursus 
WichmanniBrandenburgensis (so 
statt Magdebnrgensis) Archiepi- 
scopi et nobiliam aliorum fretus 
auxilio hujusmodi castrum val* 
lans in tribus locis recuperauit, 
hoc anno videlicet MCLVII. III 
Idus lunii^). 



tum Ursum, quem rex Henricas 
dictns PribezlauSy factns Chri- 
stianns, heredem sui constitait 
principatuB, cum proprium non 
haberet heredem, et filium ip- 
sius, Ottonem primum, de sacro 
fönte levavit. Pribezlao mortuo 
Petrissa, uxor eins, virum in- 
humatum triduo reservavit, do- 
nee Albertus Ursus marchio veni- 
ret et urbem Brandenburgensem 



stianis tradere, quam cultoribus et totam terram possideret. Au- 



diens vero hoc dominus Jacze, 
dux Polonie, avunculns dicti re- 
gis, manu valida venit et, custo- 
dibus castri Brandeborch mer- 
cede corruptis, castrum Brande- 
borch recuperavit. Audito hoc 
Albertus Ursus marchio, Wich- 
manni archiepiscopi Magdebur- 
gensis et nobilium fretus auxilio, 
castrum vallavit tribus in locis, 
exercitum addncens. Anno au- 
tem Domini MGLYII, tertio Idus 
lunii castrum denuo aeqnisive- 
runt. 



1) Sic; es mOsste natürlich: »confectas senio« heissen. 

2) Hier ist in Dobner's Ausgabe eine falsche Interpunktion, nach welcher 
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lieber Heinrich's von Brandenburg Tod berichten die gleich- 
zeitigen Annalen von POhlde (Annal. Palid., Pertz XVI, 85] a. a. 
1150: Heinricas de Brandebarg obiit cuius heres factus est mar- 
chio Adelbertns. 

Heinrich von Brandenburg erscheint in zwei Urkunden Con- 
rad's von Meissen vom J. 1145 als Zeuge: Heinricus de Bran- 
denburch (und Brandabor) ^) . 

Albrecht der Bär fUhrt, jedenfalls in seiner Eigenschaft als 
proklamirter Thronerbe Heinrichs von Brandenburg, vielleicht als 
Mitregent, den Titel : marchio Brandenburgensis in einer Urkunde 
Kaiser Lothars, aus Merseburg vom 15. Mai 1136 datirt^j. 

Otto, Albrechts Sohn ftahrt den Markgrafentitel in Urkunden 
bereits 11 44, wo er neben dem Vater erscheint^) : Albertus mar- 
chio et filius eins, Otto marchio. 

Otto erscheint mit dem Vater dann später stets als Mark- 
graf, so z. B. neben seinem Bruder Hermann, dem späteren 
Grafen von Orlamttnde, von dem wir Brakteaten besitzen^), wel- 
cher letztere nicht den Markgrafentitel fUhrt, im J. 1147, Urkunde 
E. Eonrads: Adelbertus marchio de Brandeburch, Otto filius 
ipsius aeque marchio, Herimannus filius eiusdem Adelbcrti mar- 
chionis ^) . 

Das sind in möglichster Etlrze die wichtigsten urkundlichen 
und chronistischen Ueberlieferungen der Regierung des Slaven- 
ftarsten Heinrich*Pribislav, der Einsetzung Albrechts zum Thron- 



otto*« I. Gebart In das Jahr 1157 fiele, dicfohon von OiesebrechtverbeMert worden Ist. 
Der Fehler bei Wiehmanns Titel nur im lateinischen Text. Der böhmische 
hat richtig »MagdeburskiOioc. S. Biedel cod. dipl. lY, I p. XVIIl. 

1] Heinemann 1. o. p. 376. 

2) Ebenda p. 343, 38. — Ueber die so Tielfach wechselnden Titulaturen des 
Markgrafen Albrecht s. Stenzel, Brakteatenfund von Freckleben, p. 3 f. 

3) Heinemann 1. c. p. 366, 26 u. 27. 

4) Dannenberg in d. Zeitschr. f. Münz- u. s. w. Kunde , N. F. (Quartband) 
1859-62 p. 295 Taf. X, 39. 

5) Heinemann, Albr. d. Bir, p 369, 58. 
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erben, des Todes Heinricha, Älbrcchts Besitznahme Brandenburga, 
Verlnst nnd Wiedererobeniag, und der Hitregentscbaft Otto's I. 

Ich wende mich nun zu den MUnzdenkmälern. 

Denare des slaviechen Fürsten von Brandenburg, Fribistav, 
nacb seiner Tanfe Heinricb,>bat zuerst Koehne im J. 1841 >] 
bekannt gemacht, jetzt bat der Fund von Michendorf bei Pots- 
dam schdne Exemplare dieses meist schlecht geprägten Denars 
geliefert ^) . 



Hf. SVCIRNI€Hffl Der Fttrst, behelmt, zu Pferde r. mit 

Fahne, hinter ihm Kreuz. 
llf GRVB6DNARBS Gebäude. 
Denare desselben Heinrich mit einem Geistlichen auf der 
Ruckseite, nach Dannenbergs Ansicht dem Bischof, wahrschein- 
lich Wiger (1139 — 1161), brachte der Fund von Schollehne bei 
Havelberg ') 

1) ZeltMhT. f. MQni- a. s. w. Kunde I, p. 1B5. 

3) lieber den enicii Fund dieser Deuiic Ist niehU bektnnt, er miue minds' 
Btenl einige 20 Stück eiithalton haben (^Im Berliner Museum und in mebrcren 
Privatsammluiigen). — Der Fund von Michendorf enthielt: 1] Higdeburger 
HoritibrakteAteii Tei>«hiedenen Gepräges in groiMr Anikhl \ 2) Denare (oder einen) 
des EnbltcbofB Konrad Ton Migdebuig, 1134 — 1142; 3) Magdeburger Biicho[s- 
denare ohne Kamen; 4} Denare des Ueinrith; 5) dergl. mit aeinei Oemahlin 
PelHew; 6) Bnitteiteii Albreahte; T) Braktoaten ohne Fürstennamen , von Bran- 
denburg; 8) Brshteaten Otto's I., 6 Terschiadene Typen, besonders zahlreich die 
mit siUendem FOrateo. Boschrelbnng s, unten. — Ueber die Zahl Ist nicht* be- 
kannt geworden. Bis Jetzt kenne Ich 8 lollständige Sniteii der Brandenburger Typen, 
auMerdem noch 2 Petrlasen, 26 Stück Otto mit sltundem Markgrafen aod etwa 
60 Horltibrakteaten. 

3) In 5 Eiempiiren. S. Dannenberg Z. f. M.-K. N. F. (Quartband ie&9— 62] 
p. 33öir. und neuerdings Zeittchr. (. N. VIII p. 163. Der Fand entbleit »ntser- 



Ilf. SV€IRN1€H*, oder C im Ende des Namens. Der Föret 

zu Pferde I. dahinter Stern. 
Rf. «BRANDBVRH, einmal .. .ERH, Brastbild eines Geist- 
lichen mit Tünsur, segneoder Rechtco, Bach in der L., 
darüber Stern. 
Diese Mttnze erläutert trefflich die angeführten Stellen d« 
Chronisten: Hie (Uenricas) ecclesiam Bruodcnbnrgenseni , diu 
destractam, auxilio Wigeri BrandenburgensiB episcopi reformavit, 
et Tocans • . . fratres ordinis Premonstratensis . . . ipsos cam 
preposito Waltero ... in civitate Brandenburg . . . collocavit. 
Vielleicht ist es eine Art Erinnemngsnittnze auf die »reformatiD 
cccleaiac BrandenbaTgeosiB diu destrnctae«. 

Die Schreibung »brandburhu mlksht« ich nicht aas »brand- 
buigh«, mit WeglassuDg des g erklären, sondern das h einfach 
fUr cb nehmen, nach der genöhnücben mittelalterlichen Ortho- 
graphie, statt des sonst auch arkandlich vorkomniendea.>Bran- 
debarch« (Urknnde, wo Albrecht der Bär marchio de (BraDde- 
burcha beisst s. Heinemann p. 369, 56 u. s. w.| ; der weiter uoten 
zu besprechcDde sprachlich nicht nninteressante Brakteat Albrechts 
wird dies bestätigen. — 

Die Existenz der bisher nur ans den Chronisten bekannten 
Gemahlin des Heinrich, Petrussa oder Petrissa, bezeugt uns der 
Denar des Fundes ron Michendorf: 



dem Denare und Brakteiteri ContAds lon Magdeburg, andre anonyme Hagdebulger, 
einige unbeslimmte Münzen, (ernei die Denare, über «elobe weit« unten. 



Uf. SH€IN BRAND Brastbild des (bärtigen) FUrateD mit 

Helm and Fahne nod Schwert. 
Rf. O P£TRISSA Brastbild derFttrstin mit langem Haar oder 

verzierter Kopfbedecknag, im Felde Stem nnd Pankte. 
Varietäten: P€TRRSSA; das A oft so: R. Auch andre 

kleine nnwicbtige Varianten soll ea geben. 
Die Deotnng dieser Mtlnze als DenkmUnze aaf die Tanfe 
des fürstlichen F&ares, welche sich ja zanftchst aafdiUngt, hat 
Dannenberg'] zurückgewiesen; er meint, dass das frflhe Datam 
der Tanfe Pribisiav'a, 1127, dieser Beziehang widerspräche. 
Dieses Datum der Tanfe ist allerdings keineswegs sicher [s. Heine- 
maon, Albr. d. Bär p. 347) ; nach der gewObnlicheD Annahme 
mttsste aber Otto's I. Tanfe, bei welcher Fribislav Fathe war, 
in den Jahren 11*27 — 1130 stattgefunden haben. Dies Bchliesst 
man jedoch nur aus dem mnthmasslichen Gebortsjabr Otto's. 
IMe erste urkundliche Notiz der vollzogenen Erbeinsetzang 
Albrechts des Bären , mithin also auch der bereits gescheheneD 
Taufe Heinrieh- PribislaVs ist die Urkunde vom J. 1136, in wel- 
cher Albrecbt den Titel eines Harkgrafen von Brandenburg führt ; 
also die ganze chronologische Frage der Taufe Heinrichs ist noch 
nngelüst. — Viel Überzeugender ist aber Dannenbergs weitere 
Auseinandersetzung: gestützt auf die Nachricht der Chronisten, 
dass Fetrissa den Tod- des Gemahls drei Tage verheimlicht, ver- 
muthet Dannenberg in unserem Denar eine ArtBegentschafts~ 
mttnze der Petiissa, die vielleicht wegen Gebrechlichkeit des 

1) Z. f. Num. Vin, p. 188. — «. E. Bahifeldt 1. c. 
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GemahlB die RegieruDgsgeschäfte geftahrt^habe, also ähnlich wie 
die Kaiserin Adelheid als VormUnderin ihres Enkels Otto's III. 
ihren Namen auf die Münzen setzt. So ¥^rde sich das sonst 
auf Münzen jener Zeit ganz angewöhnliche Erscheinen der Für- 
stin mit Namen und Bild neben dem Gemahl am besten erklären. 
Für diese letztere Ansicht spricht auch die (bei oft mangelhafter 
Ausprägung) vollkommene Stempelfrische mancher dieser Denare 
im Michendorfer Fund, der wohl frühestens um 1155 vergraben 
sein mag , wie wir später sehen werden ; auch spricht ja die 
Chronik deutlich von Pribislav's »Gebrechlichkeita : «demum idem 
Princeps consecutus (sie) senio moritnr«. 

Dass Petrissa »drei Tage laoig« des Oemahrs Tod verheim- 
licht, mag chronologisch wohl nicht allzugenan zu nehmen sein, 
etwa wie der Kaiser Marias ^rei Tage lang« regiert hat; aber 
jedenfalls sind diese Notizen vom hohen Alter Heinrichs und der 
Verheimlichung seines Todes wohl geeignet, uns die Denare der 
Petrissa als Regentschaftsmünzen erscheinen zu lassen. 

Hier mag ein Wort zum Namen Petrissa Platz finden. Der 
Name ist keineswegs slavisch, oder sich anlehnend an einen 
slavischen, d. h. in diesem Falle heidnischen. Es ist ein guter, 
christlicher Name: eine der elf (tausend) Jungfrauen hiess so, 
wie Friedlaender kürzlich bemerkt hat (s. Zeitschr. f. Num. VÜI, 
p. 229), femer kommt eine Petrissa in dem etwas unsaubern 
mittelalterlichen Gedicht einer Handschrift des 15. Jahrhunderts 
neben lauter guten Christinnen vor >) : Mai^arethe, Hilda, Ka- 
tharina, Kunigunde, Clara, Adelheid, Mathilde, Gertrud; dann 
folgt Petrissa. 

Wir können sogar leicht, an der Hand der schriftlichen 
Ueberlieferung den Grund errathen, warum die fromme Fürstin 



1) Wattenbach im Anzeiger f. Kunde d. deutschen Vorzeit 1871 (Bd. 18) 
p. 307. £8 ist Wattenhach entgangen, dasa der Vers mit dem Namen der Mar- 
garetha in einem der ergötzlichsten Dunkelmännerbriefe citirt wird (Ep. obsour. 
viror. I, Nr. 34), als »commune proverbium«. 
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grade diesen Namen wählte: Petrissa ist natfirlich das Femini- 
num zu Petras; die Chronik meldet: Henriens enm nxore sna 
Petmssa canonicos beati Petri Apostolornm Prineipis vo- 
cans ... et dyademaRe^i sni et nxoris sne reliqniis ob- 
tnlit beati Petri. — Also dem uralten Schutzpatron von 
Brandenburg^), dem heiligen Petrus zu Ehren, wählte die Für- 
stin den Namen Petrissa bei der Taufe ^. 

Dies sind die Mttnzdenkmäler Heinrichs von Brandenbui^, 
der nach den gleichzeitigen Annalen von Pöhlde 1150 starb. — 
Dass wir aber in einer bisher unbestimmt gebliebenen Klasse 
von Denaren vielleicht ein weiteres Denkmal zu erkennen haben, 
will ich hier, freilich nur in Form bescheidener Vermuthung aas- 
sprechen. 

Der erwähnte Fund von Schollehne bei Havelberg enthielt 
folgende Mttnzsorten (s. die Beschreibung bei Dannenberg, Z. f. 
MOnz- U.S.W. Kunde. N. F. 1859—62, 4». p.335): Magdeburger 
Halbbrakteaten und Denare, unbestimmte z. Th. niedersächsische 
Denare, femer fUnf Denare Heinrichs von Brandenburg mit dem 
Geistlichen auf der Rückseite, endlich etwa zwanzig Exemplare 
eines rohen, schlecht geprägten Denars, den Dannenberg folgen- 
dermassen beschreibt: 

Hf, hlE3 Sitzende bärtige Figur r., auf dem Feldstuhl, in 

der R. Fahne, im Felde vom S. 
J2/*. Sitzender Krieger r. im Ringelpanzer mit Fahne und 

Schild. 

Bisweilen steht, nach Dannenberg, statt des S ein A , auch 
sind noch mancherlei variirende Verziemngen u. s. w. sichtbar. 
Dannenberg macht auf die freilich nicht allzubedeutende Aehn- 



1) Vgl. die am Anfang erwähnte Urkunde Kaiser Otto*s I. 

2) Es sei ferne hier Conjectnren über den yon Pribislav gewählten Tanfnamen 
Heinrich zn machen. Ich wiU nnr erinnern, dass Kaiser Heinrich I. der erste 
christliche Eroberer von Brandenburg war. 
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liehkeit mit den «stninineii Jakzabrakteateim mit dem Bitzenden, 
bärtigen FflrBteD') aofmerkaam. 

Die Betracbtang der sechs Exemplare der Kgl. Sammlnag, 
sSmmtlicb ans dem Funde von Schollebne, beBttttigt selbstrer- 
Biftodlich {bis aaf das A Btatt S.; ein solches Stück ist unter 
dieseD sechs nicht) diese LeBongeo ond BeBcbreibiiogen. Es ist 
auf beiden Seiten jedenfalls ein weltlicher Hfinzherr^) zn 
erkennen ; auffallend war mir sofort die frappante Stylfthnlichkeit 
mit den Gepi^lgen Heinrichs, ja die fast ganz genaue Ueberein- 
stimmnng der behelmten Ritterfigur mit dem Reiter der Denare 
Heinrich's und dem ebenfalls reitenden Albrecht aaf den sogleich 
zu besprechenden Brakteaten des Hicheodorfer Fundes. Ja die 
deutliche, wenn auch spftrliche Beiscbrift des Geharnischten auf 
einem Exemplare unserer Sammlung Ulsst mich wenigstens die 
Frage aoasprechen , ist dies nicht ein nenes Gepräge Heinrichs 
and — Albrechts? 



Hf. HIE3S Thronender bärtiger Fflrst mit Fahne r. 

B,f. A Sitzender Geharnischter mit Fahne und Schild r. 
Die Fundstelle, bei Haretberg, die Gemeinschaft mit andern 
Denaren Heinrich'» in demselben Funde, die S^lgleichheit, end- 
lich aber Umschriften und Gepräge sprechen dafür; hIEOS Air 
ein verwildertes HEICS, statt HEINRICVS zu nehmen, wäre 
wohl nicht allzngewagt; bärtig ist Heinrich auf seinen Denaren 
mit Petrissa's Kopf ebenfalls; anf diesen Stacken sieht der Bart 
des Enfacebildes bisweilen etwa so aus : MIH 

1) Ob«n Im Felde bekanntlich ein E-Ibnllches Zeichen. Die Zngehörigkelt 
>n Jsku ist wohl sicher. 

2) Qewias kein Migdeburgei Erzblsohof mit den gepanierteii Morlti. 
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Und DDD die Raekseitel Hier erscheint ansser dem welt- 
lichen Fürsten der Hanptseite ein zweiter weltlicher Fürst, genav 
in der Tracht nnd im Styl den Heinricfas-Denaren nnd den Brac- 
teaten Albrechf s gleichend . nnd die Beischrift ist gross nnd 
dentlich A. Erinnern wir nns der Urknnden, die schon 1136, 
dann weiter 1144, also stets schon bei Lebzeiten Heinrichs, Al- 
brecht den Bären als marohio Brandenborgensis aoffUhren, so 
drängt sich mir die — aber ich wiederhole es — mit aÜMn Vor- 
behalt ansgeaprochene Vennnthnng anf: dieser Denar ist ein 
Erstlingsgeprfige Heinrichs, der erste Versnch der stets mit dem 
Christenthnm zngleich (vgl. Stefan v. Ungarn, Hesico von Polen, 
Sven >) und Knnt von Dänemark] aaftretenden Mtlnzprignng, 
nnd die Rflckseite stellt seinen mächtigen Nachbarn, Frennd nnd 
heres regni, den Markgrafen Albrecht, mit A bezeichnet, dar. 
Dass die Umschrift incorrect ist, bisweilen rariirt, dass anob 
statt des A Krenzchen nnd Sternchen stehen, ist wenigstens kein 
Gegenbeweis. 

Den Denaren Heinrichs schliesst sich im Gepräge, Siy\, anch 
in der Anordnung der Umschrift nnd in Form des Ereozes vor 
der Inschrift eng an der kleine Brt^teat des Hichendorfer Fun- 
des ron Albrecht dem Bären. 



H3flflJAffl Der Markgraf mit Schild nnd Fahne, Hehn 
nnd Schoppenpanzer zu Pferde 1. Im Felde aufrecht ste- 
hendes Blatt [nicht Stern). 
Die Form «Albreht ist sicher keine fehlerhafte Umschrift, 

.1) Scblve, Norge« Hynter u.b. w. T>f. 1, 11. CiUJog ThoniMn, Mitt«l*H«r 
Vol. HI, p. 73 Nr. 9827. 
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es ist offenbar =:=»Albreeh«) wie auf Ileinrichs Denaren »Brand- 
bnrb« für »Brandbarch« oder »Brandebnreh« steht. Also sind eigent- 
lich diese beiden Münzen, der Denar Heinrichs nnd der Brakteat 
Albrechts die ältesten Münzen mit dentscher Anf- 
schriftsform. 

Dieser Brakteat Albrechts des Bären lässt nns, wie dies 
schon von Dannenberg nnd Bahrfeldt^) bemerkt worden ist, den 
nnmittelbarea Anschlnss von Albrechts Kegiernng an die Heinrichs 
deutlich erkennen ; er ändert nichts am bestehenden Typus, nnr 
die Neuerung der Brakteatenprägung führt er ein. 

Wir sahen oben, dass nach der Töllig glaubwürdigen ^ gleich- 
zeitigen Quelle, den Annalen yon Pöhlde, Heinrich im J. 1150 
starb: ad an. 1150: Heinricus de Brandebnrg obiit cuins heres 
factns est marchio Adelbertus. 

Unser Brakteat, gewiss unmittelbar nach der friedlichen 
Besitznahme Brandenburgs geprägt, Tällt also wohl sicher ins 
Jahr 1150. Schon von Dannenberg, welcher der älteren irrigen 
Annahme folgt, dass Heinrich bereits 1142 gestorben sei, wird 
das uralte, incuuabelartige Aussehen dieses Brakteaten hervor- 
gehoben, man möchte daher an ein höheres Alter des Brac- 
teaten glauben. Und in der That deuten diejenigen Reihen, 
welche man zunächst zur Vergleichung herbeiziehen mnss, die 
der nachbarlichen Magdeburger Erzbischöfe, auf die Zeit vor 
1150: Eonrad, 1134 — 1142, dessen Denare in demselben Michen- 
dorfer Fund gewesen sein sollen, welchem auch Albrechts Brak- 
teat angehört, geht von der Denarprägung zur Brakteatenprägung 
über, und wir besitzen von ihm schon ganz leidlich künstlerisch 
ausgeftahrte Brakteaten, frei von allem Incunabel- oder Versuchs- 
Charakter 2). Conrads Nachfolger, Friedrich, 1142— 1152 prägt 



1) Dannenberg, Z. f. Niimism. VIII, p. 188. Bahrfeldt, Nom. sphrag. Anz. 
1880 p. 105. Lange, Borl. Münz-Blätter 1880 p. 116. 

2) S. z. B. Dannenberg, Z. f. Münz- u.b. w. Kunde. N.F. p. 338 mit Abb., 
andere mit dem Brustbild von vorn. 

2 



18 

gar keine Denare mehr, nnr Brakteaten, von eben&Us leid- 
lichem Styl. Ifit Wicbman aber, 1152—92 (Erzbischof seit 1154] 
beginnt der klassische Styl der Brakteaten, fast B&mmtliohe 0«- 
prilge dieses Erzbischofs sind ron hschster ktlnetlerischer Voll- 
endnog, oft fignrenreiche Compositionen. 

Wenn also in Magdeburg' schon vor 1142 die Brakteaten- 
prägnng begonnen nnd «ch schon einigermassen entwickelt hatte, 
om 1154 aber bereits ihre höchste künstlerische Vollendiing er- 
reichte, ist es immer ein wenig acftallend, in Brandenburg, der 
Nachbarstadt, erst 1150 die ersten, kindlichen inonnabelhaften 
Versuche der Brakteatenprägong , und zwar unter dem mllcb- 
tigen, den Hagdebni^r Erzbischfifen so beftvondeten deutschen 
Fürsten Albrecht zn erblicken. Indess das Datum der AnnaleD 
von F&hlde, 1150, ist nach dem Urtbeil der Sachkundigen tuum- 
fechtbar, auch wird der urkundliche Zeuge vom Jahre 1145: 
Heinricssde BnmdenbuTcb, jetzt wohl mit Recht fttr identisdi 
mit dem gleichnamigen Pursten gehalten, und wir mQssen 
eben die geringere, erst im Werden begriffene Cnltor des jung- 
christlichen Brandenbnig als Grund der so sptU eintreteoden 
Brakteatenprägnng betrachten ; am acht rolle Jahre wKre man 
demnach in Brandenburg hinter den künstlerischen nnd com- 
merziellen Neuerungen des mächtigen Cultnrstaates Magdeburg 
zurückgeblieben. 



Im Alter folgt gewiss sehr bald diesem Reiterbrakteaten der 
anonyme grössere des Michendorfer Fundes: 
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4^BRANDEBVR6 Bftrtiger(?) Fürst auf dem Gebäude, 
mit Sehwert and Sehild. — Varietät, reehts ein Stern ^ j . 

Dannenberg ist sogar nicht abgeneigt, ihn schon Albrechts 
Vorgänger Heinrich zuzuschreiben. Wenn wir aber die fortlau- 
fende Beihe der Denare Heinrichs und den sich ja auch in der 
Grösse so eng an diese anschliessenden Brakteaten Älbrechts 
betrachten, mochte man sich trotz des unstreitig hohen Alters des 
vorliegenden Stückes, das ebenfalls noch die bei Heinrich sich 
findende Form des Erttckenkreuzes hat, eher fttr Albrechts 
frühere Regierungszeit entscheiden. 

Genau derselben Zeit gehört der, wie mir mitgetheilt wird, 
ebenfalls im Funde von Michendorf befindliche unkünstlerische 
Moritzbrakteat von Magdeburg an, welcher auch im Gepräge 
diesem Stück, z.Th. auch den Geprägen Heinrichs und Albrechts 
sehr ähnlich ist, nur dass der Heilige im Profil dargestellt ist 
(Zeitschr. f. Münz- u.s.w. Kunde. N.F. 1859 — 62. Taf. XV, 18); 
auch hier sehen wir das charakteristische fast ganz geschlossene 
Erückenkreuz jener Periode in der Umschrift. Der von Dannen- 
berg ebenfalls mit dem Brandenburger verglichene Moritzbrak- 
teat (Mader, 2. Versuch über Brakteaten Taf. HI, Nr. 39) , mehr- 
fach auch in der Berliner Sammlung, ist sehr ähnlich, aber schon 
bedeutend feiner im Styl. 

Auf Albrechts übrige Gepräge hier einzugehen ist unnöthig, 
da eben erst Dannenberg dieselben vollständig zusammengestellt 
hat, in dem oft citirten Aufsatze. Wir kennen ausser den hier 
beschriebenen, fttnf Schriftbrakteaten des Fürsten, einen in Hai* 
berstadt geprägt. 

Auf dem schönsten dieser Brakteaten, der bereits von See- 
länder bekannt gemacht wurde ^) und in einigen Exemplaren im 
Fre<;klebener Funde war^), muss ich aber hier zurückkommen. 



1) OQtige Mittbeilang des Herrn J. Lange. 

!2) nnd Tielfieh in schlechten Filschnngen existirt. 

3) In dem Theil, welchen Stensel nicht gesehen hat. 

2» 
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ADELBERTS MARCHiO Der Markgraf stehend, ge- 
hamischt, mit Schnarrbart, Fahne und Schild. Zu 
seiner Rechten eine reich gekleidete Fran^). 
Man war gewohnt, in der Dame jener prächtigen MOnze 
Albrechts Gemahlin, Sophia, ans hohenstaufischem Geschlecht 
(t 1160], zu erblicken, denn die von Weidhas im Jahre 1855 
(Brandenburger Denare p. 40) ausgesprochene Ansicht, die Für- 
stin sei Heinrich-Pribislav's Wittwe Petrissa , war fttr jene Zeit 
zu abenteuerlich, um glaublich zu erscheinen. Jetzt, nach 
Bekanntwerden von Münzen der Petrissa hat sich Grote zu dieser 
Ansicht bekannt, wie seine Anmerkung zu Eicksteins Aufsatz in 
den Blättern fttr Mttnzfreunde p. 762 beweist. — Das Erscheinen 
einer fürstlichen Gemahlin, ohne officiellen Regentencharakter ist 
auf Brakteaten dieser Zeit allerdings sehr auffallend. Was man 
als Analogon anfahren könnte, die Brakteaten des Odenwalder 
Fundes mit dem Namen Friedrich Barbarossa's und seiner an- 
geblichen Gemahlin zeigen keineswegs deutlich eine Fran, es 
scheint vielmehr immer der Sohn Friedrichs, König Heinrich VI., 
gemeint zu sein. Indess ist es doch eben so beispiellos, dass 
ein majorenner Fürst sich neben der Wittwe seines Vorgängers 
abbilden lässt ; also, bis wir nicht durch die Beißchrift gesicherte 
Brakteaten mit dem Namen der Petrissa oder der Sophia haben, 
wird die Sache unentschieden bleiben. Man wird nur zugeben, 
dass jener Einfall von Weidhas sich vortheilhaft von vielen an- 
dern dieses sonderbaren Autors unterscheidet. 

Um auch an dieser Stelle eine vollständige Reihe der Ab- 
bildungen des so oft genannten Michendorfer Fundes zu geben, 
lasse ich nun die übrigen Brandenburgischen Münzen desselben 

1) Ich bemerke hier zum Schnurrbart des Markgrafen, welcher sonst auf den 
Schriftbrakteaten unbärtig ist , dass genau dasselbe bei Friedrich Barbarossa Tor^ 
kommt, der, wie ich zuerst gesehen habe, ein einziges Mal, auf einem schönen 
Brakteaten des Odenwalder Fundes, einen Schnurrbart trägt. Ich kann allen 
Herren Zweiflern an letzterem Factum versichern, dass ich eine grosse Oberlippe 
Jenes Brakteatenstyls sehr gut vom Schnurrbart zu unterscheiden verstehe. 
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folgen, Gepräge welche meist Otto'a I. Namen enthalten and 
ihm sicher Bfimmtlich zoznBchreiben sind. Was die Zeit der 
Ausprägung anlangt, so ist die Möglichkeit, daaa sämmtliche 
Brakteaten schon zu Lebzeiten Albrechts, also vor 1170 ansge- 
prilgt sind, nicht ansgeschlossen ; Dannenberg bemerkt mit Becht, 
dass schon 1144 Otto als Markgraf neben dem Vater vorkommt: 
Albertus marchio et filins eins Otto marchio. Otto war Hit- 
regent seines Vaters, verwaltete das Land während dessen Zug 
nach dem heiligen Land, II5S — 59; 1160 wird ein altm&rkisches 
Gnt als in seiner Herrschaft belegen bezeichnet, in einer Urkunde 
von 1164 tritt er sogar als selbständig anordnender Regent auf ']. 
Da die Denare HeinrichB im Fondc so schOa erhalten waten, wird 
man wohl nicht allzuweit Über die Jahre 1155, 1160 hinausgehen 
dürfen. Im Jahre 1170 starb Alhrecht und Otto folgte, bis 1184. 



OTTO BRAND€BVRG€NSIS Der sitzende FUrst u. 8 w. 
Edirt zuerst von Dannenberg, aus seinem alten 
Besitz, aasserdem in Orote's Sammlung. 
Dieses schDne St&ck war in grosser Menge im Fnnd. 



BRAN&3BVRG Der stehende Markgraf mit Balkenachild 
u.s.w. Ueber dem Schild das OTTO znsammenge- 

1) Heiaerouin, Albr. d. Bir, p. 209 und 390. Ann. BO. 
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zogen, wie Lange in dem angefbhrten Artikel richtig 
bemerkt. Das Monogramm sieht so aus Yf oder 
ähnlich. 

Zuerst edirt von Hader, 2. Versuch n. s. w. Nr. 59. 

Grote (1. c. Anmerkung) leugnet die directe heraldische Be- 
deutung des Balkenschildes, des ältesten Wappens der Askanier, 
da andre Schilde desselben Fürsten andre Verzierungen haben. 
Jedenfalls kommt dieser Schild, auch auf Siegeln das älteste 
Wappen der Askanier ^) , auf Albrecht's des Bären , und auf 
Otto's I. Brakteaten mehrfach vor (Berliner Bl. f. Mttnz- u.s.w. 
Kunde N. F. Taf. IX, 1, Mader 11 Nr. 56 und dem unten ab- 
gebildeten mit deutscher Umschrift) , auch öfter bei Albrechts Sohn, 
Bernhard, z. B. auf einem Brakteaten, welchen er als Comes, als 
Graf von Anhalt, geprägt, mit deutlichem Balkenschild (im Kgl. 
Museum in Berlin). Der heraldische Adlerschild erscheint 
schon am Arm von Otto's Nachfolger Otto II. (Seelsdorfer Fund) , 
auch der ganz sichere Wappenschild der Askanier, der Balken- 
schild (und halbe Adler) kommt am Arm des Fürsten ums Jahr 
1200 oder yrenig später vor, der Balkenschild allein dann auf 
Brakteaten späterer Zeit, entweder am Arm des Fürsten oder als 
Typus ^). Also ist doch das sichere Auftreten von vrirklichen 
Wappenschilden in der Zeit unmittelbar nach Otto I., unter 
Otto II. (1184 — 1205) ftlr Brandenburger Brakteaten sicher be- 
zeugt, ebenso fttr die speciell Anhaltinischen, und Grote's Worte 
»wobei ich . . nicht bezweifele, dass eben diese Art des Schild- 
beschlages das Motiv ftlr das spätere Wappenbild des Askani- 
sehen Hauses gewesen ist«, kann man doch vielleicht noch etwas 
mehr zu Gunsten des Wappens verstärken. 



1) Heinemtnn, Albr. d. Bär, p. 317. 

t2) Leitzmann, Numism. Zeitung 1853 Taf. UI, 11. Taf. IV, 64. Mader, 
II. Nr. 66. 



BRAVNd€BV nnd in der Maaer RS (also ebranndebareu, 
abgekürzt) nnd OTO. Stebeoder Markgraf d. s.w. 
War Den iD dem Fände. 



OTTO BRAND Stehender Markgraf n.B.w. 

EHnBtlerisch das ToUeodetste StUck des Fundes. 
Zuerst edirt von Bremer, NumiBmat. Zeitung. 
1868 p. 45. 



OTTO BRAND6BVRG Prächtiges Gebäude. 

Znerst edirt von Hader, II. Nr. 55. 



BRANO€BVRG€NS Stehender Markgraf, Tom Helm 
hängt eine Art Troddel herunter. Hinter der Schrift' 
Arabesken. 

Zuerst edirt von Mader, II. Nr. 70. 

Ueher die ttbrigen zahlreichen Geprftge Otto's I. eiehe Dan- 
nenbergB oft citirten trefflichen Anfaatz in der Zeitschrift ftlr 
Numismatik VIII, p. 165. Die merkwürdigste Httnze ist der 
Brakteat des Berliner Museums , zoerst von F. Bardt edirt, mit 
voller deutscher Umsdirift: maregrave Otto. 



Zum ScbluBB noch einige Worte ttber das Verliaitniss der 
schriftliehen Ueberliefernng zu den Mänzeu des Fürsten Jakza 
von EOpnick. Wir sahen, dass die aus der alten verlornen 
Brandenburger Chronik sohöpfenden Autoren die von gleich- 
zeitigen Quellen (z. B. Uelmold, Chronik der Slaven und den 
POhlder Annalen] nur ganz kurz mitgetheilte slavische Erobemng 
Brandenburgs -und die Rückeroberung durch Albrecht den Bären 
ausfbhrlich mit genauen Daten erzählen : Jacze dux Polonie, der 
avunculus des Ucinrich-Pribislav erobert durch Verrath Branden- 
burg, Albrecht aber, vom Magdeburger Erzbischof Wichmanu 
unterstutzt, gewinnt die Stadt wieder am 11. Juni 1157. 

Mit Recht nimmt man allgemein jetzt an, dass der wohl- 
bekannte PHlgeherr Jacza von Eöpnick, Über dessen sechs be- 
kannte Brakteaten-Sorten wir den letzten Artikel Dannenberg 
verdanken (leider etwas versteckt, in der Berliner Wochenschrift 
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»Der Bllr« 1879 Nr. 8) <), identisch mit diesem Eroberer von 
Brandenburg, dem avuncalas des Heinrich-Pribislav sei. Un- 
genügend gewürdigt wird die Münzprägung Jacza's in v. Heine- 
manns sonst so vorzüglichem Werk über Älbrecht den Bären; 
er sagt p. 386, 55 nur: »eine Reibe von Münzen mit der voll- 
ständigen oder verstümmelten Legende Jacze de Gopnic werden 
auf ihn bezogen. Später soll er Christ geworden sein.« 

Die Inschriften der Brakteaten Jakza's sind bekanntlich: 
I AKZA-COPTNIK-CNE (Enes, Fürst), lACZA- DC • COPNIC, 
IACZO-D6-COPNIC, lAC-KES (Kes, statt Knes), lACZO- 
DE-COPNINC*DENARII- Die Identität dieses EOpnicker 
Knäsen mit dem »avuneulus« , also Oheim oder Anverwandten 
Heinrichs, ist vielfach und genügend schon vertheidigt worden, 
und da die Chroniken in den andern Punkten als durchaus zu- 
verlässig durch die Münzen bestätigt worden sind, dürfen mr 
an dem ganzen mitgetheilten Ereigniss nicht zweifeln. Was nun 
Jakza^s Münzen anlangt, so müssen dieselben nach dem ange- 
führten Ereigniss geprägt sein, denn Jakza »soll« nicht »später 
Christ geworden sein«, wie ja die bekannte Sage meldet, son- 
dern Jakza war sicher Christ, als er die Münzen prägte, nicht 
nur weil Münzprägung und Christenthum bekanntlich überhaupt 
in jener Zeit stets gleichzeitig auftreten, sondern weil fast alle 
seihe Münzen sichere Embleme des Christehthums zeigen: er 
trägt das Patriarchenkreuz und den Palmzweig in den Händen. 
Beide sind zwar jedenfalls dem heiligen Moritz von Magdeburg 
entnommen, aber das ist natürlich kein Gegenbeweis gegen 
Jakzas Christenthum, denn der das Ereuz und die Palme hal- 
tende Fürst ist ganz sicher ein beabsichtigtes, oft sehr schönes 



1) Abgesehen xon Maders wissenschaftlichen Pablicationen im zweiten Versuch 
über Brakteaten ist die erste grundlegende kritische Arbeit über Jakza von Grote, 
Münzstud. I, p. 305 gegeben worden, der alle bis dahin sonst exaehienenen un- 
kritischen Schreibereien gründlich widerlegt und das Sichere featatelU. -r~ Vgl. 
auch meine kleine Notiz Zeitschr. f. Num. III, 253 f. 
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Bildniss des Knäsen. Als aber Jakza Brandenbaig eroberte nnd 
besass, war er sicher, urkuiidlichy Heide; dies wissen wir 
ans einer Urkunde des Bischofs Wilmar von Brandenburg vom 
Jahre 1161^), wo es heisst: urbs enim prenominata (Branden- 
burg) fere usque ad nostra tempora a paganis possessa et ido- 
lorum cultura inoesta fnit, at Deo adjuvante et magno Christia- 
norum labore cooperante cum multa sanguinis effusione nobilium 
necnon et aliorum ad possessionem Ghristianorum rediit. — Diese 
Worte der Urkunde kOnnen natürlich nur einzig nnd allein auf 
jene blutige Wiedereroberung Brandenburgs gehen ^), denn die 
erste Ghristianisimng jener Zeit, des zwölften Jahrhunderts, von 
der man 1161 etwa noch von »nostra tempora« reden konnte, 
war die durchaus friedliche durch den Regenten Ileinrich selbst ; 
die Besitznahme Albrechts nach Heinrichs Tode war ebenfalls, 
durch Petrissa's kluges und schnelles Handeln, als durchaus fned- 
liche Erbfolge abgelaufen: also müssen die Worte der Urkunde 
von dem heidnischen Greuel in Brandenburg auf Jakza' s Besitz 
der Stadt gehen. Jakza's Münzen sind demnach mit völliger 
Sicherheit zu datiren: er muss nach dem 11. Juni 1157, viel- 
leicht in Folge des Friedensschlusses, vielleicht im Verfolg des 
grossen; zunächst fttr Albrecht siegreichen Feldzugs nach Polen, 
der im August 1157 begann, das Christenthum angenonomen 
haben und als christlicher Fürst in einiger Ruhe geherrscht 
haben, denn das deutet die stattliche Reihe der schönen, durch- 
aus nicht nach tumultuoser Zeit aussehenden, zierlichen Münzen 
an, die sorgfältige, gewählte Umschrift, z.B. IACZA*DE* 
COPNINC*DENARII, die ihn als einen civilisirten Priigeherren 
mit gelehrter Umgebung erscheinen lassen. Ob dauernder Friede 



1) Heinemann, Albr. d. Bar p. 387, 59 nach Riedel, Cod. diplom. Brand. I, 

vm, 104. 

2) S. zuerst Riedel in Ledebnfs Archiv f. Gesoh. d. Prenas. Staates I, p.21ö. 
-^ Der gleichzeitige Chronist Helmold meldet nur unbestimmt : Albertus . . . juxta 
Havelam . . . infrenavit rebelies. 
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Ewiachen ihm ond Albrecht oder Otto I. bestandeti, vemuig frei- 
lich Niemand mehr zu sagen. Das Christeotham allein beweist 
es nicht; war doch ein wendischer Fürst der sechziger Jabre 
des 12. Jahrhunderts, welcher wie nuser alter Brandenburger 
Landesherr auch Pribislar hiess, zwar zum Christentham Itber- 
getreten, fUhrte aber doch mit den christlichen NachbarfUrsten 
einen erbitterten Racenkrieg'). Und dass Jakza einen in der 
BrakteatenpAgnng sonst unerhDrten Bacenstolz besass, das be- 
weist gründlich seine slarische Sprache, die er neben der latei- 
nischen braucht: lAKZA'COPTNIK'CNE. Ich habe schon 
froher betont, dass wir ein vielleicht recht absichtliches Gegen- 
bild dieser slavisirenden UUnzen in des nachbarlichen Otto I. 
berühmtem Brakteaten mit deutscher Umschrift MARCGRAV€- 
OTTO*) zu erblicken haben. 



Dies ist, wie schon htiufig gesagt wnrde, die älteste Uttnze 
mit voller deutscher Aufschrift; dass anch schon Heinrich-Pribis- 
lav's UUnzumschrift »brandbnrh«, zu lesen »brandbnrch«, und Al- 
brechts des Bären Brakteat mit «albreh«, zu lesen >albrecbi<, 
Anfangsproben deutscher Umschrift bieten, habe ich oben 
bemerkt- 

Jakza's Herrschaft in Efipnick scheint mit ihm ein Ende 
genommen zu haben, wir kennen keinen Nachfolger, eine wei- 
tere Prägnng daselbst giebt es nicht. — Ob J^za identisch ist 
mit dem urkundlich 116S als Zeuge neben den Herzogen von 



t) Ueln«mu)D 1. e. p. 739. 

2) Vgl. duu I. B. ■ouicgtaeTe AlbTechta, «. Hatoemuin I. a. p. 350, 11&. 
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Pommern: dominus Gazimaros and dominos Bogoslaas vorkom- 
menden dominus Jaczo, sämmflich als »principes« bezeichnet^), 
ist nicht Töllig gesichert, aber höchst wahrscheinlich, die glei- 
chen Titel weisen auf einen regierenden Fürsten. 

Man mag mir verzeihen, wenn ich im Vorstehenden von 
einer streng-numismatischen Methode abgewichen bin, Bekanntes 
wiederholt und kundigen Münzgelehrten längst Geläufiges zu aus- 
führlich wieder abgehandelt habe. Aber eine sorgfältige Ver- 
gleichung der historischen Ueberlieferung mit den Münzen und 
eine Richtigstellung der Jahreszahlen schien mir zu fehlen, und 
manchem Freunde der vaterländischen Geschichte sind meine 
Notizen vielleicht doch nicht unwillkommen. 

A. V. Sallet. 



1) Oiote, Manzstudien I, p. 385. Dannenberg, im »B&r« 1879 p. 74. 



Ton J. Frledlaender. 



Ein Denar Albrechts des Bären. 



Die hier abgebildete Mllnze aas dem Micfaendorfer Fnnde 
ist mir nacfatHlglich zugekommen. In den Anfschrifteo steht 
hier, wie anf andern dieses Fnndea, jeder Bnchstab recbtlänfig, 
während die Reihenfolge der Bachstaben die rUcklänfige ist. Die 
Vorderseite lässt deotlich . . . £BLA erkennen, das B ist etwas 
missgestaltet, das € schwach ansgepr^, aach Reste des fol- 
genden R sind sichtbar. Anf der Kehrseite steht, nach dersel- 
ben Anordnnog V . . . ARB + . Es bleibt also kein Zweifel, dass 
die Münze von Albrecht dem Bären ist. Sie schliesst sich, den 
äusseren Merkmalen nach, den Denaren Heinrichs mit dem Reiter 
an. Der Typns des stehenden Fürsten kommt aber bei Heinrieb 
eicht vor, und die Darstellung der Kehrseite weicht auch von 
der ähnlichen auf den Reitermfinzen Heinrichs ab. Denn hier 
ist zwischen den ThUrmen ein von zwei kleinen Sternen beglei- 
teter Falmzweig, welcher aaf einem Bogen Über einem grSsseren 
Stern steht. 
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Wie man sieht, bildet diese Münze das Mittelglied zwischen 
denen Heinrichs mit dem Reiter nnd den in diesem Fände zu- 
erst erschienenen Bracteaten Albrechts des Bären, und sie ist 
der erste sichere Denar dieses Markgrafen^ von dem wir bisher 
nur Bracteaten kannten. 

J. Friedlaender. 



Zu dem Denar Albrechts des Bären aus dem 

Michendorfer Fund« 

Der vorstehend besprochene Denar Albrechts des Bären, 
nur in einem Exemplar im Funde von Michendorf, ist erst jetzt 
bekannt geworden; hätte ich ihn früher gekannt, so würde sich 
manches in meiner Arbeit geändert haben. Neues historisches 
Material bietet der Denar allerdings nicht, aber er ist eine neue 
Bestätigung von Albrechts friedlicher Nachfolge, denn er schliesst 
sich noch enger nnd genauer, sogar in der rechtläufig gestellten, 
aber rückwärts zu lesenden Umschrift, an Heinrich-Pribislaw's 
Denare an, als Albrechts kleiner Brakteat mit dem Reiter. 
Albrechts Denar lehrt femer, dass der Markgraf nicht sofort 
die Münze änderte und Brakteaten schlug, sondern ganz zu An- 
fang, also wohl 1150, noch die althergebrachte Denarprägung 
Heinrich-Pribislaw's fortsetzte ; denn dass etwa Albrecht, der ja 
bei Lebzeiten Heinrichs schon Marchio Brandeburgensis hiess, 
diesen Denar auch schon bei Lebzeiten Heinrichs geschlagen 
habe, ist doch nicht wahrscheinlich, wenn ich auch die Mög- 
lichkeit, ja die Existenz einer Denarprägung beider Herrscher 
gemeinschaftlich oben nachzuweisen versucht habe. 

Ocwiss nicht ohne Bedeutung ist die so eigenthflmliche Ab- 
änderung des Gepräges der Denare Heinrichs, mit dem Kirchen- 
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gebände von Brandenburg, anf Albrechts Denar : dort, bei Hein- 
rich, sehen wir die dreithttrmige Kirche; hier, bei Albrecht er- 
scheint aber statt des Mittelthannes eine Erhöhung, ein Bogen, 
auf dem ein grosser Palmzweig aufgepflanzt ist. Dass diese 
auffallende Darstellung keine Spielerei ist, versteht sich von 
selbst. Ich bin weit entfernt mich auf Deutelei einzulassen, 
auch ist der Denkmälerkreis jener Urzeit zu klein, um hier 
sichere Analogieen zu finden, aber aussprechen mOchte ich es: 
sollte hier etwa eine Beziehung auf Heinrichs Grab vorliegen, 
welcher: »in Domino, obdormiens in capella sua Branden- 
burgensi ... est sepultus«? 

A. V. Sallet. 



Zrits.bnti Im .Xiuiu.sm>ilik IX 



Bcilm AVi'iiliHaimsclii' lim 1 Jiiijiiilii]ii> ; *, .' .''*. ;• 



l 



Zdtadtrifl für Numismatik K 




i#^)^ 




Beilui.Wcidniaiuisclie llii(ifliii|löic '•.'' •'''' ''•' • ' 



1 



1 



1 



rf . • 



n 



Zeitschrift, für Xumismalik K. 




Berlin, Weidmannsche Buchhandlung. 



k k * • 



« •> V 
■ ♦ »• 




Zfitschrifl fiic Xiimismatik , K, 





3 t 



^9 




BrrUn, VtiJnusn'id» Eh»l>lB>id)irn| ■ 



k V % 

V 



*z »• 



fc^t 



w ^ • V 



kW b 



tf www 



ZflL^rin Fir Nvmisnilik K. 



I 







Atr'^-M'; j'i ly V. -iP^^^äl 11 P^B^^^fru 









Berlin. W'piilniannschp*B.yi:Mi2BiUiiio;". '•--■-'•-■'■' 



^ », 



V ^ .J 



• • • 

••• • 

* • • 









> • « 



ZntHi^irift für Numunnatik DC. 



®-€) li'i 



®- #) t)- 



e 



m-^ 



#)# 3 n l> '# 



m w '^ ^ 




lirili.i W™liii,niiisdi,.,B,i,l,lijiiiilliiii4., ..:.'.. ; 



- k • ■ • . 






Zeitschrifl fir Nnnisfflatik II. 



Taf. Vll. 






Mfwt^^ jvvw ' 



X 








OT^P^W 



'X' 






33= 






'5^ 




5^' 









^ 



// 






^ 



»t- 




^ 



A 

M O C 



& 



X^ 









2iW 7 







♦ **» 



*^ 



ifil^#yi 



,.5J. 



'X' 



*r 



Jü m 9%4it 



% 



^ 



% 



X' 






'^'ft^' 









'S' 



/f 



hXa 






/ 



// 









, ! 






.x^ 



)2: 



^ 



I 



f- 















aXIU 



/i 



€ 



4 XM 




^;9i.i 



'^^ 



•V-. 



-X 









Et 



^ 






nXa 



cwi^i 









•^ 



^•rf 







// 



Bdio, Weidmannsclie Buchbandlan^. 



< « 



fc * • 



Z«tsc1iriri fSr Nomisoiitik II. 



T»f. VIII. 







X 



'X- 

CO. 












X' 



TA 




^ 



nk 



^ 



# 




fEI 



'X' 



3Mrr / 



-X" 



•X" 



■X« 



*x^ 



"^^ 

•w 



Ui(W#M/ / 



"X 



<9 



^ 









^K^ 













^ib«i^ 



/^ 



■^' 



•^ 



'^- 



•;^' 






)i: 






^ 












// 



'X' 



'^" 









-:!• 



"^' 









// 



^ 



'%^ 



// 






o;« 



'f 



// 



N' 






/r 






n 



n 



// 



«X* 







h 






«. i. n 




iu 



1 









i« 



'^n 






V 



•|5 



^ 



0:^ 







1 






RY 



# 






Berlin, WeiJoiaDosclie BacbliaDilttD^. 



* • • .• • • 






• j 



Zfilschritt nir KamlsiDatik IX. 




Berlin. VVeidiiiannsrtip ßurhhandliNä. 



• • * • 



> ■ • 



